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ſyſtematiſch entworfen 


von 


Joh. Ernſt Immanuel Wah 


der Beredſamkeit und Dichtkunſt ordentl. öffentlicher lehrer 
à auf der Univerſitaͤt zu Jena. 
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Mit vielen Kupfern. 
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| Der 


Durchlauchtigſten Fuͤrſtin 
und Frauen 
F R Au E N 


verwittb. Herzogin zu Sachſen, 
Juͤlich, Cleve, und Berg, auch Engern 
und Weſtphalen, gebohrnen Herzogin zu Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg, Landgraͤfin in Thuͤringen, 
Marggraͤfin zu Meiſſen, gefürfteten Gräfin zu Hen⸗ 
neberg, Graͤfin zu der Mark und Ravensberg, 

Frauen zu Ravenſtein, Hochfürftl. Ober⸗ 


vormuͤnderin und Landes: 
regentin, 


N meiner ; 
gnaͤdigſten Fuͤrſtin und Frauen. 


| Durchlauchtigſte Herzogin 
Gude Fuͤrſtin und Beaty 


EVI [ 35 unterſtehe ich, Ew. 
Herzog. Durchlaucht. 
=< gegenwaͤrtige geringe Schrift 
unterthänigft zuzueignen, und da ich da⸗ 
bey keine andere Abſicht habe, als durch 
dieſe Gelegenheit Hoͤchſtdenenſelben 
vor die mir bisher erwieſene hoͤchſtſchaͤtzba⸗ 
re (nm und Gnade Öffentlichen Dank ab 
0 à 3 zuſtat⸗ 


zuſtatten, (à foie i; . mein Vorhaben 
damit einigermaſſen entſchuldigen, und 
wenn ich hiebey zu viel gewagt habe, von 
Ew. Herzoglichen Durchlaucht. 


gnaͤdigſte Vergebung erhalten zu koͤnnen. 


Unter ſo vielen Gluͤckſeeligkeiten, wo⸗ 
mit Gott hieſige Lande und Academie 
in Ew. Herzogl. Durchlaucht 
theureſten Perſon ſo vorzuͤglich begnadi⸗ 
get, iſt dieſe eine der vornehmſten, daß 
wir eine Fuͤrſtin haben, welche das Gluͤck 
ihrer Lande in dem Flor der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ſuchet, und daß dieſe vor⸗ 
trefliche und huldreiche Fuͤrſtin ſelbſt eine 
groſſe Kennerin derſelben iſt, welche die 
druckende Laſt des Krieges, worunter 
unſer armes Deutſchland anjetzt ſeufzet, 
in Dero Staaten durch die preis wuͤrdigſte 
Vorſorge für die Erhaltung hieſiger bos 
hen Schule zu erleichtern und zu origo 

dern wail Duͤrfte ich 
| Pb S cut. 


c 


Diurchlauchtigſte Herzogin, 
PPM init eben bet Freh⸗ 
eit begegnen, womit viele bey Zuſchrif⸗ 
ten dieſer Art den Groſſen dieſer Erden 
ſich zu nahen pflegen, ſo wuͤrde mir eben 
dieſe beſondere Gnade, welche Ew. 
Herzogl. Durchl. gegen Freunde und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften hegen, 
Stoff genug an die Hand geben, dieſe 
meine Zuſchrift noch auf mehr als eine 
Art zu rechtfertigen. Allein wenn ich 
dabey Ew. Herzogl. Durchl. erha⸗ 
bene Gedenkungsart erwege, ſo befuͤrch⸗ 
te ich nicht ohne Grund, daß es mir nicht 
erlaubt ſeyn duͤrfte, in dergleichen Din⸗ 
gen vor Höchſtdenenſelben einen Red⸗ 
ner abzugeben. Ich ſchlieſſe dahero lie⸗ 
ber dieſe Zuſchrift mit der demuͤthigſten 
Bitte, daß Ew. Herzogl. Durchl. 
dieſes geringe Denkmal meiner devoteſten 
Treue gnaͤdigſt aufzunehmen geruhen moͤ⸗ 
4 4 gen, 


gem) der ih nich Höchſtderoſelben 


Huld und Gnade mit derjenigen tiefſten 
Ehrfurcht empfehle, mit Wa 6 adt 
iss fen meme 9 MIG TUE cO a 


Am 


Dudu Sin, 
Gnidia Fuͤrſtin und Frau, 
en. Sail. Diss a 
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welche die nähere Kenntnis der Maz 
tur zur Verherrlichung ihres Schoͤ⸗ 
= pferd zum Gegenſtande haben, bis 
pbhieher beſon ders fruchtbar geweſen. 
And da uns unſere Vorfahren in 
dieſem weiten und anmuthigen Felde noch vieles 
unbebauet, oder doch nicht ſattſam bearbeitet hinter⸗ 
laſſen, ſo hat der Fleis unſerer gelehrten Naturfor⸗ 
ſcher nicht anders als eine erwuͤnſchte Wuͤrkung ha⸗ 
ben koͤnnen. Man halte ihre Schriften mit den 
aͤltern der vorigen Zeiten zuſammen. Man gehe in 
dem groſſen Reiche der Natur iedes Feld beſonders 
durch, und betrachte die uns dazu verſchaften tref⸗ 
lichen Huͤlfsmittel, welche uns theils durch ſo viele 
gelehrte Schriften, theils durch ſo anſehnliche Na⸗ 
turalienſamlungen an die Hand geboten werden, 
und ſetze alsdenn den heutigen Zuſtand dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit der ehemaligen Beſchaffenheit derſelben 
a 5 in 


j i 12 Une Jahrhundert iff an Schriften, 


BO "uo De ^9 5.2. 


in eine Vergleichung; fo wird man einen groſſen 
Unterjchted wahrnehmen, und wenigſtens dieſes ein- 
geſtehen muͤſſen, daß uns der Weg zur Natur⸗ 
kenntnis weit leichter gemacht, daß viele Fehler 
verbeſſert, manche Luͤcken ausgefuͤllt, manche Dun⸗ 
kelheit vertrieben, und den Liebhabern der Natur 
weit mehrere und bequemere Gelegenheit verſchaffet 
worden, ſich mit derſelbigen naͤher, als ſonſt, be⸗ 
kannt zu machen. f 


Bey dieſen ſo edlen und angenehmen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, iſt das Steinreich weder hintenangeſetzet, 
noch vernachlaͤßiget worden. Vielmehr iſt im Ge⸗ 
gentheil der Fleis vieler gelehrten Naturforſcher, in 
Bearbeitung dieſer ſo nuͤtzlichen Gegend des Mine⸗ 
ralreichs, beſonders geſchaͤftig und fruchtbar gewe⸗ 
ſen. Die minerologiſchen, und insbeſondere zum 
Steinreich gehörigen Schriften John Woodwards, 
Magni von Bromells, Caroli Linnaͤi, Joh. 
uns Henkels, Joh. Gottſch. Walleri, John 

ills, Joh. Lucas Woltersdorfs, Friedr. Aug. 
Cartheuſers, Joh. Heinr. Gottlobs von Syufti, 
Dezalliers d' Argenville, Emanuels Mendez 
Dacoſta, Joh. Friedr. Gronovs, Joh. Gott: 
lob Lehmanns, Joh. Theodor Kleins, Fridr. 
Chriſt. Leſſers, Joh. Henr. Potts, Arel 
Cronſtedts, Rudolph Auguſtin Vogels, Bau: 
mers, Bertrands, Valmont de Bomare und 
anderer (), legen uns davon ein unverwerfliches 
2 4 | tti Zeugnis 

(*) Die Schriften, derer Verfaſſer hier angeführt werd 
ſind folgende: John WO lee at 5 all Kind, 
i digefted 
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Zeugnis vor Augen. Und wie viel beſondere Dryeto- 
graphien und Lithographien haben wir nicht heut zu 
C 43 : a Tage, 
d igeſted into 2 method ſuitable; to theis mutual rela- 
tion and affinity, London; 17289. 8. welche Schrift 
nicht nur in das franzöfifche uͤberſetzt worden, ſondern 
auch in deutſcher Sprache herausgekommen, und der 
pPhyſicaliſchen Erdbeſchreibung des Verfaſſers, Erfurt 
1746. 8, beygefuͤgt worden. Magni von Bros 
mells mineralogia et lithographia ſuecana, Stockholm 
1739 8. Carl Linnäi ſyſtema naturae; feyten 173 5. 


fol. welches die erſte Ausgabe iſt, der mehrere bis zur 


zwolften, gefolget. Joh. Fridr. Henkels idea gene- 
ralis de lapidum origine; Dresden 1743. Eben⸗ 
deſſelben Unterricht von der Mineralogie, Dresden 
1747. 8. Joh. Gottſchalk Wallerit Mineralogie; 
in ſchwediſcher Sprache, Coppenhagen 1747. 8. in 
die deutſche uͤberſetzt von Joh. Dan. Denſo, Berlin 
1750. 8. John Hills hiftory of foſſils, welche den 
erſten Band von feiner general natural hiftory ausmacht, 
der zu London 1748. fol. herausgekommen. Joh. 
Lucas Woltersdorfs Mineralſyſtem in deutſcher 
und lateiniſcher Sprache, Berlin 1748 und 1755. in 
lenglichem Folios Format, Fridr Aug. Cartheuſers 
clementa mineralogiae, Frankf. an der Oder 1755. 8. 
Joh. Senr. Gottl. von Juſti Grundriß des gefams 
ten Mineralveichs, Göttingen, 1757. 8. Dezalliers 
d' Argen ville hiftoire naturelle eclaircie dans une de 
es parties prineipales, d' oryctologie, Paris 1755: 4. 
man. Mendes Dacoſta natural hyſtory of foſſils, 
davon der erſte Theil des erſten Bandes zu London 
1757. 4. im Druck erſchienen. Joh. Fridr. Gros 
novo index. fuppell. lapid. Leyden 1750. g. Joh. 
oti. Lehmanns Entwurf einer Mineralogie, Bers 


lin 


- 


12 Vorrede. 
Tage, in welchen die unterirdiſchen Seltenheiten 
der Natur, insbeſondere die ſo mancherley Arten 


gebil⸗ 
lin 1758. 8. Ebendeſſelben Einleitung in einige Theis 


le der Bergwerkswiſſenſchaft, Berlin 1751. 8. Joh. 
Theodor Kleins feiagraphia lithologica, feu lapidum 
figuratorum nomenclator, Danzig 1740. 4. Fridr. 
Chriſt. Leffers tithotheologie, davon die zweyte Aus⸗ 
gabe zu Hamburg 1751. 8. erfolget. Joh. Heinr. 
Potts lithogeogonſie, Berlin 1746. nebſt den Fortſe⸗ 


gungen 1751. und 1754. 4. worauf eine neue Ausga⸗ 


be 1757. 4. beſorget worden. Axel Cronſtedts Ver⸗ 


ſuch einer neuen Mineralogie, aus dem Schwediſchen 
uͤberſetzt, Kopenhagen 1760. 8. Rudolph Augu⸗ 
ſtin Vogels practiſches Mineralſyſtem, Leipzig 1760, 
gros g. Joh. Wilh. Baumers Naturgeſchichte 
des Mineralreichs, Gotha, erſter Theil 1763. zwey⸗ 
ter Theil 1764. in 8. El. Bertrands di&ionaire 


daes foffils Haag 1763. in zween Banden gr. 8. Val 


mont de Bomare mineralogie, ou nouvelle expoſi- 


tion du regne minerale, zween Theile, Paris, 1762. 


in gr. 8. Ebendeſſelben, di&ionnaire raifonné vni- 


uerſel d'hiſtoĩre naturelle Paris 1767. fünf Baͤnde in 8. 
Zu den aͤltern der beyden vorigen Jahrhunderte gehören: 


Georg Agricola, von dem wir zehn Bücher de na- 
tura foffilium, Wittenberg 1657. 8. und fünfe de ortu 
et cauflis fubterraneorum 1612. 8. haben, und die bet 
1657 in Folio zu Bafel beforgten Ausgabe ſeiner faints 
lichen Schriften einverleibet worden, Joh. Rents 
manns nomenclatura rerum fofülium, welche Cons 
rad Gesners libris de omni rerum foſſilium genere, 
Zuͤrch 1565. 8. einverleibet worden. Conrad Bess 
ner de rerum foſſilium, lapidum et gemmarum figuris, 
Bird) 1565. 8. Ulyſſes Aldrovandus deſſen mu- 


ſeum 
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gebildeter ſowohl als ungebildeter Steine, ſo in die⸗ 
ſer und jener Gegend gefunden werden, ſorgfaͤltig 
geſamlet und beſchrieben worden. Bleiben wir bey 
unſerm Teutſchland ſtehen, ſo iſt nicht leicht eine, 
in Abſicht auf das Steinreich, beſonders merkwuͤr⸗ 
dige Gegend, welche nicht das Auge eines natur⸗ 
forſchenden Schriftſtellers auf (i) gezogen hat. 
Mit wie vielem Vergnuͤgen leſen nicht die Liebha⸗ 
ber der Natur die lithographiſchen Beobachtungen, 
welche Georg Fridr. Mylius von Sachſen, Franz 
Ernſt Bruckmann von Braunſchweig, Georg 
enr. Behrens und Zuͤckert vom Harz, Peter 
olfarth und Joh. Georg Liebknecht von Heſ⸗ 
ſen, Georg Anton Volkmann von Schleſien, 
Leonhard David Hermann von Maſſel in Schle⸗ 
fier, Joh. Jac. Beyer von Nuͤrnberg, Albrecht 
Ritte don Goslar, und von den Seu 
wie aM Luͤneburgiſchen Landen, Valentin Al⸗ 
berti von Mansfeld, Joh. Henr. Ale von 
ena, 


ſeum metallicum zu Bononien 1648. fol. herausgekom⸗ 
men. Siegfrid Aron Forfius, der eine Mineralo⸗ 
gie zu Stockholm in Schwediſcher Sprache drucken 
laſſen 1613. Gualterus Charleton de variis foſſi- 
lium generibus, Orfurt 1677. Anſelm Boetius 
von Boot, deſſen hiftoria lapidum et gemmarum 
zu Hanau 1609, nachher zu leyden 1636. 8. gedruckt 
worden. Thom. Nicols Beſchreibung der Steine, 
ſopwohl edle als gemeine, aus dem engliſchen uͤberſetzt 
durch Joh. Langen, Culmbach 1734. 8. “ob. 
ohnſtons notitia regni mineralis, Leipzig 1661. 12. 
errandi Imperati hiſtoria naturalis, Venedig 1672. 
fol. Anderer nicht zu gedenken. : 
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Jena, Paul Dan. Longolius von Hof, Jacob 
von Mellen von Luͤbeck, Henr. Jac. Sivers 
don Niendorf, Fridr. Lachmund von Hildesheim, 

rid. Aug. Cartheuſer von Frankf. an der Oder, 

eorg Andreas Helwing von Angerburg, Joh. 
Jacob Lerch, Joh. Chriſt. Daniel Schreber 
und Joh. Joach. Lange von Halle, Joh. Wil⸗ 
helm Baumer von Erfurt, Binninger von 
Strasburg, in beſondern Schriften uns mitge⸗ 
theilt haben (). Gleiche Verdienſte haben fid) in 
aa... \ ang Anſe⸗ 
() Georg Sride. Mylii memorabilia Saxoniae fübter- 

raneae , ber erſte Theil zu leipzig 1709. der zweyte 
ebendaſelbſt 1718. 3. Franz Ernſt Bruckmanns 

thefaurus fubterraneus ducatus Brunfuicenfis, Braun- 
ſchweig 1728. 4. Georg Heine. Behrens Hercynia 
.curiofa, Nordhauſen 1703. 4. Joh. Spe. Siz 
Ps Berlin 1763. 8. und des Oberharzes xc 7 


ckerts Naturgeſchichte einiger Provinzen deellker 
eter Wolfarths hiftoria naturalis Haffiae inferioris, 
affe 1719. fol. Joach. Georg. Liebknechts 
fpecimen Haffiae fubterraneae, Frf. am Mayn 1760. 4, 
Georg Anton Volt manns Silefia fubterranea, leipz. 
1720. 4. Leonhard David Herrmanns Maslo- 
graphia, Brieg 1711. 4. Joh. Jac. Baiers ori- 
&tographia Norica, Nuͤrnb. 1708. 4. 1758 fol Joh. 
Purruckers oryctographia Burggrauiatus Norici ſupe- 
rioris, Bareuth 1764. in J. Albrecht Ritters ory- 
Gographia Goslarienfis, Helmftädt 1733. 4. und vers 
mehrter, zu Sondershauſen 1738. 4. Ebendeſſelben 
fpecimen primum: oryctograph. Calenbergicae Son⸗ 
dershauſen 1741. und fpecimen fecundum 1743. 4. 
Ebendeſſelben commentatio epiftolaris de foffilibus 
et naturae mirabilibus Ofterodanis, Gondershaufen 
11734. 


L * 
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Anſehung der Schweitz Joh. Jacob Scheuchzer 
und Carl Nicol. Lange; in Anſehung Frank⸗ 
reichs, Dezalliers d Argenville; Engellands, 
Eduard Luidius; Schwedens, . 


1734.4. Valentin Alberti di: de figuris variarum. 
rerum in lapidibus et fpeciatim foffilibus- comitatus 
. Mansfeldici, Leipzig 1675. 4. Joh. Bene. Schütz 
tens ory&ographia Jenenfis, Goeft 1720. 8. Von 
welcher Schrift eine neue Ausgabe zu Jena 1767. mit 
Hrn. D. Chriſt. Valentin Merkels Anmerkungen 
beſorget worden; Paul Dan. Longoli propylacum 
. curiae Regnitianae fubterraneae, Hof 1751. 4. Jac. 
von Mellens commentatio de lapidibus figuratis agri 
Utorisque Lubecenfis, tübecf 1720. 8. Sent. “Jacob 
Sievers curiofa Niendorpenfia, lübeck 1732. 8. riot. 
" Qachmunds ory&ographia Hildefienfis, Hildesheim 
10669. 4. Fridr. Aug. Cartheuſers rudimenta ory- 
&ographiae Viadrino - Francofurtanae, Frankf. an der 
Oder 1755. 8. Georg. Andr. Helwings lithogra- 
Phia Angerburgica, davon der erſte Theil zu Königs⸗ 
berg 1717 der andere zu Leipz. 1720. 4. herausgekom⸗ 
men. Joh. Jac. Lerchs ory&ographia Halenfis, 
Halle 1730. 4. Joh. Chriſt. Schrebers lithogra- 
phia Halenfis, 1758. 4. davon nachher Herr D. Joh. 
Peach. Lange eine neue Ausgabe zu Halle 1759 in 8. 
eſorgt, der auch ſelbſt eine Anweiſung, wie man ſich 
die in und um Halle vorkommende Naturalia bekant 
machen ſoll, zu Berlin 1749. 8. drucken laſſen. Joh. 
ilhelm umers mineralogia territorii Erfurten- 

fis ift zu Erfurt 1759. 4. gedruckt. Eine gewiſſermaſ⸗ 
ſen allgemeine Oryetographie findet man in Franz 
Ernſt Bruͤckmanns magnalibus dei in locis ſubter- 
kaneis, davon zu Braunſchweig 1727 der erſte Theil 
5 i unb 


* 
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16 Vorrede. 
Bromell, erworben (), anderer nicht zu geden⸗ 
ken. Nehmen wir nun hiezu die beſonderen 
Schriften, in welchen entweder ein gewiſſes Ge⸗ 
ſchlecht von Steinen, oder eine gewiſſe Koͤrperart 
des Steinreichs, oder auch wol ein und das an⸗ 
dere gefundene und zu dem Steinreich gehoͤrige 
merkwuͤrdige Stuck unterſuchet und beſchrieben 
worden (7); vergleichen wir damit fo mancher⸗ 

= n e 


und zu Woffenbuͤttel 1730 der zweyte in fol. heraus⸗ 
kommen. Ludw. Bernh. Binningers ory&ogra- 
phia agri Buxouillani et viciniae iff zu Strasburg ges 
druckt, 1762. ín 4. 5 
*) Joh. Jac. Scheuchzers fpecimen, lithographiae 
Og ha curiofae, Zuͤrch 1702. 8. Ebendeſſelben 
ory&tographia Helvetica, Zuͤrch 1718. und 1752. in 4. 
welche einen Theil von feiner fchönen Beſchreibung der 
Naturgeſchichte des Schweitzerlandes ausmacht. Eben⸗ 
deſſelben itinera Alpina, fepben in vier Theilen in 4. 
Carl Nicol. Langens idea hiftor. naturalis lapidum 
ſiguratorum Helvetiae, Venedig 1708. 4. nebſt dem 
ſupplemento, ducern 1736. Ebendeſſelben tractatus 
de origine lapidum figuratorum Helvetiae, fucett 1709. 
4. Dezalliers o Aegenville enumeratio. foffilium 
Galliae, Eduard fJ uibii lithophylacii Britannici ich- 
nographia, London 1699. unb zu Oxfurt 1760; 8. 
Magni von Bromells lithographiae fuecanae iff 
kurz vorher gedacht worden. rye 
(**) Die befondern Schriften, die wir z E. von bel» 
ſteinen, Crnftallen, Marmorn, Tophſteinen, von 
Verſteinerungen des animaliſchen und vegetabiliſchen 
Reichs u. ſ. w. ferner von einzelnen gefundenen ſeltenen 
Korpern des Steinreichs haben, ſind in dieſer Schrift 
ſelbſt an ihrem gehörigen Orte angeführt worden. 
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fey nüßliche Anmerkungen, die über das Stein 
reich und deſſen Körper gelehrten Wochen und 
Monathsſchriften und andern vermiſchten Sam⸗ 
lungen (/) einverleibet worden, und fügen ſolchen 
die bis daher im Druck herausgekommenen ſchoͤnen 
Beſchreibungen von groſen und anſehnlichen Natu⸗ 
ralienſamlungen bey (%, von welchen ein guter 
Po du | Theil 
(5 Dahin ſind vor andern zu rechnen Franz Ernſt 
Bruckmaͤnns epiftolae itinerariae; die londner philo⸗ 
ſophiſchen transactions, die mifcellanea, ephemerides 
und acta academiae naturae curioforum, bie miſcella- 
nea Berolinenfia focietatis regiae ſeientiarum Prufficae, 
die commentarii academiae feientiarum imperialis Pe- 
tropolitanae, die Acta focietatis regiae fcientiarum 
. Vpfalienfis, das hamburgiſche Magazin, die fraͤnkiſchen 
Samlungen das Berliner und Stralſundiſche Magazin 
und dergleichen. 
(**) Hieher find vor vielen andern zu rechnen Bonanni 
. mufeum Kircherianum, Franz Calceolarit mufeum 
.. Veronenfe, Verona, 1625. fol. der Catalogus lapidum 
Veronenſium, qui apud Io. Iac, Spadam adſer vantur, 
Buffons und D' aubendons defcription du cabinet 
du Roi, Nehem. Grews muſeum regiae ſocietatis 
anglicanae, das muſeum imperiale petropolitanum, 
Jac. Oligeri muſeum Danicum, Wormii muſeum, 
Linnaͤi und Balkens mufeum Adolpho-Fridericianum, 
das mufeum Teſſinianum, Joh. Chriſtoph Rich’ 
ters mufeum, Joh. Jacob Beyers monimenta re- 
rum petrefactarum, Jodoci Leopold F̃riſchens mu- 
feum Hofmannianum, Joh. Chriſt. Aundmanns 
promptuarium rerum naturalium et artificialium, nebſt 
deſſen rarioribus naturae et artis, Georg Wolfgang 
Knorrens deliciae naturae ſelectae, des muſei Besle- 
W. Steine, 1. Theil. b riani, 


zb 
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Theil mit zum Steinreich gehoͤret: ſo werden wit 
uns uͤber einen Mangel an Schriften dieſer Art ſo 
wenig zu beſchweren Urſach haben, ſo trefliche und 
ſo dienſame Huͤlfsmittel uns in ſolchen zu mehrerer 
Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft an die Hand ge⸗ 
boten werden. 2 N 
Gleichwohl werden alle unſere Bemuͤhunge 
das Menſchliche nie verleugnen, und ſich von dem 
Unvollkommenen und Mangelhaften gie entfernen 
koͤnnen. Unſere Vorgaͤnger haben uns in allen Ar⸗ 
ten von Wiſſenſchaften noch vieles zu verbeſſern hin⸗ 
terlaſſen, und eben dieſes Urtheil werden unſere 
Nachfolger auch von uns zu fallen fid) berechtiget 
ſehen; kurz, Menſchen werden es in keinem Stuͤck 
zum hoͤchſten Grad der Vollkommenheit bringen, 
es wird allemal was Menſchliches mit unterlaufen. 
Das iſt auch mit Grund von dem Steinreich und 
dem Zuſtand der von ſelbigem gebildeten Wiſſen⸗ 
ſchaften zu behaupten. Ich verehre die gelehrten 
Naturforſcher dieſes und des vorigen Jahrhunderts, 
und widme ihnen meine ganze Hochachtung, die 
ich ihren Verdienſten um das Steinreich ſchuldig 
bin. Es waͤre von mir ein ſtrafbarer Undank, wenn 
ich den groſſen Nutzen, den ich aus der Leſung ih 
rer Schriften geſchoͤpfet, nicht eingeſtehen, und % 
i 


riani, und anderer nicht zu gedenken. Eine Nach⸗ 
richt von den beruͤhmteſten Naturaliencabineten in und 
auſſer Teutſchland findet man in C. $. Neickels, oder 
wie er eigentlich heiſſet, Caſp. Fridr. Einckels, eines 
hamburgiſchen Kaufmans, mufeographia, mit Joh. 
Kanodls Zufägen, Breslau 1727. 4. PET 
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ich mir dieſelben bey gegenwaͤrtigem Entwurfe zu 
Nutze gemacht, auf irgend eine Art verheimlichen 
und laͤugnen wollte. Allein bey aller der groſſen 
Hochachtung, die ich gegen meine Vorgaͤnger habe, 
bey aller einem jeden nach Verdienſt gebuͤhrenden 
Verehrung, hoffe ich, es werde mir ohne einigen 
Verdacht einer voreiligen Tadelſucht erlaubet ſeyn, 
wenn ich aufrichtig geſtehe, daß ich unter allen den 
bis daher herausgekommenen ſonſt brauchbaren Mi⸗ 
neralogien und Lithographien, kein Handbuch von 
der Art, wie ich gewuͤnſchet, daß es eingerichtet ſeyn 
moͤge, gefunden und angetroffen habe. Denn 


Erſtlich haben die meiſten ihre Syſteme des 
Steinreichs auf chymiſche Grundſaͤtze gebauet, und 
die durch Huͤlfe chymiſcher Erfahrungen erforſch⸗ 
ten inneren Beſtandtheile zum Eintheilungsgrun⸗ 
de angenommen. Hiebey aber hat man, wie ich 
glaube, ein doppeltes Verſehen begangen. Ein⸗ 
mal hat man nicht uͤberlegt, daß es eine ſehr groſſe 
Menge Steinliebhaber giebt, die keine Chymie 
verſtaͤndige find, die die Steine zu ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen und zum Preiſe ihres auch in dem geringſten 
Steine verherrlichten Schoͤpfers, nicht aber zu ei⸗ 
nem Sconomifchen Gebrauche oder zu chymiſchen 
Erfahrungen ſammlen. Allen dieſen aber muß eine 
ſolche Methode hoͤchſt unbequem fallen, zumal da 
keiner von ihnen allen Willens ſeyn wird, ſeine 
ſich geſammleten ſchoͤnen Steine zu Glaſe zu ſchmel⸗ 
zen, oder zu Kalk und Gyps zu brennen, um da⸗ 
durch die innern Wee derſelben zu erfah⸗ 

i 2 en. 
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ren. Dies iſt eine Sache vor Scheidekuͤnſtler 
und Bergleute, nicht aber fir Naturalienſammler. 
Darnach hat man offenbar die Lithographie mit der 
Lithognoſie verwechſelt; und weil man beyde, von 
einander ganz unterſchiedene Wiſſenſchaften zuſam⸗ 
men in eine ſchmelzen wollen, damit die ganze Sa⸗ 
che verworren gemacht. Will jemand als ein Chy⸗ 
miekundiger die innern Beſtandtheile der Steine 
unterſuchen, und auf ſolche ſein Syſtem bauen, 
ſo wird daraus eine Lithognoſie erwachſen, wel⸗ 
ches der beruͤhmte Pott gethan, und dadurch wohl⸗ 
bedaͤchtig ſeinem ſchoͤnen Werk von der Erden und 
Steinen den Mamen der Lithogeognoſie beygele⸗ 
get hat. Allein mit einer Lithographie verhaͤlt es 
ſich ganz anders. Dieſe beſchreibt die Steine nach 
ihren aͤuſſerlichen in die Sinne fallenden Kennzei⸗ 
chen und Eigenſchaften, und bildet daraus eben ſo 
gut ein Syſtem, wie man alle Koͤrper des Thier⸗ 
und Pflanzenreichs auf gleiche Art, nehmlich 
nach gewiſſen aͤuſſerlichen, ſinnlichen Kennzeichen 
und Merkmalen in gewiſſe Claſſen und Ordnung 
gebracht. j 


Zweytens ſind in verſchiedenen lithographi⸗ 
ſchen Syſtemen die Unterſcheidungskennzeichen, wo⸗ 
durch die eigentliche Geſtalt und Figur der Steine 
beſtimmt wird, nicht allezeit deutlich angegeben 
worden; und wenn auch ſolches geſchehen, ſo iſt 
gleichwohl die daraus entſtandene Beſchreibung 
oftermalen nicht faͤhig, eine vollkommene deutliche 
Vorſtellung von Koͤrpern, die wir noch "2 ge 

ehen, 
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ſehen, in uns hervorzubringen. Bey dem letztern 
Fall liegt die Schuld oft nicht ſo wohl am Schrift⸗ 
ſteller, als an dem Mangel der zu feiner Befchreie 
bung noͤthigen Kupfer. Eine Beſchreibung wird 
uns noch einmal fo deutlich, wenn ſolcher eine accu 
rate Zeichnung zu Huͤlfe kommt, und wenn wir die 
eigentliche und wahre Geſtalt des beſchriebenen 
Körpers in einem Kupferſtich oder Gemaͤhlde dabey 
erblicken. Die bis daher in Kupferſtichen erſchie⸗ 
nenen Koͤrper des Steinreichs ſtellen entweder ein⸗ 
zelne Cabinetsſtuͤcke vor, oder gehören zu befondern 
Oryctopraphien eines und des andern Landes, und 
beſonderer Gegenden. Durch beyde Arten wird 
die Abſicht, welche die zu Aufklaͤrung eines ganzen 
Syſtems dienlichen Kupfer haben, nicht vollkom⸗ 
men erreicht, zu geſchweigen, daß dergleichen Schrif⸗ 
ten ſich oft rar machen, oder doch wenigſtens 
manchen Liebhaber zu hoch zu ſtehen kommen. 


Drittens find die Claſſen und Ordnungen 
der Körper oft ohne Noth vervielfaͤltiget, die Ne⸗ 
benarten weder gehoͤrig von einander unterſchie⸗ 
den, noch auch alle richtig bemerkt; manche, die 
auf bloſſe zufällige Veraͤnderungen ſich gründen, 
angegeben, mehrere Nebenarten, nicht, wie bil⸗ 
lig, unter eine Hauptart gebracht, oder doch we⸗ 
nigſtens kein hinlaͤnglich beſtimter Unterſcheidungs⸗ 
grund, der den Unterſchied der Koͤrper deutlich und 
faßlich macht, angegeben worden. Ich ſaͤhe nicht 
gerne, wenn ich bey dieſem bemerkten Fehler eins 
ger Schriftſteller in den Verdacht einer logikali⸗ 
W b 3 ſchen 
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ſchen Pedanterey verfallen folfte, Von dieſer we⸗ 
nigſtens glaube ich weit entfernt zu ſeyn; das aber 
wird mir ein jeder unpartheyiſcher Lefer ohne Bee 
denken einräumen, daß eine regelmaͤßige Ab « und 
Eintheilung einer unrichtigen und fehlerhaften, eine 
leichte einer ſchweren, eine natuͤrliche einer unna⸗ 
tuͤrlichen, weit vorzuziehen ſey. Hat ein und der 
andere es in dieſem Stück verſehen, ſo iſt es darum 
zwar noch kein Hauptfehler, der ſeine Schrift un⸗ 
brauchbar machen ſollte; gleichwol aber ſind wir, 
wie ich glaube, verbunden, auch in Kleinigkeiten 
ſorgfaͤltig zu ſeyn, und darinnen die Fehler unſerer 
Vorfahren, die es bey Diviſionen nicht allemal ſo 
genau genommen haben, zu verbeſſern. | 
Biertens ift die lithologiſche Bücherkenntniß 

mit der Steinwiſſenſchaft ſelbſt bis daher nicht 
gnug verbunden worden, da doch jene ein trefli⸗ 
ches Huͤlfsmittel iſt, ſich in dieſer vollkommener 
zu machen. Will man ſich eine gruͤndliche und 
dabey ausgebreitete Kenntniß der Koͤrper des 
Steinreichs erwerben; will man ſich nicht blos 
daran begnuͤgen, daß man ihre Geſtalt kenne, und 
wiſſe, zu welcher Claſſe jeglicher derſelben gehöre, 
will man erfahren, was man von je her von ſol⸗ 
chen gehalten, was vor Unterſuchungen damit an⸗ 
geſtellet worden; wie weit man es bisher in ſol⸗ 
chen gebracht, und wo man eigentlich ſtehen ge⸗ 
blieben; will man die Gruͤnde der verſchiedenen 
Meynungen ſich bekannt machen und ausgemachte 
Wahrheiten von Problemen und Muthmaſſungen, 
davon 
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dadon das Steinreich noch lange nicht befreyet iff 
gehörig unterſcheiden lernen: ſo gehoͤret hierzu 
wahrhaftig eine ſorgfaͤltige Leſung und Pruͤfung 
der zu jeglichem Fach gehoͤrigen und dienlichen 
Schriften. Da nun aber foldhe nothwendiger 
Weiſe eine Kenntniß derſelben zum voraus ſetzet, 
ſo wird es jederman nicht vor uͤberfluͤßig, ſondern 
vielmehr im Gegentheil vor nutzbar halten muͤſſen, 
wenn in dergleichen Mineralogien und Lithogra⸗ 
phien der gemachten Beſchreidung eines jeglichen 
Koͤrpers, die davon herausgekommenen Schriften 
zum weitern Nachforſchen und Nachleſen beygefügt 
werden; welches um deſto nothwendiger iſt, da 
die beſtimmte Groͤſſe eines Werks oft keine weit⸗ 
Viuftige Unterſuchung verſtattet. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, wir haͤtten eine a vag a ih pes 
hor Bibliothek! C) 


Fuͤnftens fiebet es in Wr adden) edm 
diser Art mit der lithologiſchen Terminologie, oder 
mit den Steinbenennungen, ungemein verworren 
aus. Und eben dieſe groſſe Verwirrung nebſt der 
Menge ſo vieler ungeheuren Namen, macht vie⸗ 
len, zumal wenn ſie der griechiſchen Sprache nicht 
kundig find, dieſe Wiſſenſchaft ohne Noth ſchwer. 
Es trift auch hier ein, was man in andern Wik 
ſenſchaften ofmals wahrnimt: man verſteckt nem⸗ 
lich leichte und Melle 9 rn hinter — 


(5 Balth.: Erhardt 5 di belemnit. füevicis p. 19 fq. 
hat hier einen; aber noch ziemlich unvollſtändigen Ver⸗ 
ſuch gemacht. Gronovs bibliotheca regni animalis 

1: etilapidei ift das beſte Buch fo wir davon haben. 
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kannte Namen, um ihnen und dem Lehrer ein deſto 
gelehrteres Anſehen zu geben. Das iſt auch von 
der lithographiſchen Terminologie zu behaupten, 
bey welcher fid) fonderlich folgende Fehler und Maͤn 
gel finden. Einmal hat man von einem Koͤrper 
viele gleichgeltende Namen, da doch einer ſchon 
hinlaͤnglich ware. Es geſchiehet daher oft, daß 
mehrere Schriftſteller von einerley Koͤrperarten un⸗ 
ter verſchiedenen Namen handeln, welches ſchon 
manche Verwirrung verurſachet hat. Darnach 
haben oftmals unterſchiedene Koͤrper bey mehrern 
Schriftſtellern einerley Namen, wodurch gleichfals 
mancherley Verwirrung hat entſtehen muͤſſen. 
Endlich ſo fehlen uns noch manche Geſchlechtsna⸗ 
men, unter welchen gewiſſe Geſchlechtsarten, de⸗ 
ren Benennungen einmal bekannt und üblich find, 
begriffen, und dadurch mancherley Schwierigkei⸗ 
ten, die bey einer regelmäßigen Eintheilung fid) evs 
eignen, gehoben werden koͤnnten. (Pak 


Secchſtens pflegen die Schriftfteller gar ſorg⸗ 
faͤltig den Ort, wo jede Koͤrperart ſich findet, zu⸗ 
mal bey Verſteinerungen, anzugeben. Ich laͤug⸗ 
ne nicht, daß dieſe Bemuͤhung von manchem Nu⸗ 
tzen ſey, ja, wer ein wohleingerichtetes Natura⸗ 
liencabinet haben will, muß billig den Geburtsort 
eines jeden darinnen befindlichen Koͤrpers anzuge⸗ 
ben wiſſen. Gleichwohl wird dieſe Angabe der 
Oerter, ſo lange wir keine vollſtaͤndige unterirrdi⸗ 
ſche Geographie haben, und wenn iſt dieſe wohl 
zu erwarten? nicht nur hoͤchſt unvollſtaͤndig = 
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dern auch hoͤchſt ungewiß bleiben (). Die Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit giebt die tägliche Erfahrung an die 
Hand. Doch dieſe duͤrfte wohl noch mit der Zeit 
zu heben ſeyn, wenn nur nicht die Angabe ſelbſt 
bis daher auf ungewiſſen Erfahrungen beruhet 
haͤtte. Die Sache kommt eigentlich darauf an. 
Wird ein Körper des Steinreichs an einem gewiſ⸗ 
ſen Orte gefunden, und der Ort, wo er gefunden 
worden, angegeben, ſo ſchließt man gleich daraus, 
daß wohl mehrere gleicher Art daſelbſt vorhanden 
ſeyn, und daher dieſe Gegend zu den Geburtsoͤr⸗ 
tern dieſer Steinart gerechnet werden muͤſſe. Hier 
wird nun, meiner Einficht nach, dieſer Fehler ber 
gangen, daß man unter Fluß⸗ und Bruchſteinen, 
oder, daß ich mich deutlicher ausdruͤcke, unter 
Steinen, die das Waſſer in dieſelbe Gegend ge⸗ 
fuͤhret, und unter Steinen, die daſelbſt gebrochen 
werden, keinen ſorgfaͤltigen Unterſchied macht. 
Dieſer iſt doch hoͤchſt noͤthig und erfordert mit 
Recht, oft bey einerley Gegend unter einheimiſchen 
und fremden Koͤrpern des Steinreichs einen Unter⸗ 
ſchied zu machen. Steine, die das Wafer in eine 
Gegend gebracht und daſelbſt niedergelaſſen, koͤn⸗ 
nen, wo man nicht eben dieſelbe Art auch unter den 
Wise 55 ausge⸗ 


(*) Der gelehrte Michael Reinhold Rofinus hat 
an einem Werke dieſer Art gearbeitet, ſo er unter dem 

Titel: chorographia hiftorico comparatiua regionum 
atque locorum per maximam Germaniae partem ob re- 
rum petrefa&tarum copiam et differentiam multiplicem 
inprimis notabilium , herauszugeben Willens gewefen- 
Er iſt aber durch den Tod daran behindert worden. 


é 
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ausgebrochenen, oder doch ſonſt daſelbſt Häufig 
findet, nicht mit Recht den einheimiſchen beyge⸗ 
zehlet werden. 190 9594 OG o0 
TAH 308" 


Es ſey ferne, daß ich alle hier angemerkten 
Maͤngel, wenn es anders dergleichen ſind, denn 
das will ich anderer Beurtheilung uͤberlaſſen, allen 
unſern minerologiſchen Schriftſtellern zugleich und 
ohne allen Unterſchied beylegen, oder, wenn ich 
an andern dergleichen bemerke, mich von allen 
Fehlern frey ſprechen wollte. Ich geſtehe nur auf 
richtig, und nach meiner Einſicht, was mir bey ei⸗ 
nem ſyſtematiſchen Vortrag des Steinreichs als 
Maͤngel vorgekommen, in ſo fern ich den heutigen 
Zuſtand deſſelben insgemein und im Ganzen be⸗ 
trachte, ohne dabey auf dieſes und jenes Lehrbuch 
insbeſondere zu ſehen. Und eben dieſe Betrach⸗ 
tung hat mich zuerſt auf den Gedanken gebracht, 
ob nicht bey einem zu entwerfenden Syſtem des 
Steinreichs durch ſorgfaͤltige Vermeidung aller oben 
angeführten Mängel, dieſe Wiſſenſchaft zu mehre⸗ 
rer Vollkommenheit gebracht, und ihren Liebha⸗ 
bern leichter, als bisher, gemacht werden koͤnnte. 
Ferner, ob es daher nicht moͤglich ſey, ein Lehrge⸗ 
baͤude des Steinreichs zu entwerfen, und darinnen 
erſtlich den Eintheilungsgrund durch das ganze 
Syſtem von gewiſſen aufferlichen in die Sinne fal: 
lenden beſtaͤndigen Kennzeichen, wie bey ſo vielen 
Syſtemen anderer Koͤrperarten, herzunehmen, ohne 
dabey auf die innern durch chymiſche Verſuche zu 
erforſchenden Beſtandtheile zu ſehen; kurz * 
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Lithographie zu ſchreiben, ohne ſie mit der Litho⸗ 
gnoſie, wie bisher gemeiniglich geſchehen, zu ver⸗ 
mengen. Zweytens, von den Koͤrpern eine ſo viel 
moͤglich deutliche Beſchreibung zu geben, und ſol⸗ 
cher durch Zeichnungen zu Huͤlfe zu kommen. 
Drittens, eine regelmaͤßigere Eintheilung der Koͤr⸗ 
per nach ihren Geſchlechtern und Arten zu erfinden, 
und die Nebengattungen, die zuſammen eine 
Hauptart ausmachen, theils vollſtandiger, theils 
beſtimmter, als bisher geſchehen, und nach ihren 
weſentlichen, nicht aber zufälligen Unterſcheidungs⸗ 
ſtuͤcken, anzugeben. Viertens, mit dem dog⸗ 
matiſchen Vortrag die lithologiſche Buͤcherkenntniß 
zu verbinden, und in den beygefuͤgten Anmerkun⸗ 
gen die vornehmſten und beſten Schriften anzuzei⸗ 
gen, in welchen man ſich bey jeglicher Steinart, 
wenn man mehr von ihr zu wiſſen verlanget, wei⸗ 
tern Raths erholen koͤnne. Fuͤnftens, alles un⸗ 
nöthige und uͤberfluͤßige in der lithologiſchen Termi⸗ 
nologie abzuſondern, und dieſelbe, ſo viel möglich, 
in eine befiere Einrichtung au bringen. 


Da ich hier den Entwurf einer eubographie, 
ſo wie ich damals wuͤnſchte, daß ſie moͤchte einge⸗ 
richtet, und in einem bequemen Handbuche vor⸗ 
getragen werden, mittheile: fo gebe ich zugleich da⸗ 
mit die ganze Beſchaffenheit und Einrichtung ge⸗ 
genwaͤrtigen Lehrgebaudes an. Denn nach dies 
fem Plan, wie ich mir ihn damals machte, habe 
ich dieſe Schrift aufzuſetzen mich bemuͤhet; ob der⸗ 
EY gut und nuͤtzlich, und in wie weit ich dabey 

meine 
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meine Abſicht erreichet habe, überlafje ich dem Ur⸗ 
theil billiger und unpartheyiſcher Leſer, und verſi⸗ 
chere, daß, wenn ich wo geirret und gefehlet, ich 
gegruͤndete und beſcheidene Erinnerungen mit vie⸗ 
lem Danke erkennen und annehmen werde. 


Bey ben Kupfern, bey welchen mein Here 
Verleger keine Unkoſten geſparet, um dieſe Schrift 
deſto vollkommener und brauchbarer zu machen, 
mus ich noch folgendes erinnern. Ich habe die 
Zeichnungen groͤſtentheils nach Originalen meines 
mir geſammleten Steincabinets nehmen laſſen. 
Da dabey meine Abſicht keinesweges geweſen, ſol⸗ 
che Kennern zur Bewunderung vorzulegen, ſon⸗ 
dern durch ſolche erſt Kenner zu machen: ſo habe 
ich auch daher keine ſeltene und koſtbare Cabinet⸗ 
ſtuͤcke aus andern Buͤchern entlehnen, ſondern ſol⸗ 
che mittheilen wollen, die hinlaͤnglich ſind, Liebha⸗ 
bern der Steine einen vollkommen deutlichen Be⸗ 
grif von den beſchriebenen Koͤrpern zu machen, 
und an welchen man die Kennzeichen deutlich wahr⸗ 
nimmt, wodurch ſich jegliche Geſchlechtsart von 
der andern nach der gemachten Beſchreibung unter⸗ 
ſcheidet. Ich hoffe dadurch manchen, denen es bis⸗ 
hero ſchwer gefallen, durch bloſe Beſchreibungen 
die Koͤrper des Steinreichs kennen zu lernen, einen 
Dienſt zu thun, und bin uͤbrigens zufrieden, wenn 
ich durch dieſe meine Bemuͤhung auch nur etwas 
zum Preiſe unſers groſſen und in der Natur ver⸗ 

herrlichten Schoͤpfers werde beygetra⸗ 
geen haben. 
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Allgemeine Tabelle über das gefamte 
Steinreich. 


Die Steine ſind 
I. Gebildete Steine p. 3. 


T. Selbſtgebildete p. 4. 
A. geformte p. 5. 
a) weſentlich geformte; dahin gehoͤren 
xw) die Steindruſen, und zwar 1) die Quarzdruſen, 2 Gips 
deufen, 3) Spatdruſen p. . 
B) die figurirten Stalactiten, nebft dem Carisbader Erb⸗ 
ſenſtein, dem confetto di Tivoli u. ſ. w. p. 7. 
y) die Steingewaͤchſe, als die Cubic und chineſiſchen Bin) 
felſteine, der eckigte Baſalt p. 9. 
bh) zufällig geformte p. 11, oder Naturſpiele, die eine Aenlch⸗ 
keit haben 
w) mit natuͤrlichen Ebern p. 12. 
1. des Thierreichs, und zwar theils mit gewiſſen Theis 
len des menſchlichen Coͤrpers, theils mit Thieren p. 12. 
2. des Pflanzenreichs, als die Mandelſteine, Zingiberiten, 
Ficolithen u. d. gl. p. 12. 
E) mit kuͤnſtlichen Sachen p. 12. 


. in Anſehung ihrer aͤuſerlichen Structur, als die Stei⸗ 
ne die dem Brode, dem Kaͤſe, dem Gelde, mathema⸗ 


tiſchen Figuren aͤhnlich ſind p. 12. 13. 
2. in Anſehung ihrer innerlichen Structur, als die Aeti⸗ 
ten p. 13. 
B. gemahlte p. 15, die auf ihren Flaͤchen ein Gemaͤlde haben. 
Die Farben deſſelben gehen 
4) entweder durch den ganzen Stein, dahin die ſtreifigten 


Bandſteine, die Flecken⸗ Pocken unb Wurſtſteine, die 
Florentiner Ruinenſteine und die Bildachate gehören 


p. 16. 17. j 
b) ober 


Allgemeine Tabelle über das geſamte Steinteich. zr 


b) oder ſie ſind nur anf den obern Flaͤchen groͤſtentheils wahr⸗ 
zunehmen, p. 18. Dieſe ſtellen enn vor 
«) von natuͤrlichen Dingen p. 20, und zwar 
1. himmliſche Ae, als Sonne, Mond und Sterne 
CU 27 NAA 
2. Erdkörper, un zwar theils des Thierreichs, theils 
des Pflanzenreichs, wohin vornehmlich die Dendris 
ten, und deren verſchiedene Arten, die Limniten, 
Ichthpotrophiten, Polylimniten, Chorolithen u. d. gl. 
zu rechnen p. 20. 21, 22. 
B) von kuͤnſtlichen Dingen p. 23, dergleichen die Creuz⸗ 
Schrift- muſicaliſche, geographische und mathematiſche 
Steine ſind. 


II. Fremdgebildete p. 23; dieſe haben ihre Geſtalt erhalten 
A. durch geſchehene Hinwegnehmung einiger ihrer Theile, ſo bey 
den ſogenannten Donnerkeilen, Donnerärten, Badner Wuͤr⸗ 
feln, Wuͤrzburgiſchen Verſteinerungen geſchehen p. 24.25. 
B. durch geſchehene Vermehrung ihrer Theile, oder durch hinzu 
gekommene fremde Coͤrper des animaliſchen und vegetabi⸗ 
lliſchen Reichs p. 20. Dieſe fremde Corper find 
* m) entweder noch wirklich vorhanden p. 29, und da findet 
man 
verwandelte Törper, wohin die petriſieirten und metals 
liſirten gehoͤren p. 32. 
J veränderte Coͤrper, welches die caleinirten und vererbe⸗ 
teen ſind p. 32. 
y) in ihrem natürlichen Zuſtand vermittelſt des Minerale 
reichs erhaltene Coͤrper, dahin die verhaͤrteten und in⸗ 
cruſtirten zu rechnen p. 32. 33. 
b) oder fie find nicht mehr vorhanden, ſondern haben nur 
Tum ihres ehemaligen Daſeyns auf Steinen zuruͤck 
gelaſſen p. 34, und zwar 
«) in Anſehung ihrer asche Geſtalt, in den Spuren⸗ 
ſteinen p. 34. N 
B) in Anſehung ihrer amchen Geſtalt, in den Stein⸗ 
kernen p. 34. N 


$t Allgemeine Tabelle 
Die Steine ſind 


II. ungebildete Steine p. 35. 
1. Lapides continui p. 37. 38. 
A. durchſichtige, und das ſind die Quarze p. 38. 39. 

a) reine Quarze p. 41. : 

«) ächte die keinen Feilſtrich annehmen, theils ungefärbte, 
fo Demante heiſſen, theils gefärbte, als Topaſen, Chrys 
ſolithen, Praſer, Chryſopraſer, Hyacinthen, Spinelle, 
Balaſſe, Rubinen, Granaten, Amethyſten, Saphire, 
Opale, Aquamarine, Berylle, Smaragde, Smaragd⸗ 
praſer, Tourmaline p. 41. 42. 43. 

8) unächte, theils ungefaͤrbte, als die Cryftalle, die Gay: 

loniſche Kayſteine, theils gefaͤrbte, die den Namen der 
aͤchten nach ihren Farben behalten p. 43. 
b) unreine Quarze p. 41. TAP 
B. halbdurchſichtige, heiſen Hornſteine p. 38. 39. 44. 

a) edle, und zwar theils einfache, als bie Carniole, Sarder, 
Lyncurer, Calcedonier, Onyxe, Achate, theils gemengte, 
als die Jaſpachate, Calcedonachate, Sardachate, Mala⸗ 
chitachate p. 44. 45. 

b) gemeine, Feuerſteine p. 44. 

C. undurchſichtige, Kieſel p. 45. : 

a) edle, theils einfache, als ber Jaſpis, Lapislazuli, Helios. 
trop, Malachit, theils gemengte, als der Porphyr und 
Granit p. 45. 46. 47. i 

b) gemeine, eigentlich fo genannte Stiefel p. 47. 48. 

II. Lapides granulati, fórnigte Steine p. 48, die Körner derſel⸗ 

ben find E 

A. weiche, von ungleicher Geftalt und Groͤſſe p. 48. und laſſen 

fid) anfuͤhlen à; 

) entweder rauh und ſproͤde, von welchen 

. €) einige auf dem Bruch ſchimmern, und dieſe haben ents 
weder ein dichtes, feſtes und feines Gewebe, als die 


Alabaſter, oder ein grobes und lockeres, als die gemei⸗ 8 


nen Gypsſteine, nebſt dem ungebildeten Tropfſtein 


p. 48. 49. : ; 
3 ſchimmern nicht auf dem Bruch, und haben ent; 
weder ein dichtes, feftes unb feines Gewebe, als die 
Marmorarten oder ein grobes und lockeres, als der 
Kalkſtein nebſt dem ungebildeten Tophſtein p. 49. 50 


über das geſamte Steinreich. 38 


ob) oder gelinde, glatt und zum Theil ſchluͤpfrig p. 50. von 
denen ſind 
«) 9 etwas durchſichtig, als der Syeckſtein und Nies, 
tenftein p. 51. 
B) andere undurchfichtig, als der Schmerſtein, Hornſels⸗ 
ſtein, der Roͤthel, M PR, der Topfſtein 
P. S 
B. harte, quarzartig von 7 Geſtalt und Groͤſſe, bun alle 
Arten von Sandſteinen zu rechnen P. 52. 
IN eats Kane DIT 


TII. Lapides [Wages blätterigte Steine p. 52. deren 


A. einige ſich glatt angreifen, und dieſe haben 
e entweder ein blätterigtes, wuͤrflichtes und dabey fprödes 
Geefuͤge, wohin die ungebildeten blaͤtterigten Spatarten, 
die blaͤtterigten und ſchuppigten Gypſe, der Selenit und 
die blaͤtterigten Quarze gehoͤren p. 52. 53. 

b) oder fie beſtehen aus glaͤnzenden weichen Haͤuten von glei⸗ 
cher Fläche, als die Glimmer, das Marien und Rußiſch⸗ 
frauenglas, das Katzengold, Katzenſilber, Katzenmetall, 
Waſſerbley p. 52. 9 

B. andere greifen fi fet an, T bie Talkarten zu 3 
P. 2. 53. 


W. Lapides filamentofi p. 34, dahin gehören 
A. die fafericht gewachſenen, als der Bimsſtein p. 54. 5 


B. die ſtrahligt gewachſenen, als der Bononienſi iſche Stein, dey 
Sauſtein, der Strahlglimmer p. 54. 


C. die fadenartigen, als ber Amianth, das Bergfleiſch, Berg 
ew, VBergſiachs, Asbeſt, Federweis p. 54. 55. 


V. Lapides fciffles p. 56. und das ſind die Schieferarten. 


A. ſchwarze, die fid) fuͤglich in weiche und Horte dieſe ann 2 
in feine und grobe eintheilen — " 56. 


B von manchetley Farbe P. 36. 
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DN Tabelle über die el 
nerungen. 1 


A. des Spine P 8 


I. Verſteinte Landgeſchöpfe p. 85. | : 

A. Menfchenkörper, theils vollftändige, raptor, tits . 
deren einzelne Theile p. 86. 87. 

B. vierfüfige Thiere, Tetrapodolithen, und deren dae Sr, 
Knochen, Zaͤhne, Horner i. p. 87: 11. 

C. Voͤgel, Ornitholtthen, deren Theile, Knochen, Schnabel, . 
Krallen, Eyer, Federn ꝛc. p. 91 93. 

D. Inſecten, Entomolithen, Spinnen, he. Ng 
ge, Käfer U. d. gl. P. 93. 94- í 

E. Erdgeroiieme, Helmintholithen p. 94. 95. “ 


II. Verſteinte Waſſergeſchöpfe p . 96. 
A. die feine Schaale haben p. 96. 1 qj H 
a) verfteinte Fiſche, Ichthyolithen, und deren. Theile, " Zaͤh⸗ 
ne, Graten, Floßfedern x. p. 967105. 
b) verſteinte groffe Seethiere, und deren ory fonberió 


p: 


Büfne p. 105.106... EUTIN 
(9 verfteinte Seegewuͤrme p. ‘106. ^ wid 4 
4) lumbrici marini, Vermiculiten p. 107. 3 
) Thierpflanzen p. 76. AS. 
T^ qam Seeſterne p. 107. r : 713 0 


2. Encriniten und Wehnen inter, [m "m 
theils deren einzelne Theile, als Trochiten, Aſterien, 1c 
Schraubenſteine P. 10741 du j 


fi "m N 3 of " X 
B. die eine Schaale haben p. 115. ee er t 
a) bie eine bünne Schaale haben, als die Krebſe, 
Gamarrholiten Seeheuſchrecken ia bie 2 ‘Cchini: 
ten, theils vollftändige, theils deren einzelne Theile 
p. 1162122. 


78 er ; AND f 4 
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Verſteinerungen des Thierreichs. 33 
b) die eine harte Schaale haben p. 122. 
. «) bie verfteinten, Schnecken, Cochliten P. 128. 
1. ungewundene Tubuliten p. 128. 
aa) einfache, Dentaliten ꝛc. p. 129. 
bb). vielkammerige, Belemniten neb(t ihren Alyeofen, 
Orthoceratiten p. 130. 
2. gewundene, eigentlich fo genannte Eochliten p. 135 
aa) um ben Mittelpunct gewundene 
ace) einfache, cochlitae vmbilicati p. 135. 
i) vielkammerige, Ammoniten, W Nauti⸗ 
liten, Helieiten p. 136. s 
bb) in bie Höhe gewundene, von denen man nach der 
Verſchiedenheit ihrer Windungen folgende Arten 
phat: Nerititen, Globoſiten, trochitenartige Coch⸗ 
litten, Trochiliten, Turbiniten, Strombiten, Suc: 
ciniteit, Caflides, Harfenmuſcheln, bullas, Mu⸗ 
rreieiten, Purpuriten, Volutiten, Splinbeiten, Sor; 
cedllaniten, Alaten p. 1422148. — 
&) die verſteinten Muſcheln, Conchiten p. 148. 
1. einſchaalige, Patelliten, Planiten p. 145. 
2, zweyſchaalige p. 145. Y 
aa) runde p. 150. 
ae) die am Schloß Ohren haben, Diſeiten, WP 
muſcheln, Pectiniten ꝛc. p. 151; — 
- BB) die am Schloß keine Ohren haben p. 152. 
a), gleichſchaalige, Chamiten, enen Sur 
carditen p. 152. , 
>) ungleichſchaalige p. 156. aie 
t) haben einen gekrümmten finde Oſtra⸗ 
eiten, Terebratuliten p. 156. 
"b haben eine erhabene und eine fläche Half: 
te, Hyſterolithen, eren we und Tri⸗ 
e gonellen P 258. \ 
Cb) fange p. 139. 
ar) gehen gerade aus, bunte, eilte, Pho⸗ 
laden p. 160. 
2g) find gekruͤmmt, Gryphtten p. 160. 
cc) kurze, Muſculiten, Mytuliten, Telliniten p. 160. 
tint 3) vielſchaalige, Balaniten p. 163. 
III. Verſteinte Amphibien, als Schildkroͤten, Frösche, Eideren, 
Mr oom x. p. 164. 
3 B. des 


36 Verſteinerungen des pflanzenreiche. 
B. des Pflanzenreichs P 166. 


1 Verſteinte Erdgewachſe p p. "ds. E 
Ss vollſtaͤndige: f 
a) verſteinte Baͤume, PIETRO p. vilium 
b) verſteinte rohrſtaͤmmige Pflanzen P de 
c) verſteinte Kraͤuter p. 168. Klaren 
«) die Blätter haben Finde nk f 
1. mit glatten Kanten. 
n 2. mit gezackten und gebogenen Kanten. 
f) die Stacheln und Spitzen haben. 
die haarigt gewachſen. 
tod unvollſtändige, oder deren Theile p. 175. 
ay) verſteinte Holzſtuͤcke, lithoxyla p. 176. 
b) verfteinte Wurzeln, Stelechiten, Ofteocolla p. 180. 
c) verſteinte Blätter, Bibliolithen p. 181. 
d) verſteinte Saamen, Spermolithen p. 182. 
e) verſteinte Blumen und Bluͤthen p. 183. 
f) verſteinte Fruͤchte, Carpolithen P. 183. 
II. Verſteinte Seegewaͤchſe P. 185. 
A. weiche Seekrauter p. 197. 
i AB, farte Seegewaͤchſe p. 188. 
9 baumartige , ee p. 169. 
: b. Corallenzweige p. A Dii 
1. dichte, forvol 7 als geftreifte, 
2. poröfe und loͤcherigte. INT 
aa) Madreporiten. 
bb) Milleporiten. 
We ea Corallenröhren, coralliniſche Tubuliten p. 192. 
b) ſchwammartige, Fungiten p. 194. 
«) blätterigte, fungitae lamellati p. 194. 
1. mit gerade in die Höhe ſtehenden Scheiben p. 194. 
2. mit wellenfoͤrmig gezogenen, E s vndulati 
P. 195+ 
2) geſtirnte Aſtroiten p. 195. vl a 


i. Y geſtreifte, Hippuriten p. 195. 5 
HJ runzelichte, tu anc Sn, Beam 
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Von dem Steinreich und allen denen 
e xi en Bin hé S 


o $ t ja 
tie a ben ‚Steinen technet manni " 
ee Tage alle unter der Erden und auf 
deren Oberflaͤche befindliche und von 
den eigentlich ſogenannten Metallen 
W mages Te ete unterſchiedene feſte Corper/ die ſich 
n weder durch den Hammer breit ſchla⸗ 
gen und Mueble, noch im Feuer gänzlich verzehren, noch 
im Wafer m laſſen. 

m ret 

Colles biefe Gbrerarten. in eine gers Olum 
gebracht werden, ſo muß al ing allgemeinen Gintpeis 
fungégrunb. derſelben fefte ſetzen. Solcher kann entweder 
von der aͤuſſerlichen, oder innerf , n Beſchaffenheit der a 
ben hergenommen werden. pO oder derjenige, bet 
von der innern Beſchaffenheit ſolcher Cbrper hergenommen 
wird, ſetzt eine genaue en ihrer Beſtandtheile, 


und 


E Das erſte Capitel, à 


und eine durch dye Verſuche efangte Ken iinet 
Eigenfehaften und W̃ yn voraus; Jener hingegen 
wird von Dingen, die an dem Steine ee ar Pe 
Sin fallen bergenömmen 9. * : 
E Qon qr z dio d 
1 Diefer depp „ nacht, ; dub die 
Steinwiſſenſchaft „ welche ſonſt den griechiſchen Nahmen 
Lithologie führer, ſich in zwey beſondre Wiſſenſchaften, 
in die Lithognofie und in die Lithographie, theilet. Bey 
‚jener lerne ich die Steine durch Hulfe chymiſcher Berfuche, 
nach ihren Beſtandthellen, ihren 5 Eigenſchaf⸗ 
ten und Wuͤrkungen, bey dieſer eben dieſelben Cörder und 
J bee verſchiedenen Arten nach ihrer Aufferlichen Beſchaffen⸗ 
heit und gewiffen in die Sinne fallenden Eigenschaften fens 
nen?) Man hat alſo die Lithograpl t von de 
wohl zu unterſcheiden, und es ware ei i Fehler wenn i 
bey jener die verſchiedenen Arten der Steine nach ihrem 
verſchiedenen Verhalten im Feuer oder bey ſauren ! 
‘Beftinimen wolte. Das ift ein Werk der Siepognofie. Die 
tithographie, t welcher wir uns hier en, hat 
blos und allein mit äufferfichen Eigenſchaften d t Steine, 
und den daher oe iiri agi leer ya pig 
nen Arten zu thun. 
Ln "a 


2) Siehe tm 2. job. e diff. de nen. 

' foffiium- externis. Leipz. 1757. 4. und Hrn. D. Joh. 

enf? Sebenſtreits commentationem de foffilium . or- 

"dinibüs, welche dem mufeo Richteriano worgefeßt iſt. 

b Diele werden in der Lithographie angegeben, wobey aber jedoch 

b. ty dieſes gewiß bleibet, daß, wenn eine genaue Beſchrei⸗ 

Bund, mit einer maligen Betrachtung und Beſichtigung 

des Corpers ſelbſt ver wird und man dabey Gelegenheit 

hat die verſchie denen Chr jerarten oftmals gegen einander zu 

halten, man 1 er Zeit weiter kommen wird, als ohne 

dieſelbe mit n ſſenſchaft herausgekommenen an 
ſich guten und nuͤtzlichen Werken. 


von dem Steinreich e. 3 


fe $ 4. BÉ 
i a 
Die Barbe bees die Geſtalt 1 Steine find Dinge, 
die an ihnen am meiften in die Sinne fallen. Jene ff bey 
den meiſten Steinarten etwas jufáfíiget, dieſe hingegen eis 
nem ſehr anſehnlichen Theil derfelben eigen. Die Steinliebs 
haber halten eben darum ihre mehreſten Steine im Werth, 
weil fie an und auf ihnen gewiſſe Figuren und Geſtalten 
bemerken, die ſolche von den gemeinen Steinen unterſchei⸗ 
den. Alle, die bis daher! Steine geſammlet, haben darauf 
gefehen, unb bie Steine, welche gewiſſe Figuren und Ge⸗ 
ſtalten gehabt, von denjenigen, die ſolche nicht haben, ab⸗ 
gefonbert. Wer wird wohl unter die Sandy und kalkar⸗ 
tigen Steine die Muſchelſteine 19 7 wenn dieſe fe fand» 
oder falfattíg find? oder wer wird bie metallifieen 
monshörner denen Metallen, weil jene metallic ſind Ne 
zahlen? Auf ſolche Art dürfte die Figur und Gesel der 
Steine den beſten und bequemften algemeinen Eichel, 
lungsgrund in dem Steinreiche abgeben. men 


aea 


5. 2 EN 
Nach dieſem allgemeinen Eintpeifungsgrund laſſen 
ſich die Steine in zwey Hauptelaſſen in gebildete und 
ebildete eintheifen. Jene baben aͤuſſerlich eine gewiſſe 
inte e Figur und Geſtalt, oder ſonſt etwas, dadurch 
"n entweder gewiſſen Cörpern des Thier ⸗ und Pflanzen⸗ 
reichs, oder gewiſſen durch Kunſt hervorgebrachten Dingen 
ahnlich find. Dieſe haben zuſſerlich nichts an ſich, welches 
mi natürlichen als mitte diem äpnlich wire. 
7 * Kos og M x M 

Das ahnliche, welches die gebildeten Steine diei 
mit natürlichen, theils mit kuͤnſtlichen Corpern haben, has 
ben fie entweder von f ch, em nicht, 3f bas os 


Dot erſte cipi Hw 


ſo (f die foa vor fü ro giten, „ohne daß etwas 
hach fo ihnen die Aehnlichkeit mit ei» 


tei 


egnehmung eini er feiner Theile, oder durch gewiſſe 


1 1 fremde Ebrper des Thier, und Pflanzen 


ichs das Ahn iche, fo er mit dieſen und andern Cörpern 


bot, bekommen. Wir haben alfo sivenerley Arten der go 
bildeten Steine. Die Steine der erſtent Art nennen iit 


4 if € BL, theils im Gemen ind noch allen 


ec on den s geibelen Seinen lim b. joo ci i 12 i be du 


D 


Mu. 


Mans feld- eipj: 1675. 4. Lapidum figurate 


e. 


nic keit! it andern Cörbern zu teiben, "fo 
A 1 Bar Bild in ja dida äuftigen 2 2 


iii e entwe d 4i re gai] en fremden Chip er 
Thei⸗ 


dere von den e mm nachzu 

Hache A bie et balnei B alnenfis; fue chp 5 — 
miro n aturae 1 in. ee Ae 
ratis, 1598. 4. Carl Nicol. Zange d e lapidum n Bae 
Ed reiner Venedig, 1708. 4. Cotitad Geßner 

rerum foflilium, lapidum. et gemmarum Pier 
1565. 8. Yelent. Alberti diff, de figuris v 
rum in lapidibus. et ſpeciatim foflilibus  comita 


elator olim a cel. I, I, Scheuchzero conícriptus 
modum auctus et illuftratus a lac. Dem Klein, 
zig, 1740. und verſchiedene welche f 
Lithotheologie, p. 461, an Atban. Kircher in ſei⸗ 
nem mundo ubterraneo tee vate R fect. 1. handelt auch 
von den gebildeten Steinen und zwar weitlaͤuftig, hat aber 
viele unerweisliche Muthmaſſungen, deren Ungrund man in 
den nachfolgenden Zeiten eingeſehen. 


enn wir M 6 bet pom Steinen « ein Blld 4 


i fremd, en ‘Che berfe a ‚Se das letztere, ſo hat | 
der Stein entweder duxe ch eine mit Fleis unternommene 


en ys bie a ber M, {fienidgedit 


% ty 7 5 x 4 5 . X a 
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be ie D 1 tetty geneniiet; i x 
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von dem Steinreich uͤberhaupt. 5. 


Theilen, seis tur. auf feiner Oberfläche in ababnen Fi⸗ 
guren vorſtellen; oder nur auf beſagter Oberfläche ein Ges 
maͤhlde, $ fremde Cörper abbildet, zeigen. Iſt jenes, ſo 
legt man den Steinen e eine Form, iſt dieſes, ein Gemaͤhl⸗ 
de ben. Es faffen (id) bafero die ſelbſtgebildeten Steine 
wiederum [^ ‘in zwey Claſſen, in Sef e und in ge 
mahle tene eintheilen. Jene ahmen fan | ben n Me ts 
fel des 1 HE den Pinfel a 155 es nach. 
M i Zt doni | oe 8. 
Es dotunt «ffo 800 dele Steine ps gene 

sii oder Geſtalt, wie den gemahlten Steinen eine, ges 
wiſſe Zeichnung oder Gemaͤhlde auf einvtioter mehrern ihrer 
Dberflächen zu. Dieſe Figur, welche die geformten Steine 
haben, iſt entweder eine gewiſſen Steinarten unter ihnen 
eigne und beſtimmte, oder nur eine zufällige und unbe⸗ 
ſtimmte Figur. Es gibt dahero zweyerley Arten bet. ges 
formten Steine. Einige derſelben find weſentlich ge⸗ 
foam n eee zufällig pn "ae mi 


et b Tuy! An 


Zu den 1 e p Steinel ica 
" Steindrufen, fie mögen fi ſich nun entweder als a» 
a lenſchü fig von verſchiedener Anzahl der Selten udi 
tei, 9 in 1 Figuren, als wuͤrflich, thomboibab 


liſch u. dn enen Rhiften und Höhlungen der Gebuͤr⸗ 
ge gegen. Von fo Ron got e gibt es dreher⸗ 
len Arten, die hieher „ nemlich Quarzdruſen, 
Gipsdruſen, Spachbriſen. “Was 1. bie Quandt: 


ſen anlan ] fo nehmen wir bier das Wort in lit. 
gem Sinn, und begreifen darunter theils die einzelnen pris 
matiſch gewachſenen und an beyden Enden zugeſpitzten ſäu, 
Venfórmigen 9 des Bergeryſtalls, und "ya werden 
— cse vole, 


6 Das efte Capitel, 


Glaskuppen pe ea theils diejenigen Drusen, auf 
welchen eben dieſe ſäulen ormige Eryſtalart auf einem 
Haufen, meiſt in unordentlicher Lage angetroffen wird, ; 
und welche bie eigentlich fegenannten Cryſtalldruſen find: 
theils diejenigen, wo in einer ordentlichen tage nur die 
Spitzen berausſehen, das prisma aber verborgen iſt, und 
das (inb die eigentlich ſogenannten Quarzdruſen. 
Dieſen Quarzdruſen find die ſogenannten Flüffe, oder die 
durch metalliſche Duͤnſte gefärbte druſenartige Quarze, in 
ſoferne ſelbige auch in nehmlicher Quarzdruſengeſtalt zum 
Vorſcheine kommen, und in Anſehung ihrer Figur von 
den kieſelartigen, die hieher nicht gehdren, wohl zu unter⸗ 
ſcheiden find, als eine beſondere Rebenart beyzufuͤgen. 
Dieſe Quarzdruſen und Fluͤſſe finden fid) entweder in den 
Kluͤften der Felſen, ſonderlich da, wo Bergwerke ſind, wo⸗ 
ſelbſt ſie in groſſen Stuͤcken ausgehauen werden, oder ſie 
ſitzen in loſen auf dem Feld zerſtreuten Steinen, ſonderlich 
in Steinkugeln, wohin vornehmlich die fogenannten Mutſch⸗ 
nerkugeln gehören). 2. Die Gypsdruſen, die viel 
weicher als die Quarzdruſen, daben nur meiſt halbdurch⸗ 
ſichtig fi f nb und mit bem Stahl Fein Feuer geben, beſtehen 
aus Cryſtallen, die keine gemiffe Figur in einer unordent⸗ 
lichen Verbindung haben, dabey ſie bald ſcharfeckigt, bald 
bee e ſind, und oft faſt rund gewachſen zu fen ſchei⸗ 
Ihrer Farbe nach fallen fie entweder in das weis⸗ 
fie, oder in das gelbliche; werfen aber, wenn ſie auch 
etwas durchſichtig find, wo fie gegen das Licht gehalten wer⸗ 
den, keinen ſo hellen und ſtarken Gegenſchein in das Auge, 
wie die dreyeckigten Oberflächen der Quarzdruſen. 3. Die 
Every welche eene mít bem Stahl kein Feuer 
ER * geben 


je n fun „ it pis 7 Bauſch de aétite, 
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geben und melſt undurchſichtig find, werden von groſſer 
Verſchiedenheit der Ecken und der Figuren gefunden, pu 
bey fie ſich ſonderlich durch ihr blaͤtterigtes Gefüge von den 
übrigen Drufenarten merklich unterfcheiden e). Dieſen 
Spatdruſen iſt eine gewiſſe gebildete Steinart an die Seite 
zu ſetzen, zu deren Bildung eben diefe Spatdruſen den 
Grund abgeben. Sie findet ſich in meiſt runden Stuͤcken, 
und zeiget auf ihrer Oberfläche etwas erhabene mehren⸗ 
theils zweigformig durch einander laufende Streifen. 
Dieſe find nichts anders als die aͤuſſerſten Kanten eines 
ſpatigten blätterigtem Gefuͤges, zwiſchen welches ſich eine 
Erde geſetzet, die nachhero zu Stein verhärtet und dadurch 
dieſe Steinart hervorgebracht. II. Diejenigen Sin⸗ 
ter und Tropfſteine, ftaladtites, die bald ſtarke, bald 
zarte Zweige, bald Eiszapfen vorſtellen, oder wie zuſam⸗ 


mengekittete verſteinte Holzreiſer ausſehen, oder ſonſt eine 
andere V Bolt unb en i wie z. E. der 
A 4 Carls⸗ 


D sni den rate haben in beſondern Schriften gehandelt 
Georg Franz von Frankenau diff. de eryſtallo, Heidelh. 
1674. 4. Job. Senr. Hottinger in _xgusuodoyla, Zuͤrch 
1698. 4. Joh. Jac. Scheuchzer in cryftallographia, 
_ 4698. unb in itinere per Heluetiae Alpinas regiones tom. 
II. pag. 233. Er. Bartholinus experim. eryſtalli Islan- 
dic. Koppenhagen 1670. 4. Moriz Anton Cappeler pro- 
drom. cryflallographiae, Lucern 1723. Ebendeſſelben latei⸗ 
niſches Sendſchreiben de cryftallorum generatione, fo in 
actis phyfico- medicis acad. nat. curioforum, ann. IV. 
1737. und zwar im Anhang befindlich if. Bourget in den 
lettres philofophiques fur la formation des fels et de 
cryftaux, Amſt. 1729. 12. Dan Kruger in mifcellan. 
nat. cur. dec. II. ann. IV. obf. 12. Xumpb in der Am⸗ 
boiniſchen Raritaͤten⸗Cammer, libr. III. cap. 27. p. 23t. 
Der Graf Marſigli in Danubio Pannonico - Myfico tom. 
III. p. 89. anderer nicht zu gedenken, welche in Rundmanns 
promtuario rerum naturalium et artificial. p. 198. anges 
Führer werden, er 
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Carlsbader Erbſenſtein 4), der mit allem Fug und 
Recht den x e e tlichgeformten Steinen, und unter dieſen 
den geformten Tropfſteinen beyzufuͤgen iſt. Dieſe Erbs⸗ 
ſteine werden auch Piſolithen genennt, und. find ſolche 
von einander unterſchieden theils in Anſehung der Gröffe 
derjenigen Körner und Kugeln, woraus ſie zuſammen ge⸗ 
ſetzet ſind, welche bey ſolchen Piſolithen ſtufenweiſe von 
dem kleinſten Hirſchenkorn bis auf die groͤſte Billardkugel 
hinaufſteiget, theils in Anſehung ihrer tage, maſſen in eis 
nigen Steinen die Körner von einerley, in andern von uns 
terſchiedener Groffe (inb, theils in Anſehung der Menge 
derſelben, die (id) zufammen auf einem Stein befinden, in⸗ 
dem ſie auf einigen ſehr dicht auf und neben einander, auf 
andern einzeln und zerſtreut angetroffen werden, theils in 
Anſehung ihrer Geſtalt, die bey den meiſten kugelrund iſt, 
bey einigen hingegen ſcheinen die Körner gedruckt ju ſeyn 
und daher Ecken bekommen zu haben; theils in Anſehung 
ihrer Haͤrte, die bey einigen gros, bey andern nicht groffer 
als bey einem zarten, muͤrben Kalkſtein iff, wovon als, 
denn der unterſchiedene Grad des langes und der Polis 
tur abhanget, den dieſe Körner haben; theils in Anſehung 
: Wie f K P. ; ihrer 
f) Von bem Carlsbader Erbſenſtein geben Gottfr. Berger und 
Friedr. Hofmann in ihren Abhandlungen de thermis Ca- 
rolinis, ſonderlich Herr D. Gottlob Carl Springsfeld in 
der Abhandlung vom Carlsbade, p. 151. umſtändliche Nach⸗ 
richt, denen Friſch muf. Hofmann. p. 88. die Verfaſſer 

der onomat. hifl. nat. Tom. I. p. 349. und Kundmann 
in rarioribus nat. et artis, p. 147. und promtuar. p. 228. 

an die Seite zu ſetzen. Die übrigen Schriſtſteller vom Carls⸗ 
bade werden in der Springsfeldiſchen ung, p. 3. fq. 
angeführt. Die ſogenannten pifa Bethlehemetica gehören 
auch hieher und it von ſolchen Monconys im erſten Theil 
feiner Reiſen, p. 313. Thevenot im zweyten Buch ſeiner 
Reifen cap. 44. p. 271. auch Breynius epiftol. de melo- 
nibus petrefactis montis Carmel p. 16. nachzuſehen. 
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ihrer Farbe, welche gemeiniglich weis, bisweilen gelblich, 
hellbraun auch dunkelbraun, ſelten meergruͤnlich iſt. Fer⸗ 
ner geboren hieher diejenigen Tophſteinarten, welche cans 
dirtem Saamenwerk, uͤberzuckerten Mandeln, und andes 
ren dergleichen Waaren, ähnlich ſehen und wohin ſonder⸗ 
lich der Steinconfect ‚gehört, welcher confetto di Ti+ 
voli pflegt genennet zu werden 8). III. Die Steinge⸗ 
waͤchſe, unter welchem Nahmen wir alle diejenigen Steine 
begreifen, die auſſer den Steindruſen eine gewiſſe beſtimmte 
Anzahl der Seiten und Ecken haben, als 1) die cubieformis 
gen und andere Marcaſi tſteine, wo wir ſolche nicht unter 
die Schwefelfiefe werfen wollen P); a) die ſogenannten chis 
neſiſchen Wuͤrfelſteine ); 3) der vier⸗ fünf» auch ſeckseckigte 
in Gliedern auf einander ſitzende Baſalt, wie er fonderfich 
in Schleſen und Irland gefunden wird ). Es iff hier 
i NS ts die 
a Hiebe en Midi Nachricht Wormius muf. libr. II. 
ect. 2. cap. 6. p. 32. Ulyß. Aldrovandus muf. metall. 
libr. III. cap. 1. p. 278. Simon Majolus dieb. cani- 
cular. tom. I. col. 18. p. 235. Carl Nicol. Lange hift. 
lap. figurat. Heluet. part. II. cap. 3 p. 3t... Joh. Henr. 

Lochner mul. Besler. p. 102. ; 
2) Von dergleichen eubiefoͤrmigen Steinel thut Meldung Bona⸗ 
nin muf. Kircher. p. 208 mit welchem Senkel in feiner 
Kieshiſtorie und was die fogenannten mergelnuͤſſe anlangt, 
Ritter fched. de nucibus margaceis Helmft. 1740. 4. und 

Med 5 fcriptor. p. 65. zu vergleichen. 
" Kundmanns rariora. naturae. et artis 


Wirkungen, man iniglid) dieſem 

inen ein "n t — vm "Sefuiren, 
als wofuͤr fie felbft der be nicus Tavaretta 
in ſeinen zu Biden Beta tibus politico- 


hiftoricis de imperio 0 Siue si II. p. 104. fq. er» 
kannt hat. Einen ru. dieſer Nachricht findet man 
E pur Theil des thefauri dei La Croziani, 


. » » Bee effer ioris nat. com et. im zweyten 
Teil, p. 147. Von einer vierecfigten Baſaltart im ce 
, tini " 
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die Frage entſtanden, was wohl der Bildungsgrund dleſer 
weſentlich geformten Steine fey? Was die Druſengewaͤch⸗ 
fe anlangt, fo fell das mit Salztheilen geſchwaͤngerte Waſ⸗ 
ſer den eigentlichen Grund ihrer Bildung abgeben. Die 
Salze ſind ſehr geneigt ſich zu bilden, und wenn ſie wo an⸗ 
ſchieſſen, gewiſſe Figuren anzunehmen, wovon man die 
Urſache in der uranfänglichen Bildung ihrer Theile zu firs 
den glaubet. Sind nun die in dem Waſſer befindlichen 
Erdtheilgen mit Salztheilgen vermiſcht, ſo machen nach 
der gemeinen Meynung dieſe, wenn ſich jene in Hohlungen 
und Kluͤften anſetzen, daß daraus die Druſengeſtalten, da⸗ 
von wir hier reden, entſtehen. Die Sinter unb Tropf⸗ 
ſteine 7) werden aus zarten Erdtheilgen gebildet, welche 
das Waſſer aus Gängen und Kluͤften, wo Gyps⸗ und Ala⸗ 
baſterſteine ſind, mit ſich wegfuͤhret, und ſolche wieder im 
Heruntertröͤpfeln fallen laßt, da (id) denn jene entweder in 


: a 

tiniſchen gibt Kircher Nachricht mundo ſubterran. Ebr. 
VIII. feet. 1. p. 29. : me 

) Von dem Sinter und Tropfſteine kann nachgeleſen werden 
Baier Oryctogr. Norica, p. 20. Thom. Bartholinus 
de petrificatis fontis Island: tom. III. act. med. Hafn. 
^" obf. 88. p. 165. und de Stalactite antri Island. ebendaſ. 
p· 172. Joh. Dan. Geyer de aqua petrificante in miſcell. 
natur. curios. dec. II. an. V. obf. 232. Georg Schneis 
ders diff. de fontium lapidefcentium natura, Wittenb. 
1721. 4. Georg Henning Behrens Hercynia curioſa, 
p.63. Majors diff. de cancris et ſerpentibus petref. 
p. 69. fq. woſelbſt ſehr viele in allen Welttheilen (id) findende 
incruftirenbe Waſſer und Brunnen erzehlet werden. Hrn. 
Guettards Abhandlung von den Tropfſteinen, befindet ſich in 
der hifloire de l' Academie royale des feiences, vom 
Jahr 7754. Hieher gehoͤret auch Friedr. Chriſtian Lefer 
in den Anmerkungen von der Baumannshöhle, in welchen 
eine kurze Abhandlung feines Hrn. Bruders Hrn. Joh. Gorts 
lieb Leſſers über die Frage? das Tropfſteinwaſſer 
j 1 es zugehe, daß es zu Stein werde, befind⸗ 
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allerhand Figuren auf einander feßen, ober fid) um andere 
Cbrper ringsherumlegen. Der Carlsbader Erbſenſtein (oll 
nach vieler Mepnung auf gleiche Art entſtehen, und ſoll 
daher jegliches rundes Kuͤgelchen oder ſogenannte Erbſe in 
der Mitte ein Sandkorn haben »). Von der beſondern 
Art des Baſalts und deſſen natürlicher Bildung, laßt (id) 
a na bis feht roe aca wahrſcheinliche Urfache we. 


10. * \ m 


Zufällig geformte Steine §. 8. find diejenigen, die 
ues ihrer Natur nach, nod) vermittelſt eines fremden hin⸗ 
zugekommenen Corpers, ſondern durch einen bloſſen Zufall 
eine, andern Gbtpern Ähnliche, Geſtalt bekommen haben. 
a Solches it geſchehen entweder als ihre Steinmaffe noch 
weich; oder als ſie ſchon verhärtet geweſen. In I 
Fall hat ein zufälliger Druck, in dieſem eine aͤuſſerliche 
walt, dadurch fie zufälliger Weiſe gewiſſe Theile verfo 
ren und 2 7 6 eine veränderte een 5 Sees 
bil anm. 


m 


“ ior i vor andern Gentels Flora Ursi pag. 538. 
und e ate in der Abhandlung vom nn p. 156. 
nachzuſehen. 

1) Von diefen der bent Steinarten, die man luſus natura 
zu nennen pflegt, gibt Baler Oryctogr. Norica p. 22. fq. 
und Leſſer in feiner 9itfotfeolonie p. 491. Bruckmann 
thes. ſubterraneo ducatus Brunsuigii p. 15. nebſt vielen 
andern Nachricht. Einem Spiel der Natur, wenn es auch 
noch ſo vollkommen waͤre, fehlt gemeiniglich etwas, ſo zur 

ptoportiontrlichen Struktur des Coͤrpers, fo daſſelbe vorftellet, 

gehoret oder es kommt doch wenigſtens bie Groͤſſe deſſelben 

mit der natürlichen Groͤſſe des Coͤrpers, den es abbildet, nicht 

überein, wie Senkel in ſeinen kleinen mineralogiſchen Schrif⸗ 
ten p. 324. mit Recht anmerket. 
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bey mtn das beſte thun. Der Unnterſchied derjenigen 
Dinge, denen fie ähnlich ſenn ſollen, beſtimmt den Unter⸗ 
ſchied ihrer Arten. Man theilet fie daher in zwey ) Hauptelaß 
ſen ein. Zu der erſten rechnet man diejenigen, die natuͤr⸗ 
lichen Coͤrpern ähnlich find, und zwar theils des Thier; 
reichs, wohin die Steine gehören, die entweder mit ge⸗ 
wiſſen Theilen des menſchlichen Cörpers, oder mit gewiſſen 
Thieren, als Fiſchen, Vögeln, Gewuͤrmen, Inſecten u. f. w. 
eine Aehnlichkeit beſitzen e): theils des Pflanzenreichs, 
wohin diejenigen gezaͤhlet werden, die entweder Bäumen 
und Holfſtuͤcken „oder Wurzeln, Früchten, Pflanzen, 
Kräutern, Stauden und Blumen gleich zu kon fibeinen 2). 
In der zweyten affe ſtehen diejenigen, welche eine 
i Aehnlichkeit mit kuͤnſtlichen Sachen haben. Einige, 
und zwar die meiſten derſelben kommen in Anſehung ifs 
rer Aufferlichen, andere in Anſehung ihrer innerlichen 
Structur und ihres Baues mit küͤnſtlichen Sachen übers 
ein. Zu jenen gehören diejenigen, die gewiſen Speifen, 
eds dem Brode, Kafe u. f. w. ferner dem Gelde, mathes 
iei ftn ilia gewiſſen he und N. 


nenne. Der Harn d „ der Ve Mis 

$ affer ber Qhomátolog. hiſt. nat. im zweyt 
pte und Albr. Ritter fupplemento feriptor. Er. 
42 auch ied ug lithogr. angerburg. P. 3 gedenken, 

et auch hie 

Dahin gehoͤren z. E. die Schweerſchen Mandelfeine und 
andere dergleichen aus der Baumanns nnébibfe, ferner der lapis 
anacarcq eee anderer nicht zu gedenken. Von 
einge Art Mandelfteine gibt Nachricht Franz. Ernſt Bruck⸗ 
mann thes. fübterraneo. ; ducatus Brunsuigii, p. 35. und 
von 0 Zingiberiten, 


p. 122. Hiemit iſt zu 
wp 217. : 4 
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ren, gefurchten Aeckern, durchbohrten Holzſtͤcken 2) u. ( w. 
ähnlich find, und wohin auch ſonderlich diejenigen Stein⸗ 
figuten zu rechnen, die in Schweden Marlekar, Mar: 
fifa | genennet werden ). Zu dieſen kann man füglich 
diejenigen Steine rechnen, die ausgehöhlten Kugeln und 
chſen gleich kommen, als wohin die Adlerſteine, 
Aétites, Klapperſteine und ihre verſchiedene Arten zu 
zählen fi e Man nennt fie nach der griechifehen Bes 
1 85 im Teutſchen Adlerſteine, weil man ehedem ge⸗ 
he / daß die Adler groſſe liebhaber derſelben waren 
ſie aus allerhand Urfächen in ihre Neſter trigem 
Ebedem hat man ſehr viel von dieſem Stein und deſſen 
beſondern Würkungen und Heilskräͤften zu erzehlen geo 
wußt, ſo aber heut zu Tage insgeſamt zu den Fabeln des 
Steinreichs gebbret. Sie kommen alle darinnen überein, 
daß fie b ſind, fie fi nd aber von Herfehiederier. Art. 
9 aben eine, andere mehrere Hohlen. Die Höhle 
iſt bey einigen leer und dieſe klappern nicht und werden fille 
M. gemini andere Mer etwas darinnentinge 
SUP, ania n und rrr A Albin 
aes S a sien deine pies vacciiii oder 
T1 


i bohret ware. Die Locher gehen durch den ganzen Stein, und 
u en oftmals viel in einem Stein, und nicht von el- 


nerley Groſſe. Es if nt daß diese Steine ehe 
dem eine weiche Erde geweſen von 
Baͤumen ir die den 9 ! hero 


nunmehro in ſolchen Stemen die ee 780 qub 

ce ehedem die Wurzeln gegangen. Bey manchen kann viele 

leicht ein tropfendes Mailer dergleichen Löcher verurſachet ha: 

ben. Die Schriftſteller von ſolchen Kuhſteinen findet man 

in Hondinanns promtuario, p. 215, Ihnen ‘if Stpyufie 
gen Kilian Stobaͤus in opufculis, pott. 

7) dna Bromels oe 49. tet baie Aus: 

gabe 
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ſchloſſen, und war entweder Waſſer, da ſie denn den 
Napmen Enhydros führen, oder einen klonen Stein, 
der den Nahmen Callimus bey den Alten bekommen; oder 
deren etliche zugleich, oder Sand oder Erde „oder auch 
wohl kleine Cryſtalle, welche letztere Art ordentlicher 
Weiſe an den innern Seiten mit Quarz angeflogen iff. 
In Anſehung ihrer Figur und Geſtalt ſind ſie bald rund, 
bald breit, bald laͤnglich, bald gerade, bald gebogen, p 
was die Farbe anlangt, bald braun, bald gelblich, ld 
ſchwarz, bald erdfarbig. Die Oberfläche, iſt bey ei einigen 
glatt, bey andern rauh. In Anſehung d der Steinart (inb 
fie. entweder eiſenhaltig/ und das ſind die eigentlich ſoge⸗ 
nannten Aetiten, die gewiſſer maſſen nichts anders als 
verwitterte Kieskugeln ſind, oder ſie beſtehen aus einer fer 
ſten Steinart, oder aus zuſammengebackener thonartigen 
Erde, und diefe, wenn ſie ſtatt der Steine Erde i in fid) fü» 
"iil werben Geodes aet In; Die sa sive) 
e TE ſol⸗ 
' » Bon — dft S Met muon Misit: 
dis, p. 149. Stans Ernſt Bcudm.nns thefaurus fubter- 
’ 5 us ducatus Brunsuigii, p. 118. Job. Jac. Baiers 
oryctographia Norica p. 16. Joh. Lorens Bauſch Sche- 
diasm, de haematite et de.aétite, Leipz. 1665. g. Wilh. 
Laurenberg hiftorica defcriptione aétitis, Rostock, 1627. 
12, Chriſt. Menzel obs. de aétite ſiliceo, in mifcell. 
nat. curios. dec II. ann. VI. obs. I. Jac, von Mellen 
epift. de figuratis lapidibus lubecens. p. 6. Conrad Gef 
Bu de figur. lapid. Cap. I. p. 10. Friedrich Cbriſtian 
(fer in der P anii m p.266. die Verfaſſer der Ono- 

ee hift. naturalis, tom. I. p. 115. feq, der Graf 
Marſigli in Danubio. Pannonico - Myfico,. Tom. III. 
p.79. Herr Bergrath Lehmann in der Abhandlung von 
den Metall: Müttern p. 236. und 251... Boren Abild⸗ 
gaard in der Beſchreibung von Stevensklint, p.35. Bund 
mann in rarioribus naturae et artis, p. 125. und in ſei⸗ 
mem promtuario, p. 206. und 207. wofelhft auch noch meh⸗ 

rere hieher we ers td angefuͤhret werden. Des 


nette 


Eis 
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ſoſcher Klapperſteine ift leicht einzuſehen. Sind die Adler 
ſteine verwitterte Kiesfugeln, ſo macht die Verwitterung, 
daß ſich gewiſſe innere Theile, die ſonſt mit einander ver⸗ 
bunden geweſen, von einander trennen und in Staub und 
Erde zerfallen, welche, da ſie von der ‚äuffeen Rinde einges 
ſchloſſen und zufammen gehalten werden, wenn man den 
Stein ſchuͤttelt, nothwendiger Weiſe ein Klappern verur⸗ 
ſachen muͤſſen. Sind die Klapperſteine Geoden, ſo har 
ben fie ehedem aus einem weichen feuchten Thon beſtan⸗ 
den, der, als et verhaͤrtet, fid) mehr und mehr zuſammen 
y e und dadurch inwendig Hoͤhlungen bekommen. 

urch dieſe Veranderung ijt ein und das andere mit dem 
Thon vermiſchten Steinchen losgegangen, ſo man nachhero 
klappern bret. Allen dieſen zufälliggeformten Steinen 
hat man beſondere Rahmen gegeben, und damit die sithos 
logiſche Ontologie ohne Noth ſchwer gemacht. Heut zu 
eo qua man fi d) aus ur Natunſpielen, m die viel⸗ 


dn 125 rt fiw Detrodirung. . 
TEM 

dis „Be Hast, Steine, find die "iis 
oder edit da 8 Von jenen iſt bisher geredet wor⸗ 
den. Steine nennen wir diejenigen, auf wels 
chen a eee wenigſtens zweyer Farben 
finden, daß daraus gleichſam eine ud Zeichnung entftes 
bet, welche einer andern Sach lich ſiehet, ohne daß 
hierzu ein fremder Ehmer des Sii ers unb Pflanzenreichs 
etwas beygetragen. Es unterſcheiden ſich dahero ſolche 
Steine, weil fie allezeit eine, gewiſſen Dingen ähnliche, 

1 Ges 
nette in feiner Abhandlung von Steinen, S. 52. fleet. in 


dem irrigen Wahn, die Adlerſteine wären verfteinerte Früchte, 
deren Mandel der ſogenannte Callimus fev. 
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Geſtalt vorſtellen, eben dadurch von den bunten und fedis 
ten Mabafters und Marmorarten, die unten bey den unge⸗ 
bildeten Steinen vorkommen werden. Was die Farbe 
ſelbſt anfanget „welche bie gemahlten Steine haben, fo ges 
het fie entweder durch den ganzen Stein oder nicht. Dar⸗ 
aus entſtehen zweyerley Arten der gemahlten Steine. Bey 
einigen gehet die Farbemiſchung durch den ganzen Stein, 
bey andern iſt ſie nur auf der obern Flaͤche fi chtbar. Von 
beyoen ot ‘af wir I RO melden. N 


die 

* Die erſte Art der etn Steige tegit di dies 
jenigen unter fid), bey welchen ſich eine Farbenmiſchung 
durch den ganzen Stein wahrnehmen fife. Zu ſoſcher 
Farbenmiſchung hat gemeiniglich die Steinmaſſe ſelbſt Ge⸗ 
legenheit gegeben, welche, als ſie noch weich war, aus Erd⸗ 
thetlgen von unterſchiedenen Farben beftanden, die alsdenn 
zuſammen verhärtet und zu einem Steine geworden. Dies 
fe Erdtheilgen haben entweder fchichtentoeiß ' 3 
gelegen, oder ſie ſind in kleinen Stuͤcken von unterſchiede⸗ 
ner Figur und Gröffe untereinander und mit der übrigen 
Maſſe vermiſcht worden. Haben fie ſchichtenweis uͤberein⸗ 
ander gelegen, und ſind nach und nach verhaͤrtet, fo find 
daraus die ſtreifigten Steine, die gleichſam gemahlte Bats 
der vorſtellen, entftanben. Iſt hingegen die weiche Steins 
maſſe mit kleinen andersfarbigen Theilen, Klumpen oder 
Steinen von unterſchledener Geſtalt vermiſcht geweſen, und 
zuſammen verhaͤrtet, ſo ſind daraus die Fleckenſteine 
2 Wenn dieſe Flecken auf den Steinen einzeln 
iegen, entftehen nach der verſchiedenen Farbe und Gröffe 
in; die eye Pocten- und Wurſtſteine ) 
ais Beruͤh⸗ 


1) Siehe * D. iebEnedbts Specimen Haffiae fubterra- 
neae, p. 67. 
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Berühren hingegen dieſe Flecken einander (o, daß (ie gleich⸗ 
fan zuſammen geſloſſen, oder mit einander verbunden zu 
ſeyn ſcheinen, ſo erhalten ſie dadurch oftmals andere ſowohl 
natürlichen, als kuͤnſtlichen Dingen ähnliche Geſtalten. 
Unter dieſen behaupten die fogenannten Ruinenſteine, 
oder Florentiner Schiefer *), und der Bildachat, oder 
der figurirte Achat, den man in Anſehung der Figuren 
und Geſtalten) ſo er vorſtellet, in zoomorphum, phy- 


I 


tomorphum, und technomorphum eintheilen kann, | 


den vornehmften Platz. Der Achates zoomorphus ſtel⸗ 
let allerhand lebendige Gefchöpfe und ihre Theile; der phy- 
tomorphus allerhand Pflanzen und Kräuter, Stauden 
und Buschwerk z der technomorphus Werke der K 
Veſtungen, Eirkel, andere mathematiſche d | 
ftaben, B und Fe andere Agua 


pe Von ee mene handelt pe i feinen 
neueſten a ion: I. ab 5 Der un enne. erfaſ⸗ 
din fer der phdoſoh be oder d Unterſu ng, 
di "^ die Be s ^» hoͤchſten Berge gekommen, hat 
S8. 179. u. iw ‚fonderbare 3 ae, es waͤren dieſe Steine 
Re durch ein Erdbeben entſtande es ſey der Stein an dem 
N Orte, wo die Figur ſich De PANEL vollig a6ges 
brochen, und der eine Theil auf die Seile herum gewendet 
worden, die aufliegende groſſe Laſt habe den Stein mit Ge⸗ 
d ergedruckt, und habe die beyden Enden in⸗ 
2 gepreßt die un wieder gufaimmen gewachſen. 
* 2 hand Kircher in 
mundo he PM x Vin. fs 1. Pp. 27. der fi 
aber noch kie richtigen Begriff 6 A 
felben machen koͤnnen und ves au werde à fäße 


gebauet. 

E Sehe die Verfaſſer der e dog biſt. naturalis p. 61. 
- feq. und von den Dendrachaten Rumpbium in der Amboi- 
niſchen Raritäͤten⸗Kammer, libr. III. Cap. 42. p. 207. Von 
den bcn Bildacyaten M creme B" 440 p 289. 


. Lr 
EXER 
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Bey dem zoomorpho und technomorpho liegt der⸗ 
ſelbe in einer zufälligen Miſchung ſeiner natürlichen Fars 
ben, die oft ſo ausfällt, daß ſie bald einem lebendigen Ge⸗ 
ſchöpf, bald einer kuͤnſtlichen Sache ähnlich wird. Bey 
dem phytomorpho iſt der Grund, wie bey den Dendri⸗ 
ten / gemeiniglich in einer aͤtzenden metaliſchen Feuchtigkeit 
bisweilen aber auch, nach einiger Meynung, in einem Erd⸗ 
harz zu ſuchen „), und eben daher ift derſelbe als eine ber 
ſondere Dendritenart BERN und den aen. parton 5 
wann we ane ie a Ne dad 
puse vo. pl Um 1 i 94 ehe 19! 
„Die zweyte Art der 9 Steine begreift 
en unter f id), bey welchen nut. gröſten Theils auf 
der! Oberflache eine Farbenmiſchung alſo wahrgenommen 
wird, d daß ſolche entweder gar nicht, oder doch nicht ſonder⸗ 
lich tief in den Stein hinein, noch ganz durch ihn gehet *). 
von der Farbe des Steins unterſchiedene Farbe, die 
man auf dem Stein bemerkt, kann aus zweyerley Urfachen 
entstanden ſeyn. Entnieber, find zwichen der noch ganz 
weichen Steinmaffe, ſonderlich der thonartigen und dettige 
ten, fremde Corper aus bem Thiers und Pflanzenreich zu 
liegen wan und loben, padpean i fie, verfaulet, ver⸗ 
| ad 
7 Stdn ing tttm inn * 
jenigen Steine, auf welchen die alzufruchtbare Einbildu 
cher Liebhaber bald eine Möuchs⸗ bald eine E 
das Bildnis Johannis des Taufers, bald etwe 
hervorgebracht, haben. An vielen hat auch bU n (tti 
trug einigen Antheil. Die Schriftſteller, welche von dieser 


Art Steinen gehandelt, hat Rundmann in-rarioribus na- 
= et artis p. 205. 206. angeführet, denen Jacob Sach» 
en 


8 von on Aémenbeimb gammarrhologia, p. 151. bey⸗ 


z) Fk 990 6e einige Dendrit imarmote, in welchen die ſchwar 
ze Farbe tiefer, als gemeiniglich, durch den Stein ſetzet. 
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mittelſt des von ihnen in den Stein gedrungenen e 
Spuren und Merkmale ihres ehemaligen Daſeyns hint 
laſſen .); oder es iff ein metalliſcher Dunſt, eine minerali 
ſche Feuchtigkeit durch die zarten Ritzen der Steine gedrun⸗ 
gen, hat eine andere Farbe hervorgebracht, und damit dem 
Stein ein gewiſſes Gemahioe verſchaft. Auf dieſe Ver ⸗ 
muthung iſt man auſſer einigen damit angeſtellten chymi⸗ 
ſchen Unterſuchungen mit dadurch gekommen, weil man 
bemerket, daß ſich der Anfang gue Bildung da anhebt, wo 
das Geſtein perpenbículár abfeget, hernach horizontal hinein 
gehet, wo ſich daſſelbe ſchiefert. Hieraus ſchlieſſet man, 
daß dergleichen Gemäͤhlde von einen ſcharfen mineraliſchen 
in den Stein gedrungenem Safte ihren Urſprung haben. 
Man will ſolches auch aus gewiſſen Kupfererzen bewe T 
auf deren Geſtein ſich auch bisweilen Dendriten, jedoch 
alſo zeigen, daß ſich da, wo der Zufluß eines ſolchen mi⸗ 
neraliſchen Saftes am ftärfiten geweſen, Erz angeſetzet, 
woraus man einen ſichern Schluß von den Urſprung ſol⸗ 
cher Dendriten aus Kantel, und martiafifchen € ifte 
zu machen glaubet ). Dieſe Vermuthung wird urch 
beſtaͤrket, daß die von ſolchen Dendriten abgeſchabte ſchwar⸗ 
ze Farbe, wenn ſie auf gluͤende Kohlen gelegt wird, einen 
borzigen ſchwefkligten Geruch verurſachet ). Es gibt 
alſo zweherley Mebenarten von ſolchen gemahlten Steinen. 
Einige haben ihr Gémáflbe dem Abdruck von gewiſſen 
Rabe Siri, hs. Mee Luis zu e 
aij | 5 ola 


&) Sie: det sies Mont‘ in einem Briefe, fo íi in Stoz 
* bal opufculis, p. tos. befindet, und die mit den fandi) 
ſogenannten Dendriten nicht zu verwechſeln. 
) Siehe Buͤttners rudera diluvii teftes, p. 125. 
c) Siehe Ferrand. Imperati biflov, natural. p. 578. und 
‘Stobsi opufcula: p. 99. woſelbſt noch mehr Berveisthimer 
hievon angefuͤhret werden. 
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Die Steine der zweyten Art gehören; eigentlich hieher. 
Die Steine der erſten Art hingegen, weil fie. vermittelſt 
eines fremden Cörpers aus dem, Thiers und Pflanzenreich 
ihre Zeichnung und Mahlerey erhalten, werden zu den 
fremdgebildeten Steinen, von welchen gleich mit mehrerm 
er. werden, mit allem Fug ao Recht gezaͤhlet. 
vire IO Ip ws gin xn 2. e pn n m 
Will man folche gemahlte Sele be zweyten Att 
ic vifje Claſſen bringen, ſo kann man ſolche i in Gemaͤhlde, 
die entweder natürliche, oder künſtliche Sachen offe 
|t tt, eincheilen. Jene bilden entwede r hümmliſche Coͤrper 
n als die Sonne, Mond, Sterne, oder Cörper unſerer 
rbfugel, die alsdenn zum Thier / oder zum Pflanzenreich 
ren 4). Unter dieſen behaupten die ſogenannten 
i it den TS. Es foſet biefer Rahe 
«em ER “in 


Sie verDienet gelesen zu werden Leſer in. ber Sefchteibung u 
D 3 ofnmeit Verum ten DAN ee 
ats i . a WR sd 


| en ese n aum 
* in ſeinem n vino t b. fig. 
. 3. und 6. und bi te d Sendſchreiben de dendritis et alii s 
a b ^ idibus, qui in ſuperficie plantas cet. exprimunt, in 
m. nat. cur. cent. III. an. V. et VI. append. p. 59. 
Mach, Tiling zit e plantis, arboribus, pratis, 75 et 
regionibus, lapidibus impreſſis, in cell. nat. 
^^ dec. II. an. II. obf. 66. Albr. Ritter Comm; de Zoo- 
litho-dendroitis, Sondershaufen 1736. 4, der a bem 
Hohenſteiniſchen ſo wegen ihrer ſchoͤnen Farben dj 
tung verdienen follen, Nachricht giebt, comm. de alabaftris 
Hohenfteinenfibus, 1731. 4. p. 12. Bilian € obäus in 


' hiftoria naturali dendritae lapid -ognat . 
die ſich in ſeinen opuſeulis. part. 1. p. 73. befinde t. My⸗ 
lius in ſeiner rr — er 8 un in 
‚feiner Maslographia, orycto 

si mee Free ird Sets en, 
vets P 295^ Hee ſubterran, part. 1. 


tab. 
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in weitlaͤuftigem Sinn genommen, alle diejenigen Steine 
in ſich, auf deren Oberflache (id) Vorſtellungen von Bau, 
men, Pflanzen, Kräutern, Stauden, Buſchwerk u. . w. 
zeigen, und die ihr Gemaͤhlde keinem fremden Cörper des 
Pflanzenreichs zu danken haben. Der Unterſchied iſt 
daraus gar leicht wahrzunehmen, daß ſich bey dieſen ein 
vollkommnes Aus maas und Proportion der Thelle des abs 
gedruckten Cörpers findet, dahingegen bey jenen oder bey 
den eigentlichen Dendriten ſolche insgemein vermiſſet wird. 
Wenigſtens wird man auf ſolchen Dendriten wunderſelten 
ein proportionitliches Verhaltnis des Stamms gegen feine 
Aeſte, Zweige und Blatter finden, und irren daher dieje⸗ 
nigen, welche dergleichen Dendriten zu Verſteinerungen 
des Pflanzenreichs machen 7). Uebrigens hat man nach 
dem Unterſchied derjenigen Vorſtellungen, die (id) auf. fol 
chen Dendriten zeigen, auch befondere Claſſen und Nahmen 
erfunden 8). Diejenigen, die kleine Seen mit Buſchwerk 
vorſtellen, nennet man Limniten, diejenigen [o Fiſchteiche, 
Ichthyotrophiten, die eine Menge kleiner Suͤmpfe Pr 
e die » n Cholet Bi — 

S3 ba ca 


> 

tab. 1. * a rarioribus patotae et EUR 
p. 133. Senkel in pyritolog. p. 68. Carl Friedr. Sim: , 
mermann in den Anmerkungen zu Henkels kleinen mineras. 
logiſchen Sch iften, p. 361. vieler anderer nicht zu gedenken, 

die in ja anns promtuar. p.223. angefuͤhret werden. 
Die ver Meynungen vom Urſprung der Dendriten 
E: findet man in Stobaͤi — a. 96. der oben 
angeführte Verfaſſer der e Ergoͤtzungen glaubt, 
daß die Dendriten durch pia en entſtanden, dieſes habe 
das Geſtein geſchiefert, dazwiſchen fep Waſſer eingedrungen, 
ein von neuem erfolgtes Erdbeben habe gemacht, daß die ei, 
gedrungene fligige Materie zuſammen gefahren und damit 

dieſe Baumgeſtalten verurſacht. 
) Siehe Joh. Fac. er. monuments rerum petrificata- 
rum p. 2. 
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Walder, Nemoliten, die, fo einzelne Straͤuche, ricis 
ten, und endlich bie, fo Moos werk abbilden, Licheniten. 
Dieſen ſind diejenigen, die man zum Unterſchied der wah⸗ 
ren Aſtroiten, Pſeudoaſtroiten nennet, beyzufuͤgen. Sie 
zeigen dem Auge in einiger Entfernung kleine Sterne, bey 
genauerer Beſichtigung aber wird man auf ihnen kleiner 
zarter Reiſer und Aeſtgen gewahr. Der Farbe des Steins 
nach werden die Dendriten in weiſſe, gelbe, braune und 
ſchwarze und in Anſehung der Steinart wiederum in vers 
feriedene Claſſen getheilt, maſſen man dergleichen auf Kalk⸗ 
Mergel Gyps / Schiefer Sands Kiefel und Feuerſtein, 
Jaſpis, Achat u. ſ. w. und zwar was die Kalkſteine at 
langt, bald auf platten, bald auf runden Steinen findet. 
Die Art der Mahlerey ift. auch auf ihnen ſehr unterſchie⸗ 
den. Einige haben einen weiſſen Grund mit ſchwarzen 
Figuren, ohne Schattirung, unter welchen einige ihre 
Zeichnungen in Zügen andere in zarten Puncten vorſtellen 
und daher Stigmiten genennet werden. Noch andere 
ſtellen lauter abgeſonderte zarte Reiſergen und Buͤſchgen 
vor, die wie einzelne hingemahlte kleine Sterne aus ſehen, 
und zu den fogenannten Pſeudoaſtroiten gehören. Ans 
dere haben einen gelben Grund mit dunkelgelben und hell⸗ 
braunen Figuren, die theils mit dunkelbraun, theils mit 
ſchwarz ſchattiret find. Noch andere haben eine ſchwoͤrz⸗ 
liche Schieferfarbe, mit kohlſchwarzen Baͤumgen. So 
gibk es auch welche, die einen aſchfarbnen Boden haben, 
auf welchen die Baͤumgen metalliſch und zwar oft filbers 
haltig find P. Die Cryſtalldendriten, die mit denenjeni⸗ 
gen, in welchen, wie in dem Bernſtein, allerhand einge⸗ 
ſchloſſen, nicht verwechſelt werden dürfen, konnen gewiſſer 
maſſen auch mit hieher gerechnet . rden, wenn gleich die 
e eee in 

P) Siehe Rund manns rariora nat. et art. 


von dem Steinreich überhaupt. 23 


in ihnen befindliche Baͤumgen nicht auf der dufferften Ober 
fläche. befindlich ſind ). Zu den Gemaͤhlden von kuͤnſtli⸗ 
chen Sachen rechnet man die Creutz⸗Schrift⸗ Muſt⸗ 
kaliſche, Geographiſche und Mathematiſche Steine ). 
In dieſe Claſſe kann auch der n tapis Bt Sesphey 
ni fuͤglich mit gejpgen wenden , erh ss), 
TE Sites dea 8. 16. DEO. ait thia 
Alle bisher vom ^i San erzählte u. 
zu iim ſelbſtgebildeten Steinen, und machen zuſammen 
die erſte Claſſe der gebildeten Steine aus. Von dieſen find 
die fremdgebildeten unterſchieden, und die ſe gehdren zu 
der zweyten Claſſe der gebildeten Steine. Von dieſen, 
oder von den fremdgebildeten, ſoll mer geredet 
— fines haeo BITTER 
Ftemdgeblldete Steine nennen wir ae 
E LL die Steinmaſſe, oder die Steinmaterie nicht 
B 4 „allein 
e a en — magnalia dei part, II. p. 69. tab. J. 


4 poe wil auf ldem figueieten Steinen das ganze Alphabet 
And eine Menge mathematiſcher Figuren gefunden haben. 
Die meiſten finden (id) auf thon⸗ und lettenartigen Steinen. 
Wenn dieſe durch die Sonnenhitze erhärten 
Ad b 2s m nun in ye eine 1 — 79 flüßige mit 


- 
5 
8 8 
un 
E 
P. 
117 
a 
un 
E 
88 


cher Betrug Ant Siehe eben lben, d 
ob Siehe Herrn D. Cnerbeufero Rim P me 
Francofurtanam, p. 6o. MD iſt auſſer 
3 andern, die Ritter anführt, ſupplem. fcript. 
Is | wwe Carl Tric. Lange append. ad hiftor. 

— * Heluetiae, Lucern, 1735. 4. 
2) Bari ten 2 * b eati, bie 

von uns oben $, 6. angefuͤh 


allein AA ſondern welche ihre mit am 
dern Dingen habende Aehnlichkeit einer fremden Urſache zu 
danken haben. Dieſe Aehnlchtelt haben ſie erhalten, ent; 
weder, weil ihnen einige ihrer Theile benommen worden, 
fo daß ſie daburch eine, andern Dingen ähnliche, unb im 
Steinreich ſonſt unbekannte Geſtalt haben bekommen; oder 
weil ein fremder Corper des Thiers unb Pflanzenreichs in 
das Steinreich gerathen, der alsdenn zu der Exiſtenz gewiſ⸗ 
fer heut zu Tage in demſelben befindlichen Cörperarten der 
Grund und die Urſache geworden. Nach dieſem Unter⸗ 
{died teilen. ſich die oe Steine von ſelbſt in 
gen pr ctii tau oso. Ir ^el tod 
: didis & 18. hod. ee ovde. 
Qu ri fremdgebildeten Pop bet erſten 
Hauptclaſſe gehören 1. alle diejenigen, die heut zu Tage 
unter den Namen der Donnerkeile, Donneraͤrte, und 
der eee cerauniorum pflegen gezeigt zu werden *). 
Dieſe 
v dion ſolchen REN cetauniis: 4 iſt nachzuleſen € n 
S iedrich Frenzel diff. de la "ow fulminari, Wittenberg 
1668. Moscardi mufeum libr. II. cap. 47. p. 144. 148. 
^ Rumpbii Amboiniſche Sacithtelta met, 868 3 Buch Cap. g. 
p. 208. Joh. Hermann Wunnings fepulcret. Weft- 
. phal p.44. Schminkens diff. de urnis fepulcralibus 
et armis lapideis, Marb. 1714. 4. Jac. von Melle hilt. 
urn, fepule, Sarm. Jenae 1679: 4. Volkmanns Siles. 
ſubt. part. II. c. 15. p. 317. $. 20. Sermanns: Maslo. 
graphle part, I. c. 7. p. 78. Arnkiel de re funebri 
opul. ſeptentr. libr. m. cap. 7. $.9. Maior in dem 
bevölkerten Cimbrien, p. 45. Job. Fr. Bronovs index 
ſuppellectilis lapideae, Leyden 1750. ;. — 25 und Kunde 
manns rariora naturae et artis, b. 237 Kilian Stos 
baus diff de cerauniis lapidibus , Lunden in Schonen, 
welche n dem erſten Theil ſeiner opuſculorum, 


Danzig 1752. 4. p. 113. einverleibet worden. Herr von 
Jußien vom und Gebrauch der Donnerkeile in de⸗ 

nen inemóites de l'acad. qo anew vom Jahr 
Tow 1723. 
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Dieſe haben ihre Geſtalt durch Verliehrung gewiſſer Theile 
erhalten, maſſen unſere Vorfahren ſolche behauen und ſich 
derſelben zu Keilen, Aexten, Streithaͤmmern u. ſ. w. im 
Kriege, bey Opferhandlungen und bey häuslichen Berries 
tungen bedienet. Dergleichen auf den Wahlſtaͤtten liegen⸗ 
gebliebenes gröſtentheils zerbrochenes Kriegsgerͤͤthe unſerer 
Vorfahren / welches nachhero, theils durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen; theils durch andere Zufälle verſchuͤttet, unter die Erde 
gekommen, hat dieſe heut zu Tage in Cabinetten befindlichen 


Steinarten hervorgebracht. Blos deswegen alfo, weil ſol⸗ 


che Steine heut zu Tage unter den übrigen Foßilien (id) 
befinden und ausgegraben werden, haben (ie unter den gebil⸗ 
deten Steinarten eine Stelle erhalten. Billig aber ſolten 
ſie hier ihren Platz verliehren, und an denjenigen Ort in 
Cabinetten verwieſen werden, wo man Urnen, Todten⸗ 
köpfe, Steinſchriften, und andere dergleichen ſteinerne 
Ueberbleibſel des Alterthums aufzustellen pflegt. 2. Die ſo⸗ 
genannten Badner Wuͤrfel, welche ebenfals ehedem von 
Menſchen bearbeitet worden, und durch allerhand Zufälle in 
das Steinreich gerathen '). 3. Die ſogenannten Wuͤrz⸗ 
burgiſchen Verſteinerungen, von welchen offenbar, 
bas ee fondern durch die Kunst, die 
e l di aiu scr h 

1723. . 
a. Din ih ad CUT 
der Lefts — Acn ns E t u 


en wit nur 


o) Vim on ſolchen Badner Würfen andern mich. ER Was 
r lentini muſ. mufeor. part. II. cap. 4. ^. 28. Job. jac. 
Scheuchzer in der Naturgeſchichte des Schweitzerlandes, 
part. II. p.153. Wagner hift. nat. Heluet. p. 329. Carl 
Nicol. Lange hift lapid, figurat. Heluet. bas us libr. 3. 

cap. 2. tab. 51. P. 6. 
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fid) bey Betruͤgereyen oft ſehr geſchäͤftig erweiſet, gebildet 
worden 7). Was von den Donnerkeilen und Donneräps 
ten geſaget worden, daß ſie billig aus den Steinſammlun⸗ 
gen verwieſen werden ſolten, laßt (id) auch mit Recht von 
den Badner Wuͤrfeln und Wuͤrzburgiſchen Verſteinerungen 
behaupten. Wir haben hier der Gewohnheit nachgeben 
wollen, und denen zu Gefallen, die nun einmal dergleichen 
Steinen in ihren Cabinetten einen ſchicklichen Platz anges 
wieſen haben, die fremdgebildeten Steine in zwey Haupt⸗ 
claſſen gebracht. Laßt man folche weg, fo gehören zu den 
fremdgebildeten Steinen nur die Foßilien des animali⸗ 
ſchen und ancien epe Ne ine " mit - 
rerm b werden Ih 
dida ds 19. ee 
Die fremdgebideten Steine der cibis dd 
i offe haben gewiſſen Corpern: des Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
reichs ihre Exiſtenz zu danken. Dieſe Coͤrper, nachdem 
ſie durch allerhand Zufaͤlle unter das Steinreich gerathen, 
haben durch ihren in demſelben gehabten Aufenthalt entwe⸗ 
der mit Beybehaltung ihrer ehemaligen Geſtalt und Stru⸗ 
ctur bald viel, bald wenig von dem, fo ſonſt dem Steinreich 
und deſſen Körpern weſentlich eigen iſt, angenommen; oder 
haben zur Bildung und zur Geſtalt verſchiedener Steine, 
als dieſer ihre Maſſe noch weich war, Gelegenheit gegeben. 
Alle dieſe heut zu Tage im Steinreich befindliche Cörper 
belegt! man mit dem Malnen der Foßilien des animali⸗ 
nd inb 1 itus Aber nennen fie 
ay thy 2 E ~ petre- 5 


E Hieher gehöret- des mit ſolchen betrogenen Sem „. 


Lithographia Würceburgenſis, 77 6. fol Nach Herrn 
Koͤhlers Bericht ſoll der beruͤhmte Beſe dach sEccard, 
5 der ſich mit p area ch tibet Zeit zu Würzburg 
aufgehalten, letztern let haben. Siehe 


Herru Koͤhlers Anweifu X seifende Gelehrte, S. 253. 
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petrefacta, Verſteinerungen, nehmen aber das Wort 
in ſehr weitlaͤuftigem Verſtande. Dieſe Fofilien haben das 
. mit einander gemein, daß etwas aus dem Mineralreich zu 
etwas aus dem vegetablliſchen, oder animaliſchen Reiche 
gekommen 2), und daß aus dieſer geſchehenen Vereinigung, 
es mag nun ſolche geblieben, oder nachhero wieder eine 
Trennung vorgegangen ſeyn, eine gewiſſe Cörperart ents 
ſtanden, die man in keinem der drey Reiche beſonders atv 
tio wie fie wid ote enn camber geworden 5). 


whi pena PN; Ran ! ; t 4. 20. 


eet, 


E Ben WE der de des Verſuchs einer neuen Mis 
ie von verſteintem Kalk, Thon, Mergel, u. f. w. tes 
“thy 2 5 ſo nimmt er das Wort Verſteinerung in einer ganz un⸗ 
gewohnlichen Bedeutung, und verſtehet darunter eine Verhaͤr⸗ 
tung gewiffer ſonſt loſen und lockern Theile eines Körpers, 
Eben in jo weitlaͤuftigem Sinn braucht das Wort Herr Pos 
powitſch in ſeiner Abhandlung vom Meere, woſelbſt er 
cl P. 323 von — a Kalk und Siegel UND p.345 von vers 
ſteintem Sande redet. 

T É Hieher gehören die Schriſtſteller bet ben Vetrefacten ober 
verſteinten Coͤrpern, als Joh. Jac. Baier in monumentis 
rerum petrificatarum praecipuis, Nürnberg 1757. fol. 
David Sigismund Buͤͤttner in ruderibus diluvii teſti- 
bus, Leipz. 1710. 4. Caſp. Baubin in hiſtoria fontis 
et balnei Bolnenſis f. de lapidibus metallicisque miro 
- naturae artificio in ipfis terrae visceribus figuratis, Mon- 
tisbelgard 1598. 4. Auguſtin Scilla in feiner vana fpe- 
. eulatione desingannata dal ſenſo circa i corpi marini, 
che petrificati fi trouano in varii luoghi terreftri, Nea» 
vel 1670. in 4. Gtob4us opusculis, in quibus petre- 
factorum cet. hiſtoria illuflratur, Danzig 1732. in 4. 
Carl Nicolaus Lange in hiftoria lapidum figuratorum 


Heluetiae. Vened. 1708, 4. Sebaſtian Kirchmaier de 


corporibus petrificatis, Wittenb. 1864. 4. Gam. Fridr. 
Bücher diff. de variis corporibus pe tis, Wittenb. 
1716. 4. Thomas Bartholinus de petrefactis animal. 
eorumque partibus, Vol. I. Act. Hafn. obf. 64. p. gs. 
Joh Bapt. Scaramuzi de petrificatione, Urbino 1697. 8. 
Des Abts D. Diego Revillas Abhandlung von der Ver⸗ 
ſteinerung, im Anbauten, Magayin im erſten Stuͤck » 
e 
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Piel ede itt F. 20. eee K camara vag 
Hat, wie §. ro. gezeiget worden, ein Ebrper des anis 
d vegetabillſchen Reichs den Grund zu der Gris 
Soßilien gegeben; fo hat entweder eln ſocher 
ei ha 2 ji 7 T WC Y Coͤr⸗ 
a e ee Geo n eee an un, eon gg 
eerſten Bandes p. 11. ſeg. Ein ungenannter Schriftſteller, 
ges f Ludw. Bourguet iſt, in den memoires pour feruir 
a l'hiffoire naturelle des petrifications, Haag 1742. 4. 
Joh. Fac. Spadens Catalogus corporum lapidesc. agri 
Veronenſis p. 24. Joh. Gefners tractatus phyficus de 
,.., Petrificatis, Leyden 1758. 8. Valisnieri offeruazioni di 
"^ eotpi' marini, che fü monti fi trouano, della loro ori- 
gene etc. im giornale de letterati d' Italia, Padua 1726. 
in J. Georg wolfgang Knorrens Tapides diluvii uni- 
verfalis teftes, Nürnberg 1750. fol. Derjenigen Schrifts 
ſteller nicht zu gedenken, welche oben $. 6. in der Note, in 
. Zunomanns rarioribus naturae et artis, p. 64. vornehm⸗ 
lich aber in Gronovs bibliotheca regni animalis et la. 
^" 'pidei angefüfrt worden. In bem zweyten Theil der anges 
führten memoires pour fervir a l'hiftoire naturelle des 
+ © petfificatíons , findet fid) p. 20. u. f. indice de pluſieurs 
dins rois e ecrit fur les petrifications. ice 
5 iedenen ungen vom Urſprung der Petrefacten fin 
man in Bhteners ruderibus diluvii univerſ. teftibus, in 
ECEbrbards diff. de belemnitis Suevicis und verſchiedenen 
andern. Herrn D. Lehmanns gelehrte Schrift vom Ur⸗ 
ſprung der Flöggebürge kann hier mit vielem Nutzen ges 
braucht werden. Eine kurze, aber lehrreiche Geſchichte der 
Veerſteinerungen findet man in Herrn Prof. Hollmanns Ab⸗ 
handlung vom Urſprung der See⸗ und anderer fremden Coͤr⸗ 
per, welche lateiniſch in den commentariis ſociet. reg. 
Góttingenf. im dritten Theil, deutſch im vierzehntem Bande 
des Hamburgiſchen Magazins befindlich iſt. Es iſt zu be⸗ 
dauren, daß des gelehrten Mich. Reinhold Roſini obfer- 
uationes generales, vniuerfum, qua late patet, rerum 
petr m genus concernentes, fufceptis hunc in 
. finem per maximam Germaniae partem itineribus fre- 
- quentioribus inueftigatae, nach feinen Tode nicht gum Bors 
" chen gekommen, als in welcher Schrift, in Betracht der grofs 
ſen Kenntnis, die dieſer Mann von dem Reiche der Verſtei⸗ 
rang idle viele wichtige Beobachtungen und nutzbare Anz 
merkungen enthalten ſeyn duͤrften. 


ſtenz 
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Cörper etwas aus dem Steinreiche an ſich genommen; oder 
nur zu der Bildung gewiſſer Steine Gelegenheit gegeben. 
Sit das erſte, fo iff der fremde Cörper feiner Subſtanz 
und Moterie nach, wenigſtens gröſtentheile, noch wirkich 
vorhanden, und zwar ſo, daß ſich dabey etwas aus dem 
Pflanzen⸗ und Thierreich mit etwas aus dem Mineralreich 
pereiniget befindet: ift das letzte, fo ift er nicht mehr vor / 
handen, ſondern es iſt nach geſchehener Vereinigung eine 
Trennung erfolget; der fremde Cörper aber hat an und auf 
m Stein durch ſeine zuruͤckgebliebene Geſtalt und um 
puren feines ehemaligen Daſeyns zurüͤckgelaſſen. Die⸗ 
fer Unterschied macht, daß (id) die vio in zwey Arten 
quai di (hes hic ben ni deti. sudnud 
YO d 7 ie odi iy CEN 491] AU tA 
P bie Foßilien der erſten Art anlangt, fo fi i 
das diejenigen, bey welchen bet fremde Cörper des anima». 
liſchen oder vegetabilifchen Reichs noch würklich vorhanden 
iſt. Dieſer vorhandene Corper hat entweder ein minerali⸗ 
ſches, und zwar gemeiniglich ein ſteinigtes, bisweilen ein 
metalliſches Weſen angenommen; oder es iſt keines von 
beyden geſchehen, und da iſt er alsdenn entweder theils 
durch die Verzehrung, theils durch die Ausduͤnſtung gewife 
ſer ihm weſentlicher flichtiger, Theile in einen etwas veräns 
derten Zuſtand gekommen; oder er iſt vermittelſt des Mi⸗ 
neralreichs ^ eine oe demſelben 8 Art in 


wohin der fremde Cbrper ral Mu n f 
nehmlich zu ſuchen. In Gegenden, wo viel! ae if, 
finden fi d bie Verſtelnerungen ai am häufigften, welches deſto 
b zu verwundern, da das Waſſer ſehr geſchickt (t, 
remde irdiſhe Teile, Ly es mit fi . deis in die aus⸗ 
i getrock⸗ 


jo — o2 e Caßite ooo 


getrockneten und en Gotyét zu bringen. Iſt die Ge⸗ 
gend mit metalliſchen Daͤmpfen oder mit einem brennlichen 
bituminöſen Weſen angefüllt, (o werden in jenem Fall die 
Corper metalliſches, in dieſem Fall aber entweder 
etwas Steinkohlen aͤhnliches annehmen; oder doch, ver⸗ 
mittelſt des in fie gedrungenen bitumindſen Weſens, fid 
auf eine auſſer dem Mineralteich ungewöhnliche Art unſerm 
Auge als erhalten darſtellen. Iſt hingegen die Gegend 
ſowohl von waͤſſerrigten, als metalliſchen und andern Duͤn⸗ 
ſten völlig frey, fo werden die Cörper, zumal die feſten, 
ſich lange Zeit unverändert erhalten; endlich aber, wenn 
mit der Zeit diejenigen Theile, welche die erdigten feft ver, 
bunden und zuſammengehalten, nach und nach ſich verzeh⸗ 
ren, und ſich durch eine Evaporation von den grobern erdig⸗ 
ten Theilen abſondern, in Erde zerfallen). Da nun auf 
ſolche Art die im Mineralreiche vorhandene Cörper des 
animaliſchen und vegetabilſchen Reichs ſich entweder als 
verwandelt, oder als verändert, oder als erhalten um — 
ſerm Auge vorſtellen, fo laſſen ſich auch in Ruͤckſicht auf 
dieſes natͤtliche Verhältniß, gedachte Ehrper füglich in deer 
Elaffen bringen. In der erſten ſtehen die verwandelten, 
in der andern die veraͤnderten, in der dritten die in ihrem ' 
natürlichen Zuſtande erhaltenen Coͤrper des Hure 
lien und eee eat Zis ng i 
80 Psy, BE 555 Um 
Dee erſte Claffe shar bie verwandelten Cr 
per unter fip, oder ſolche, die ein mineraliſches Weſen an 
fic) genommen, und daher füglich mineraltſirte Ebtper 
heiſſen konnen. Ihre Verwandelung ſelbſt it auf folgende 
At eren. Zuerſt iff eine gri gemi er ihnen 
weſent⸗ 
b Cite, des Abts Res m rte andlu 
3 as E hne Abhandlung von 
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weſentlichen flüchtigen, und zwar bey Cörpern des Thier⸗ 
reichs, der animaliſchen, bey Cörpern des Pflanzenreſchs, 
der vegetabiliſchen Theile erfolget. Hierauf iſt in dia 
Stelle der ausgedunſteten ii oder in e Daag 


scd 
Saen "x gedrungen. In dem ae Fall, 89 
; Sine etwas 5 „in dem Ver à EI. nns 
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e it sonderlich Herrn Joh: W nae 
oder Riess Siſtorie, Leipz. RR nachz u 
Woodward in ſeiner e Erdbeſchreibu 
wierket an, daß fid) daher bey einem Petrefact durch po 9980 
hi Vergroͤſſerungs ne nde fremden eingedrungenen Theilgen von 
den Thei ale, oder von aod Gewebe der Subſtanz 
der Muſch A Schnecken ganz deutlich unterscheiden lieſſen, 
welches aber wohl ſchwerlich bey den meiften zutreffen dürfte. 
» Es geſchiehet alſo ohne Grund, wenn einige vorgeben, 
— ſey die Haupturſache der ben air ' Syrbifibe un 
coins Theile, die in den Körper bring E 
2 5 Tier wie Go 2 — die erſteinerung e 
aſſer iſt, ſo die Wärme, nur ein Mittel 
irc irdiſche dici ín. ^i fremden Gótper * in 
gefuͤhret werden. Daher kommt es, daß, wo Due wee 
E- feblet, dag ift, wo die "tet fehlen, 6 welche 
mineralische Theile in animaliſche und — — 
bracht iere cd leicht eine Verſteinerung 


S. Senke ſat s te 1 t 
man auch e iet mung, er s 
“aad fk Dur den größten Sj onl bes Ses schen ee 
pron ohne daß man an ihnen Siegen Bere 
wahrnehmen kann, ausgegraben werden, wenn fie gleich fe 

lange Zeit unter der Erde gelegen. Siehe Gmelins Si 
ſche Reiſen, 3. Theil. p. 155. Die verſchiedenen Meynungen 
ven den Petrefacten, ihrem Urſprung und den Urſachen der 
Verſteinerung, erzaͤhlet Bertrand M rn nn = la 
; tu- 
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mineraliſirte adii füglich in petrificirte und in metal 
liſirte einteilen. Doch pflegt man gemeiniglich dieſe je⸗ 
nen beyzufügen, und inne (ee: dem vrbs ber gum 
bee renim red 
* ais 23. renal? nde bam 

vh -— — C. faffet bie en (ea 
per ies : ober Diejenigen, von welchen fi fid) gewiſſe flach / 
rige Theile thells ſelbſt verzehret haben, theils durch eine 
bes hin 8 find. ia] aa 
der r in An eur desjenige eichs, wohin fie g 
foren, fig dich e animiafifthe, oder vegeta⸗ 
biliſche. Haben ſich die 150 von bem Corper getrennt, 
fo entſtehen daher die calcinirten; iſt eben dieſes aber in 
Anſehung ter letztern geſchehen, die vererdeten Cörper. 
Beyde machen beſondere Arten der Foßilien aus, werden 
auch von vielen mit zu den Petrefacten gerechnet, weil 
Kalk anm. cul mit zu dem F ges, 5 
ut a tont i As 24. He 

dua Die britteGlaffe he oie i in dad SUA cd 
ſtande durch Huͤlfe des Mineralreichs auf eine auffer deme 
ſelben ungewöhnliche Art erhaltene Górper in ſich. Dies 
fe Erhaltung geſchiehet i im Mineralveiche auf eine doppelte 
Art. Entweder hat ſolche Cörper, zumal vegetabillſche, 
bald ein gewiſſer Schwefeldampf, bald ein Bergfert, bald 
fonft ein birumindſes brennliches Weſen, wodurch der ves 
getabiliſche Cörper ein denen Steinkohlen ähnliches Weſen 
erhält, burdjbrungen und ihn damit vor der Zerſtöhrung 
tet; oder es hat fid) eine gewiſſe ſteinerne Rinde, 
er nof unb "ed enuget,. Sad bie Cörber ge⸗ 
l leget, 


flructure intérieure de. la terre. "iki 152. und Joh. 
Geßner tr. de petrificatis p. 83. f 
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feget, wodurch (ie in ihrem natürlichen Zuſtand erhalten 
worden *). Iſt das erſtere geſchehen, fo nennet man ders. 
gleichen Cörper verhaͤrtete, und gehören dahin nicht nur 
das ſogenannte lignum foſſile bituminoſum, ſondern 
auch verſchiedene Turfarten ), die nichts anders als ein 
von einem Erdharz durchdrungenes Gemenge von zarten 
Wurzeln ſind; iſt das letzte, fo heiſſen fie uͤberzogene 
Coͤrper. Wo ſich alſo weder eine durch Huͤlfe des Mineral / 
reichs vorgegangene Berhärtung wahrnehmen Laffer: noch 
auch den fremden Corper eine ſteinerne Rinde umzogen, fo 
gehöret er nicht in dieſe Claſſe. So werden oftmals zum 
Theil noch unverſehrte, zum Theil halbverfaulte Holzſtuͤcke, 
auch Muſcheln und andere dergleichen feſte Cörper ausge⸗ 
graben, an welche das Mineralreich nicht den geringſten 
Anſpruch machen kann, und welche dahero auf Feineriey 
Weiſe denen Petrefacten können beygezehlet werden. Eben 
fo verhält: es (ich mit denjenigen animalifchen und vegetabi⸗ 
liſchen Geſchoͤpfen, die man in Bern⸗ und Agtſtein einge⸗ 
ſchloſſen findet. Der Bernſtein ift ein ſuceinum und ets 
Hale daher unter den Erdharzen, nicht aber unter den Stei⸗ 
nen feine Stelle. Die uͤberzogene oder ineruſtirte Cörpet, 
von denen wir hier reden, wollen ſie anders an dem Stein⸗ 
— Hs en — — oder 
E 
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rterung vom e, 
muͤller in der — um Ilm ee 
fes, Hagen in der Beſchreibung Über den Torf in Pre 
Schultze in den zufälligen Gedanken über den Nutzen 
Steinkohlen und des Torfs, öridrichſtadt 1754. in 4. 
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ſteinartige Rinde haben, und ſich fo um den Corper legen, 
daß (ie die Geſtalt deſſelben aͤuſſerlich vorftellen, welches 
von dem Bernſtein nicht geſagt werden kann. So kann 
man auch nicht einwenden, daß die mit einem Schwefel⸗ 
fies durchdrungene Corper unter den Petrefacten gleich⸗ 
wohl eine Stelle erhielten, wenn gleich ſonſt nichts ſteinar⸗ 
tiges an denenſelben zu finden. Ein anders iſt ein mit ei⸗ 
nem minerali durchdrungener und verwandelter, ein an⸗ 
ders ein in ein fuccinum sitio uit t 
T nd TUM S 9t nag en 
: eae eae ER d TREE vx 
Ale bis Hieber, von $.21.am,. mi is gie 95 
ren zu den Foßilien der erfte Art, oder zu denjeni⸗ 
gen, Sen welchen ber fremde Corper noch wuͤrklich vor⸗ 
handen; von dieſen find nach $. 20. die Foßilien der 
andern Art unterſchieden, oder diejenigen, an welchen 
ein ehedem vorhandener Corper des animaliſchen und veges 
tabiliſchen Reichs, durch feine hinterlaſſene Figur und Ges 
ſtalt, Spuren ſeines ehemaligen Daſeyns nach erfolgter 
Trennung zur Solche Spuren beſtehen ent⸗ 
weder in Anſehung der aͤuſerlichen Geſtalt des Cörpers, 
in einem gemachten Eindruck in die weichgeweſene Stein⸗ 
maſſe; oder, Anſehung der innerlichen Geſtalt und 
Structur deffelben, in einer Ausfuͤlung wenn nehmlich die 
weiche Steinmaſſe den innern leeren Raum des fremden 
Cörpers ausgefütlet, und ſolche nachher verhärtet worden, 
welches man ſonderlich bey Muſchelſteinen sif Stei⸗ 
ne der erſten Art werden Spurſteine, Steine der ger 
ten Art, a puis con - *) 
om. E pda a NE e 
A 1 n x eis 9. 26. 
e Auidii Lit ih Britannici ichnographiam, 
Londen 1699. 8. 
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" g. 25. n Nue 
Alle e und Sefton Bo bet e 
fotott als zweyten Art, pflegt man, wie ſchon oben erinnert 
worden, heut zu Tage mit dem Nahmen der Petvefacten 
zu belegen. Will man folches thun, fo hat man einen Unters 
ſchied unter den aͤchten und unaͤchten Petrefacten zu ma 
chen: da denn zu jenen, oder zu den Achten, blos und allein 
die zu der erſten Claſſe der Foßilien erſter Art gehörigen 
und §. 22. beſchriebenen Cörper; oder ſolche, die aus dem 
vegetabiliſchen, oder animalifchen Reiche urſpruͤng⸗ 
lich herkommen, und im Mineralreiche ein hartes 
ſteinigtes, oder metalliſches Weſen angenommen 
haben, gehören; zu den unaͤchten Petrefaeten find als 
denn alle übrige, von $. 23. bis 25. beſchriebene, Foßilten, 
nehmlich die calcinirten, vererdeten, verhaͤrteten, 
und uͤberzogenen Cörper des Thier / und Pflanzenreichs, 
nebſt den one —, — 


| 9. 

i Boi wane e nit den aebibeten Din Em 

neralreichs aus. Wir kommen nunmehro auf die un⸗ 

gebildeten, $. 5. oder auf diefenigen, die weder eine gewiſſe 
beſtimmte Figur und Geſtalt, noch ſonſt etwas an (id) 
haben, wodurch fie theils naturlichen, theils kuͤnſtlichen 
Dingen Ähnlich find. Von dieſen, als dem zwenten Haupt⸗ 
theil des fen en oe 5 deen inc 
werben. RER ER ds piede) 


«i 9. 
| NN man bey einem pm fln die 
Steine nicht ſowohl nach ihren weſentlichen Beſtandthei⸗ 
len und ihrem Verhalten bey chymiſchen Verſuchen, als 
vielmehr nach ihren Mgr. 0 die Sinne fillinten 
; s ed: Mas 
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Characteren kennen lernt, h. 3. es auch unſchicklich ift, einen 
allgemeinen Eintheilungsgrund von aͤuſſerlichen Kennzei⸗ 
chen herzunehmen, nachhero aber die Verſchiedenheit der 
durch chymiſche Verſuche kenntbar gewordenen Beſtand⸗ 
theile zum Grunde der beſondern Abtheilungen und Elaffen 
zu machen; fo (ft dahero leicht zu begreifen, daß sng 
Schriftſteller nicht eben am beſten hier verfahren, wel⸗ 
che den allgemeinen Eintheilungsgrund aller Steine zwar 
wohl von der aͤuſſerlichen Figur und Geſtalt hernehmen, 
und daher die Steine in gebildete und ungebildete eintheilen, 
nachhero aber das Feuer und die ſauern Salze zum Unter⸗ 
ſcheidungsgrund der ungebildeten Steine machen, und ſie 
nach ihrem verſchiedentlichen Verhalten im Feuer und mit 
ſauren Salzen in verſchiedene Claffen bringen. Wir wol⸗ 
len hier die Bahn dererjenigen betreten, die auf die aͤuſſer⸗ 
liche in die Sinne fallende Structur der Steine acht gege⸗ 
ben, und durch Huͤlfe derſelben gewiſſe Kennzeichen entde⸗ 
cket, nach welchen alle ungebildete Steine ſich fuͤglich in 
gewiſſe Claſſen und Ordnungen bringen laſſen ). Dieſe 
weit natuͤrlicher als die chymiſhe, fo viel Auf⸗ 
hebens h einige davon machen wollen. So lange die 
fine dieſer chymiſchen Methode ſich fo febr in ihren 
Schriften widerſprechen und durch den verſchiedenen Erfolg 
ihrer Verſuche bey einerley Steinart, ihren gewählten Cine 
theilungsgrund unſicher und ungewiß machen; ſo lange 
das Verhalten der Chrper im Feuer nicht blos von dem vers 
. Grad — fontes auch von bem unterſchie⸗ 
denen 


erdienet fonderlich Heren Joh. Cael Geblers di. d 
Br foſſilium pa uis; Sei: 1757-4. und x 
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denen Grad der Miſchung derjenigen Theile, woraus ſie 
zuſammen geſetzt ſind, und der bey vielen etwas zufaͤlliges 
ſeyn kann, abhanget; ſo lange es liebhaber der Foßilien ge⸗ 
ben wird, die darum eben keine fuft haben, ſich Schmelz⸗ 
bfen bauen zu laſſen; fo lange ſolche noch nicht die Ueber⸗ 
windung erlangen, entweder anderer angeſtellten Verſu⸗ 
chen blindlings Beyfall zu geben, oder die Cörper ihres Ca⸗ 
binets, die ihnen ſchaͤtzbar find, durch eine Zerſtöhrung ders 
ſelben kennen zu lernen: ſo lange wird ſich die chymiſthe 
Methode keinen allgemeinen Beyfall bey den ieee 
t — können. 


Wenn man die ipie Steine, (onbeti auf 
dem Bruche, betrachtet, fo wird man wahrnehmen, daß 
einige von Natur eine gewiſſe Glaͤtte und auf dem Bruche 
folche Flaͤchen haben, die gleichſam aus einem Ganzen be⸗ 
ſtehen, ohne daß Theile, woraus (ie zufammen geſetzt waren, 
aud) dem ſchaͤrſſten Auge ſichtbar werden können, fo wie 
etwa die Fläche einer zerſtüͤckten glasartigen entweder durch⸗ 
ſichtigen oder undurchſichtigen Maſſe ift. Man wird ferner 
an den Seiten und Ecken folder Steine finden, daß (ie 
keinen gewiſſen Bruch haben, ſondern daß ſie in ungleiche, 

ſpitzige, eckigte ober muſchelformige Stuͤcke ſpringen, und daß 

ſie allezeit n Bruch eine natürliche Glaͤtte, dabey zum 
Theil einen lich ſtarken, bisweilen einen matten Glanz, 
bisweilen eine glatte fpröde Fläche ohne Glanz haben. Und 
dieſe Steine nennt man lapides continuos. Andere ſchei⸗ 
nen von einer viel gröbern Maſſe jufammen geſeht zu ſenn, 
ſie haben auf dem Bruch nicht nur keinen Glanz; ſondern 
find auch uneben, und wenn man fie genau betrachtet, zu 
mal mit dem Meſſer ſchabet ſo ſcheinen ſie e aus lauter klei⸗ 
nen Körnern zuſammen ano zu m Diele wollen voir 
koͤr 
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koͤrnigte Steine, lapides granulatos, nennen. Ruch 
andere kommen uns bey genauerer Beſichtigung vor, als 
wenn fie aus lauter dünnen Schupen und Haͤuten beſtuͤn⸗ 
den, und das ſind die lapides lamelloſi. Wieder ande⸗ 
te find fadenartig, und dieſer ihre Structur iſt fo beſchaffen, 
als wenn fie aus lauter duͤnnen Fäden und Faſern beſtuͤn⸗ 
den, und das find bie lapides filamentofi. Endlich gibt 
es auch welche, die plattenweis aufeinander gleichſam zus 
ſammengebacken ſind, und in Scheiben und Platten bre⸗ 
chen, welche lapides ſeiſſiles genennt werden. Wir ha⸗ " 
ben alfo fuͤnferley Arten von Steinen, lapides conti - 
nuos, granulatos, lamelloſos, fllamentoſos und 
fciffiles, und wollen wir t; dien f viel — pid 
ſelben wachen A 
Die erſte Claffe pen die lapides continuos 
a 30. ober diejenigen, deren Theile unfichtbar unb 
unkenntlich find, Es gibt dreyerley Arten von ſelbigen, 
) Einige find durchſichtig, glasartig, auf dem Bruch glatt 
und nd, unb werfen dabey, wenn fie gegen das 
b gehalten werben, einen ſtarken 1 in das 
8 
2), Andere find halb durchſichtig, haben ein hornartiges 
Gewebe, ſehen gröſtentheils, wenn man durch ſolche ge⸗ 
gen das licht ſieht, truͤbe und nicht anders aus, als wenn 
fie aus einer zähen verhärteten Materie beftünden, find 
win ſehr hart, n pow heilen fie ſich wenden 


- 

D Diet ~ uns beliebte . ift eben iig ilb 
Herr D e in feiner Mineralogie erwehlet, und die 
wir fern wir den Ei nb der Steine von 
t in die Sinne laden Kennzeichen hernehmen, für 
die beſte und gegruͤndeteſte halten. ; 
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in muſhelförmige Theile, doch alſo, daß die Oberfläche 

derſelben nicht rauh, ſondern glatt; lange aber nicht ſo 

glaͤnzend und ſcheinend iſt, als bey den Steinen der er⸗ 

ſten Art. Nach dem Unterſchied der Farben und dem 

Grad ihrer Vermiſchung ſind ſie bald unge: bald 

mehr durchſichtig. ie a 

3) Noch andere kommen jenen in Anſehung be Härte 

ziemlich bey; find aber undurchfi dria unb beym Neuß 
or uneben und fprdde. 


Die Steine der erſten Art nennen wir Cufibjr, 
; bie Steine der zweyten Art, Hornſteine. Die Steine 
der dritten Art wollen wir Kieſel nennen. Wir neh⸗ 
men alſo hier dis Wort in einem weit engern Sinn, als 


diejenigen, welche darunter alle ſchmelzbare Steine bes 
greifen. 


" $. "3r. 

Von den Kiki wollen wit inert handeln. Da 
wit hier von ungebildeten Steinen reden, fo reden wir von 
ſolchen durchſichtigen Quarzarten, die nich cht eryſtallen⸗ 
(fig grade m von EM alt ſind ). 

j Dies 


DE Von Gbelfeinen handeln Anſelm Boetius von Boot i in hi- 
ſtoria gemmarum et lapidum, Leyden, 1636. 8. Die Note, 
overo memorie del mufeo del Conte Lodou. Moscardo, 
41 1612, Fol. p. 126. feq. Caſp. Gotth. Jentſch 
diſl. de gemmis, Leipz. 1706. 4. Joh. von Aget de 
gemmis et lapidibus, Leyden 1647. 8. Thom. Tricol in 
der Beſchreibung derer Edelſteine, Samb. 1675. 4. und Culm: 

bach 1734. 8. Andr. Baccins de gemmis et lapidibus 
pretiofis, welche Schrift Wolf. Gabelbofer aus bem Stas 
liánifdyen ins Deutſche uͤherſetzt und zu rf. 1643. f. Herausges 
geben, nachdem fie vorhero eben daſelbſt 1603, g. auch in latein. 
Sprache erſchienen. Rob. Boyle. de . et gemmar. 
origine et virt. Hamb. 1673. Cöln 1 ‚Petr. Wol⸗ 
farth hift. nat. Hafs. inferioris p. 17. [rs Bruͤck⸗ 
mann 
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Dieſe find zwar ihrer Natur nach durchſichtig, es konnen 
aber nicht alle ihre Durchſichtigkeit erweiſen, denn es ſind 
in bie fluͤßige Materie derſelben bisweilen allerhand unreine 
Theile gekommen, die die Materie nicht ſowohl gefärbet, 
als ſich vielmehr zwiſchen die Quarztheilgen geſetzet, dadurch 
aber verhindert wird, daß alsdenn die Lichtſtrahlen nicht 
überall durchfallen konnen. Sie find alſo an fid) nicht tris 
be, wie die Hornſteine, wenn (ie gegen das licht gehalten 
werden, ſondern vielmehr unreine. Andere ſehen ganz reine, 
gleichwohl aber ſind die dicken Stuͤcke derſelben nicht durch⸗ 
fichtig, ſondern nur die, fo als einzelne duͤnne Stuͤckgen von 
der ganzen Maſſe abgeldſet werden. Vielleicht liegt der 
Grund dieſer Verſchiedenheit nicht ſowohl in dem Unters 
ſchied der Materie, woraus die Quarzen entſtehen, als viel⸗ 
mehr in der bey einerley Materie unterſchiedenen Entſte⸗ 
. Bungéart, und wovon wir ein deutliches Beyſpiel an dem 
Salze haben. Wenn das Salz ruhig, im Waſſer in Cry⸗ 
ſtallen anſchieſſet,iſt es (o durchfichtig wie Gas. Wenn 
^ 2 Wad AN W ! Aj ia es 
mann in der Abhandlung von Edelſteinen, ee Tiers, 
Der Graf Warfigli im Danubio Pannonico - Myfico, 
Tom. III. tab. I. fq: vergl. mit p. 99. q. Herrn Pr. J. Ernſt 
Bebenſtreits progr. de ordine gemmarum, Leipz. 1747. 4. 
Robert Dingleys Anmerkungen über die Edelſteine, welche 
aus den philoſophiſchen Trausactionen dem Hamburgiſchen Mas 
gazin, und zwar dem ſechſten Stuͤck des dritten Bandes, ein⸗ 
verleibet worden. In des Ritters Baillou Anmerkungen von 
Edelſtelnen, die fi) in den memorie di varia erudizione del- 
la ſocieta columbaria tom. 1. num. 7. und deutſch in dem 
Hamburgiſchen Magazin, im vierten Stuͤck des vierten Ban⸗ 
des befinden, wird gezeigt, wie die eigenthuͤmliche Schwere und 
Haͤrte der Edelſteine, als die beyden vornehmſten Kennzeichen 
derſelben, durch gewiſſe hierzu erfundene Maſchinen genauer als 
bisher, zu beſtimmen. Verſchiedene gute Anmerkungen von 
ar ad man auch in Rundmanns rarioribus na- 
turae et S, p. 189. feq. woſelbſt auch p. rog. wie auch 
in feinem promtuario p. 190. mehrere hieher gehörige Schrifs 
ten erzehlet und angeführet werden. 8 
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es aber in Koͤrnern von der obern Flaͤche des Waſſers nie⸗ 
derfaͤlt und alsdenn in einen Klumpen zuſammen waͤchſet, 
ob es ſchon ganz reine (jt, (o fallen die Lichtſtralen gleich» 
wohlen nicht auf ſolche Art hindurch, wie bey dem Glaſe. 
Und vielleicht iſt es auch ſo mit den Quarzen. Es laſſen 
ſich dahero die Quarze in reine und unreine eintheilen. Die 
reinen, fie mögen nun völlig, oder nur in abgelöften duͤn⸗ 
nen Häuten und Schuppen durchſichtig ſeyn, find von 
zweyerley Harte. Die den höchften Grad der Härte ber 
ſitzen, faffen (ic) nicht feilen. Andere hingegen find nicht 
ſo hart, und nehmen den Feilſtrich an 4). Dieſer Unterſchied 
macht, daß man die reinen Quarze in aͤchte und undchte 
theilet. Die aͤchten haben entweder gar keine Farbe, oder 
vermittelſt der beygemiſchten Metallen eine helle ſchöne Fars 
be. Iſt das erſtere, fo nennet man fie Demante )); iſt 
das letztere, ſo haben ſie nach dem Unterſchied der Farben 
auch unterſchiedene Nahmen. Die gelben, davon einige Bell» 
gelb, andere goldgelb ſind, und noch andere ins bräunliche fal⸗ 
len, heiſſen Topaſen 4); die gruͤngelben, Chryſolithen 5), 
und wenn fie, gegen das Licht gehalten, ins Feuergelbe ſpie⸗ 
POE ee e AM , 
A) Bey dieſer anzuſtellenden Probe kommt fehr viel auf die Be⸗ 
ſchaffenheit und Güte der Feile an. n 
e) N ae die Verfaſſer der Onomatol. hiſt. nat. 
Tom. I. p. 98. fondetlidy David Jefferies Abhandlung von 
den Diamanten und Perlen. RENTEN 
f) Von den Topafen gibt Joh. wm kel obfervat. de 
n it opafio N cl Pitten Wed. nat. 
curiof. Vol. III ann. 1737. obf. 8a. p. 316. und in feinen 
kleinen mineralogiſchen Schriften p. 554- fq. Nachricht. Die 
in dem Hamburgiſchen Magazin B. 14. p. 400. befindliche 
Abhandlung vom Topas betrift chymiſche mit demſelben ange» 
ſtellte Verſuche In Potts Lithognoſie ift auch eine Abs 
handlung vom Topas zu finden. x 
£) Siehe die Verfaſſer der Onomatologiae hiftor. natur. im 
zweyten Theil, p. 834. 
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len, Praſer; die goldgelbgruͤnlichen, Chryſopaſer; die 
orangengelben, die bald mehr in das Rothe, bald mehr in 
das Gelbe fallen, Hyacinthen; die dunkelröthlichen, Spt: 
nellen; die roſenfarbene, Balaſſe; die hochrothen in das 
Purpurſirbene ſpielenden, Rubinen ^); die dunkel und 
ſchwarzrothen, der Farbe des Granatäpfelſafts ähnlichen, 
Granaten ); bie viofetenen, Amethyſten 9) die hime 
melblauen, Saphire ?); die milchblaulichen in verſchiede⸗ 
nen Farben fpielende, Opale ), von welchen die ſogenann⸗ 
ten Katzenaugen, die in dunkle Farbe ſpielen, eine beſondere 
Art ſind; die ſeegruͤnen oder die gruͤnblauen, Aqua Ma⸗ 
vine oder Berylle ), und wenn fie dabey etwas in das 
Gelbe fallen, Goldberylle; die licht und dunkelgrünen, 
Anh ven die yee bie ste etwas ín das Gels 
he 


» Von denen Rubinen find nachzuleſen die verfaſſer der Ono- 
mat. hift. natural. p.475. Die hochrothen find der Alten 
ihre Carfunkelſteine: die hellrothen werden Balaßrubinen, 

die blaͤſſern Rubinfpinelle, die rothgelben Rubicelle, und 
die od dunkeln von etwas dichter Farbe Almandinen ge 


5 ow Bon i Granaten hat dui D. Carl. Abr. Gerhard eine 
gelehrte und leſenswuͤrdige Abhandlung i in lateiniſcher Sprache, 
unter dem Titel: disquiſitio phyfico- chymica granato- 
rum Silefiae atque Bohemiae, zu Frankfurt an der Oder 
1760. in 4. herausgegeben 

&) Siehe die Verfaſſer der Onomatol. hift. nat. p. 339. 

2) Vom Saphir handelt Job. Wilh. Baier diff. de ſaphiro 
ſeripturae facrae, Altorf 1705. 4. unb Günther dif de 
fardinio et faphiro, Heidelb. 1687. 4, 

an) Siehe Rumphii Amboiniſche Stavitdtenfammer libr. III. 


^w) Sum dem Beryll handeln die Verfaſſer oe Onomatol. tom. I, 
p.602. unb tom. II. p. 162. ee 

9) Verſchiedenes leſenswuͤrdige von den E : 

bey Herrn de la Condamine in den Abhandlungen der kö⸗ 

niglichen Pariſer Academie der Wiſſenſchaften, vom Jahr 

1757. d 


den findet man 


* 
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be ſpielen, Smaragdpraſer. Dieſen aͤchten Quarzen 
pflegt man heut zu Tage einen durchſichtigen braunen Stein 
an die Seite zu ſetzen, welcher Tourmalin, der Aſchen⸗ 
zieher, heißt, und die Eigenſchaft hat, daß er die Aſche und 
andere leichte Cörper, wenn man ihn auf eine glühende 
Kohle legt, um ſich herum immer wechſelsweiſe an ſich 
zieht und von (id) ſtößt ). Die unádten oder minder: 
harten Quarze laſſen fid) feilen und find in Anſehung der 
Farben von gleicher Beſchaffenheit. Man nennt (ie un- 
aͤchte Steine, Fluͤſſe, und behalten die gefärbten uns 
ter ihnen vorerwehnte Nahmen, und werden dahero un⸗ 
Ächte Topaſen, Rubine, Smaragde, Hyacinthe, Ames 
thyſten u. f w. genennt. Die ungefaͤrbten, bie dem 
Demant ahnlich find, heiſſen Cryſtalle, unter denen 
die Ceyloniſchen Kayſteine einen vorzuͤglichen Platz vers 
dienen 2). T POT SCR 8 
Ne ge | §. 32. 
pP) Siehe Herrn Bergrath Lehmanns Mineralogie p. 84, und 
— eine in Franzoͤſiſcher Sprache herausgekommene Schrift unter 
dem Titel: Lettre du Duc de Noya Caraffa fur la Tour- 
maline, a Mr. Buffon; Paris 1740. 4. Herrn Wilſons 
mit dem Tourmalin gemachte electrifche Verſuche befinden fio 
in dem erſten Theil des ein und funfzigſten Bandes der phi- 
loſoph. transactions, der zu Londen 1760 heraus kommen. 
Es foll diefer Stein der Lynaurius der Alten ſeyn, wie eben 
Ddaſelbſt behauptet wird. Unter allen hat Herr Collegienrath 
Franz Ulrich Theod. Aepinus ſich am meiſten um dieſen 
Stein verdient gemacht, in einer beſondern Schrift, die unter 
dem Titel recueil de differents memoires ſur la Tour- 
maline zu Petersburg 1762. 8. heraus kommen, hierin fins 
det man alles, was man bishero vor Verſuche und Entdeckun⸗ 
gen mit dieſen Stein gemacht. Ihm ift beyzufuͤgen, was 
Peter von Muſchenbroeck in dem erſten Theil feiner in- 
troductionis ad hiftoriam naturalem mit dieſem Stein vor 
Verſuche angeſtellt. ee s ce oa Big, 
0 Siehe Bundmanns rariora, naturae et artis, p. 187. 
Dieſe Art Steine, welche man auch durchſichtige Kieſel zu nen, 


nen 
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» ER §. ' 32. Mi \ ii ! 
Die Hornſteine, oder die halbdurchſichtigen, 
werden in Anſehung der Farben und ihrer Miſchung in 
edle und gemeine getheilet. Die Hornſteine gemei⸗ 
ner Art find von einer zweyfachen Gattung. Einige has 
ben eine ſchlechte, gemeiniglich ins braͤunliche, oder ſchwarze 
fallende Farbe, und heiſſen Feuerſteine ). Andere find 
weislich, haben einen ſehr geringen Grad des Durchſcheins 
gegen dem lichte, (inb dabey auf dem Bruch wie die ges 
meinen undurchſichtigen Kieſel etwas fprdde, gehbren abet, 
weil fie nicht gaͤnzlich undurchsichtig ſind, billig mit zu der 
Claſſe der halbdurchſichtigen Steine. Die Hornſteine 
edler Art ſind von feinerm Gewebe, auch haͤrter, und 
daben von hellern ſchönern Farben. Sind fie roth, oder 
fleiſchfarbig, oder rothgelblich, fo heiſſen fie Carniole, 
Sarder; find fie gelb, Lyncurer; find fie milchblaulich, 
oder weisgrau, graublau, auch wohl blaugelblich, babey 
mit Streifen, fo werden (ie Calcedonier, und wenn fie 
etwas dunkler (inb, Onyre*) genennet. Alle übrige 
„/ . 
i nen pflegt, finden ſich an einigen Orten Deutſchlands, ſonder⸗ 
lich im Braunſchweigiſchen. Wenn ſie geſchliffen werden, ge⸗ 
ben fie oft an Schönheit den aͤchten Diamanten wenig nach. 
Es gedenkt derſelben auch Ritter fupplem. fcriptor. p. 99. 
pes 1 m in lithographia Suecana, p. 43. der deutſchen 
Mega; MA and dg 
*) Von den Feuerftein handelt Sören Abildgaard in der Bes 
ſchreibung von Stevens Klint, Kopenhagen 1764. 8. Eine Abs 
handlung von der Verwandſchaft der Feuer⸗ und Kreideſteine 
findet fid) in Joh. Chriſtoph Sirſchens Sammlung vers 
ſchiedner Nachrichten, welche in das Policey, Cameral und 
Landes Oeconomie Weſen einſchlagen, Anſpach 1764. 8. im 
aten Theil, Num. 12. ra ER Up : 
) Siehe Xumpbii 2(mfoinife Raritätenkammer, libr. III. 
. "ap. 41. p.286. Die Onyre haben von ihrer Vermiſchung 
mit andern Steinen unterſchiedene Nahmen erhalten. um 
iſſen 
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edle Hornſteinarten, die Feine Carniole, Sarder, Onpye, 
Calcevonier find, fie mögen einfarbig, oder mehrfarbig 
ſeyn, heiſſen Achate, und haben fie biefen Nahmen von 
dem Fluß Achate in Sieilien erhalten. Von dieſen gibt 
es wiederum verſchiedene Arten, deren Unterſchied ſich 
fusi auf die Farbenmiſchung und Zeichnung grins 
Weil der Achat mehrentheils mit Adern und Flecken 
pas andern Edelſteinen vermiſcht iſt, fo bekommt er auch 
daher feine beſondern Rahmen, und wird nach der verſchie⸗ 
denen Miſchungsart Jaſpachat, Chaleedonachat, Sardachat, 
Malachitachat u. f. w. genennt. Seinen eigenen Farben 
nach wird er in den weislichen, grauen, in den braunen, 
gruͤnen, ſchwarzen, der faſt undurchſichtig iſt, und bunt⸗ 
fireifigen getheilet ). Hieher gehoͤret auch der ſogenannte 
Freyberger und Rochlitzer Corallenſtein, in welchem Car⸗ 
neol, zen e 1 rami — MN 
ander ene | | 
the) DE uro ; 
Die Ke, oder die undurchſi chtigen, ſind sive 
der edle, oder gemeine. Die edlen kommen in Anſe⸗ 
hung ihrer Harte denen Hornſteinen beynahe bey, find von 
dichter dicker Farbe, und beſtehen entweder aus Theilen 
von einerley Art, oder aus Theilen von unterſchiedener Art. 
Jene heiſſen einfache, dieſe gemengte Kieſel der edlen Art. 
Die einfachen führen den Nahmen Jaſpis. Es gibt, 
en bem Aae NN mno vielerley due bete 
guae y ur tes 8. 3 falten. 
T Sardonyxe, wenn ſie imi. nb, thee 
wenn fie mit Achat, Jaſponyxe, wenn fie mit Jaſpis, Chale 
cedonyxe, wenn fie mit Chalcedon verwachſen find. 
- rias find Friſchens mufeum Hofm, p. 112, und die ders 
der Onomatolog. hift. nat. p. 55, auch Chriſtian 
ters Saxoniae electoralis miraculofa terra, Schnees 
A 1732. 4. nachzuleſen. 
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ſelben ). Sie werden in einfarbige und mehrfarbige ge⸗ 
theilet. Zu jenen gebbtet der weiſſe, rothe, gelbe, blaue, grits ~ 
ne, graue, braune und ſchwarze, zu dieſen der gefleckte und 
geſtreifte Jaſpis, der aus allerhand Farben beſtehet, und 
wohin auch einige die Jaſpisarten rechnen, die zwar an ſich 
nicht gemengt ſind, gleichwol aber in ſich einzelne Stuͤcke 
von Onyx/ Chalcedon u. f. w. eingeſchloſſen halten, ohnerach⸗ 
tet es ſchicklicher iſt, ſolche dem Onyx und Chaleedon bey⸗ 
zufügen, und bey ſolchen den Jaſpis nur als die Mutter 
von befagten Edelſteinen anzuſehen. Unter den mehrfar⸗ 
bigen Jaſpisarten find die beſten und ſchönſten: der blaue 
mit weiſſen und goldfarbenen Flecken, nehmlich der lapis 
lazuli, der dunkelgruͤne mit blutrothen Flecken, nehm, 
lich der Heliotrop, und der pappelgruͤne, nehmlich der 
Malachit, den man zwar wohl bisweilen rein findet, ges 
meiniglich aber hat er ſchwarze und blaue Flecken, ift auch 
zuweilen mit runden Zügen oder Zirkeln verſehen r). Vom 
lapide lazuli gibt es in Anſehung feiner metalliſchen Bers 
miſchungen dreyerley Arten: 1) den Goldlaſur, welcher 
der härtefte und ſchönſte (ft, unb dabey öfters gediegene Golds 
körner zeigen foll, von dunkelgelber Farbe, die aber mit 
den gleichfals darinne befindlichen hellen Kiesflecken nicht 
AME e e ge 
8) Wan tee nach Georg. Wolf. Wedels exercitat, de Tass 
Mop meg en Concer, 
wioſelbſt von den vefóietenen tee and she tit Geant? 


gewordenen Arten deffelben, und dem Urſprung des Nahmens 
Jaſpis gehandelt wird. 3 j 
e) Wir ſetzen den Malachit unter die Jaſpisarten, weil wir hier 
nicht auf bie Beſtandtheile, ſondern auf feine Aufferlihe in bie 
Sinne fallenden Eigenſchaften ſehen, und nach dieſen hat er 
mit dem lapide lazuli gleiches Recht, den Kieſeln edler Art, 
oder den ganz undurchſichtigen Steinen, deren könnte Thei⸗ 
le dem menſchlichen Auge unſichtbar find, das iff, din Jas 
ſpisarten beygezehlet zu werden. RR j 
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zu verwechſeln find »): 2) den Silberlaſur, der auch von 
ziemlicher Haͤrte iſt. 3) Der Kupferlaſur, welcher der 
weichſte, und da er mit bergblau, berggruͤn und anderer erdi⸗ 
ger Materie ſtark vermiſchet ift meiſt zum Schleifen untuͤch⸗ 
tig it *). Der lapis armenius wird von vielen nicht ohne 
Grund zum Kupferlaſur gerechnet und fuͤr eine Art deſſel⸗ 
ben gehalten. Zu den gemengten Kieſeln der edlen 
Art gehoret der Porphyr und der Granit. Der Pors 
phyr hat allemal einen rothbraunen, ſchwarzröͤthlichen, bald 
dunklern, bald hellern Grund, der bisweilen in das Pur⸗ 
purfarbene oder Violettene fälle, daben hat er quarzartige 
Flecken von hellerer Farbe, die bald weislich, bald gelb⸗ 
lich, bald grau ſind. Der Granit iff vom Porphyr nicht 
ſowohl der Steinart, als der Farbe nach unterſchieden. 
Denn, hat dieſer Stein einen blaßröthlichen Grund mit dune 
keln ſchwarzen Flecken, oder fälle er ins dunkelgraue, braͤun⸗ 
liche, auch wol in das gruͤnliche, und hat dabey Flecken 
von anderer Farbe, fo heißt er Granit. Alle dieſe Cor» 
ten gehören zu den Kieſeln von der edlen Art. Die Kieſel 
der gemeinen Art ſind die — — Sit. 
Sie 


o» m ſprechen tiem Sten alles Gold, auch einige ſo gar 

ab, und glauben, er halte nichts anders als nur 

Dele gelbe Kiesflecken in fif. Siehe Hrn. Berger. Lehmanns 

Abhandlung von Metallmüftern, p. 1 87, ad orn Director 
Warggrafens Oden, nb 


5 je e 8 n. de fießende 


erften 
» Man [efe nach Fela Sebigen à A PS pide lazuli 
Strasburg 1668. 4. op. poſt · 
hum. de caeruleo et ch Le Soh e ig se; 1648. 8. 0 
Anton Volkmann Siles. ſubterran. part. I. c. t. pv 
1 V. 8 p. 340. Friſchens muf. off 
mann. p. 106. Herr Rath Baumers Geſchichte des Mis 
ö "Mrolerido, p. 184. Ferner die hiftoire de l'academie 
toyale des fciences et belles lettres de Berlin, vom 
Jahr 1758. 
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Sie ſind entweder einfarbig, oder mehrfarbig. Die letz⸗ 
tern laſſen ſich in fleckigte und geſtreifte eintheilen. Von 
den einfarbigen gibt es nach dem Unterſchied der Farben 
auch unterſchiedene Arten. Die ſogenannten durchſichti⸗ 
gen Kieſel ſind eigentlich keine Kieſel, ſo wie wir das Wort 
nehmen, ſondern fie gehören nach $. 31. zu den durchſichti⸗ 
gen harten Steinen, die wir insgeſamt Quarze nennen. 
Die halbdurchſichtigen Kieſel machen eine beſondere Claſſe 
der Hornſteine gemeiner Art aus, wie oben F. 32. erin⸗ 
nert worden. T Edad pos 


BE Mc Bao ED ceto ^ 

Die zweyte Claſſe der ungebildeten Steine begreift 

die lapides granulatos, die aus kleinen Körnern zuſam⸗ 

men geſetzten Steine, deren Theile dem Auge kenntlich und 

ſichtbar find, in ſich. Die Theile ſelbſt, oder, fo zu to 
den, die Körner, find entweder von harter oder weicher 
Natur. Jene ſind rund, hart, quarzartig und von glei⸗ 
cher Groͤſſe, dieſe von ungleicher Geſtalt und Groffe. Dies 
ſer Unterſchied macht, daß die zu dieſer Claſſe gehbrigen 


Steinatten, oder die körnigten Steine, ſich füglich in zwey 


zeichen 
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zeichen, daß ſie auf dem Bruche ſchimmern. Die etwas 
haͤrtern hingegen ſchimmern nicht, es wäre denn, daß 
ſolche mit Gypskörnern, oder Glimmer vermiſcht waͤren. 
Es laſſen fid) daher die weichen Steine dieſer Claſſe, wel- 
che ſich rauh anfuͤhlen laſſen, in ſchimmernde und mat⸗ 
te eintheilen. Die ſchimmernden ſind in Anſehung ih⸗ 
res Gewebes entweder dicht, feſt und fein, oder grob und 
locker. Die erſtern nennet man Alabaſter, die andern 
gemeine Gypsſteine. Jene laſſen fid) poliren, dieſe 
nicht. Die nichtſchimmernden, oder die matten, ſind 
wieder in Anſehung ihres Gewebes entweder fein, dicht 
und feſte, oder groͤberer und lockerer. Jene nennt man 
Marmore, dieſe Kalkſteine. In Anſehung der Poli⸗ 
tur hat es mit ihnen gleiche Bewandniß. Die Marmore 
laſſen ſich poliren, die Kalkſteine nicht. Wir haben alſo 
vier Arten der ſich rauh anfuͤhlenden weichen Steine, 
Gyps, Alabaſter, Kalkſtein und Marmor. Der Gyps 
wird wieder in grob, und ffeinfbrnígter und in ſandarti⸗ 
gen getheilet. Der Alabaſter in Anſe ung ſeiner Farben 
in weiſſen und gefärbten, und dieſer in einfarbigen und 
mehrfarbigen. Der mehrfarbige wieder in fleckigten und 
geſtreiften⸗). Eben fü verhält. es fid) mit dem Marmor, 
5 0 wel⸗ 
h Man leſe nach Albr. Rittern de alabaſtris Hohnſteinenſi- 


tenkammer, lib. III. cap. 79. p. 330. 


W. Steinr. 1. Theil. D 
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welcher ſowohl in Anſehung ſeiner Haͤrte, als ſeiner Far⸗ 
ben von gar mancherley Art iſt “). Dem Kalkſtein laßt 
ſich der Tophſtein ), dem Gyps aber der ungebildete Tropf⸗ 
ſtein 4), der auch auf dem Bruche ſchimmert und ſonſt 
vieles gypsartiges an (id) hat, fuͤglich an die Seite ſetzen. 
Der Schiefergyps und Selenit kann wegen feines blaͤtte⸗ 
rigten Gefuͤges zu der dritten, der Strahlgyps aber nebſt 
dem durchſcheinenden Bononienſiſchen Stein zu der vier⸗ 
ten Claſſe der einfachen ungebildeten Steine gerechnet wer⸗ 
den, davon unten ein mehreres. 
4 12 50; ode 
Von dieſen find diejenigen, die fid) gelinde, glatt, 
und dabey zum Theil etwas ſchluͤpfrig anfuͤhlen laſſen, uns 
b o ter⸗ 


6) Von den verſchiedenen Arten des Marmors ſiehe Ferrand. 
Imperati hilt. nat. p. 746. Friedr. Chriſt. Leſſers 
Nachricht von dem bey Strausberg entdeckten Muſchelmar⸗ 
mor, 5. 9, feq. p. 28. feq. Herrn Nath Baumer in der 
Naturgeſchichte des Mineralreichs, p. 183. Paull. Daniel 
Aongolium de marmoribus, quotquot hoc tempore in 
curiae Regnitianae prouinciis innotuerunt, . Hof 1752. 4. 
nebſt denjenigen Nachrichten, welche diefer Gelehrte dem eit 
ten, ſiebzehnden und achtzehnden Stic ber Fraͤnkiſchen Samm⸗ 
lungen einverleiben laſſen. Von den Marmelarten der Alten 
und wie ſolche mit den heutigen zu vergleichen, iſt nachzuſehen, 
was Herr Prof. Chriſt davon in dem mufeo Richteriano 
p. 186. feq. angemerket. Verſchiedene angenehme Nachriche 
ten davon findet man auch in dem Anhang, der unter dem 
Titel: quaedam ſeitu digna de antiquis columnis an 
Franz. Sicoroni gemmis antiquis litteratis, die zu Rom 
1757. 4. herausgekommen, befindlich it, Chriſt. Richters 
Saxoniae electoral, miraculofa terra, Schneeberg 1732. 4. 
gehoͤret auch hieher. . 

) Vom Tophftein handeln Beyer in Oryctographia Norica 
P. 4. und 1a. Joh. Schütte in Oryctograph. lenenfi 
cap. 3. p. 31. und viele andere beym Rundmann in prom- 
tuario, p. 20 5 ; 

4) 3 find die oben cap, I. $. 9. angeführten Schriftſteller 
zu leſen. 
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terſchieden. Einige ſind etwas durchſichtig, als der Speck⸗ 
ſtein, der von mancherley Farben, und der Lendenſtein, 
lapis nephriticus ), der von grüner Farbe iſt. Uns 
dere find undurchſichtig, unter welchen derjenige, der weich 
und gemeiniglich weislich ift, der Schmeerſtein, genenne 
wird. Die Übrigen undurchſichtigen find etwas härter, 
worunter ber ſchwaͤrzliche, Hornfelsſtein, ber rdehliche 
und eiſenſchuͤßige, Roͤthel, der gruͤnliche mit farbigten 
Flecken und Adern, Serpentinſtein heiſſet )). Zu eben 
dieſer Claſſe gehöret auch der Topfſtein, der von mancher 
ley und gemiſchter Farbe iff 5) 


9. 27. 

Die Steine der zweyten Claſſe haben wir in zwey 
Nebenclaſſen gebracht. Von der erſten haben wir bisher 
gehandelt. In der zweyten ſtehen diejenigen, die aus 
rc ; 2 tuns. 


€) Von dem Lenden⸗ oder Nierenſtein hat Caſpar Bartboli⸗ 
nus eine beſondere Abhandlung zu Koppenhagen 1627. 8. — 
drucken laſſen. Eine andere von Augerio Cluto iſt des 

Wilb. Agurenbergs defcriptioni aetitis, Roſtock 1627.12, 

beygefuͤgt. Hiemit iff zu vergleichen dasjenige, fo von Georg. 

Wilb. Welſchen denen epherimid. nat. cnrios. dec. 1, 

. mn. III obs. XXX. p. 46. einverleibet worden. 

f) Siehe das vierzehnde Stuck der Fränkiſchen Sammlungen 
P. 158. und das ſechzehende p. 363. Von dem Zeblitzer Sere 
pentinſtein ift Steinbachs Hiſtorie des Serpentinſteins, Dres⸗ 
den 1750, 4. und Mylius memorabilib. Saxon ſubterran. 
part. I. p. 72. nachzuſehen. Von dem ſchwediſchen Serpen⸗ 
tinſtein handelt Herr Tiemann in einer beſondern Abhand⸗ 
lung, die fid in den Abhandlungen der Koͤnigl ſchwed. Acas 
demie der Wiſſenſchaften im gten Bande S. 22. der deutſchen 
Ausgabe des Herrn Prof. Bäftners befindet, 

8) Siehe Balms dif. de ollaribus in Finnia repertis, Abo 
1756. g. und Bromels lithographiam Suecanam , p. 25. 
bet deutſchen Ausgabe. Dieſer Topfitein findet ſich ſonder⸗ 

loch in der Schweiß, und laͤſſet er fi) zu allerhand Kuͤchenge⸗ 
kaͤthe ſchneiden, drechſeln und verarbeiten, | 
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runden quarzartlgen Körnern von gleicher Grdſſe zuſam⸗ 
men geſetzt find. Das ſind die fogenannten Sanpfteine, 
Sie find entweder dicht, oder pords und loͤcherigt. Je⸗ 
ne beſtehen entweder aus groben Sande, wohin alle ſoge⸗ 
nannten Sand⸗ unb Muͤhlſteine gehören, oder aus flas 
rem feinen Sande, und dieſe nennt man Wetzſteine. Zu 
den pordſen und löcherigten gehören die Seigeſteine !) 
verſchiedene Arten von lockern und roͤhrigten Sandſteinen, 
und der fogenannte lapis fpongiae, welcher aus dem in 
die Schwaͤmme vom Seewaſſer eingeführten und pum 

men gebackenem Sande beſtehet. 
e e 5 

Allee jetzt erzehlte Steinarten find körnigt, unb mas 
chen zuſammen die zweyte Claffe der ungebildeten Steine 
aus. Wir kommen nunmehro zu der dritten, und ba wir 
hier nur einen kurzen Entwurf mitzutheilen, willens find, fo 
wollen wir nur bey einer jeden die vornehmſten Steinarten 
angeben. Die dritte Claſſe faffet diejenigen in fic), die 
aus dünnen Blaͤttern, Schuppen und Haͤuten gleichſam 
zuſammengeſetzt ſcheinen. Einige haben eine glänzende 
Flaͤche und greifen ſich glatt an; andere ſind zwar auch auf 
der Flaͤche glaͤnzend, greifen ſich aber fett an. Die erſte 
Art theilet ſich wieder in zwey Nebenarten. Einige haben 
ein blaͤtterigtes, wuͤrflichtes und dabey ſprddes em 
andere hingegen beſtehen nur aus glänzenden weichen Haus 
ten von gleicher Fläche. Zu jenen gehören alle ungebils 
befe Mig Spathe ), denen bie blaͤtter⸗ und ſchuppen⸗ 
artigen 


e By Man leſe nach Mich. 85500 ud diff. de filtro 
lapide, Giefen 1702. 4. unb Herrn Bergrath Lehmann in 

der Abhandlung von denen Metalimiittern p. 259. 
i) Vom Spath find nachzuleſen die Verfaſſer der Onomatolog. 
hift, nat. tom. I. p. 430. Zu denen Spatharten pflegt man 
gemei⸗ 
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artigen Gypſe, ſonderlich die Seleniten ), der ſogenann⸗ 
te androdamas ), nebſt dem blaͤtterigt gewachſenen 
Quarz an bie Seite zu ſetzen; zu dieſen der Glimmer das 
Rußiſche Frauenglas “), das Katzengold "), das Katzenſil⸗ 
ber, das Katzenmetall, Waſſerbley, u.f w. Zu der 
zweyten Art gehöret der fogenannte e 8 en vets 
ſchiedene Arten 2 


$5 ies ac 


MODO AES ben en lapidem Wilen oder den 
Stinkſtein zu rechnen. Siehe von ihm die Feat der 
Onomatologiae hiftor. natur, tom. II. p. 210. 

&) Siehe he m Seleniten die Verfaſſer der Onomatol hift. 

í nat. p 

1) Men "A 900 Scheuchzers de androdamante distogum 
Plinium inter et Salmaſium, der feiner Oryctograp iae 
Helueticae p. 139. einverleibet worden. 

1) Siehe Franz. Ernſt Bruͤckmanns thefaurum ducatus Brun- 
fuic. p. 104. Der übrigen hieher gehörigen Schriftſteller ger 
benfet Rundmann in feinem promtuario, p. 203. 

u) Siehe die Verfaſſer der Onomatolog. hift. nat. tom. I. 
p. 350, und von dem Rußiſchen Frauenglas p. 773. 

9) Siehe Hrn. Bergr. Lehmanns Abhandlung von Metallmüt⸗ 
tern p. 245. Will man den Schmirgel nicht ſowohl zu den 
Eiſenerzen, als vielmehr zu den Steinen, rechnen, fo mite 
er wegen ſeines blaͤtterigten Geſchickes unter den Steinen die⸗ 

ſer zweyten Hauptelaſſe feine Stelle finden. (Siehe Leſſers 
Lithotheologie p. 873). Nur würde er alsdenn eine beſon⸗ 
dere Art unter ſolchen, weil er koͤrnigt geſtaltet, ausmachen 
müffm. Die calculi "animalium, fonderlich die Bezoarſtei⸗ 
ne, die aegagropilae und andere dergleichen, ſo in Menſchen 
und Thieren gefunden werden, koͤnnen zwar an ſich an dem 

Mineralreich eben fo wenig Anspruch machen, als die Perlen 

und Krebsaugen, gleichwohl, wenn ſie ja, als Steine betrach⸗ 
tet, hier in dem Steinreiche eine gewiſſe Art eines Buͤrger⸗ 
rechts erhalten und als Fremdlinge aufgenommen werden foll« 
ten, fo muͤſte ihnen ihr Platz unter den lamelleuſen, oder 
blätter⸗ und ſchuppenartigen Steinen angewieſen werden. Die 
„Schriftſteller, fo von ihnen gehandelt, findet man in Fri⸗ 
ſchens muſeo Hofmanniano, p. 94. und in Rundmanns 
prom- 
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FERTILE Sou dpi: E» 3%, 2 US iba mde es 
Die vierte Claſſe der ungebildeten Steine Hale die 
faferigten und fadenartigen in fich p). Einige haben ein 
faſerigtes Gewebe und laſſen fic) nicht ſplittern, wie der 
Bimsſtein, andere (inb ſtrahlicht gewachſen, wie der Bos 
nonienſiſche Stein 2), der Sauſtein 7) und der Strahlglim⸗ 
mer. Noch andere find fadenartig, und laſſen (id) {plies 
tern. Die Faden, in welche fie fich theilen laſſen, find ents 
953. "259. ee hig nu 500 weder 
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promtuario, p. 104. woſelbſt auch diejenigen, ſo die Bezoar⸗ 
ſteine beſchrieben, angefuͤhret werden. Ihnen iſt Bromel 
in lithograph. Suec. p. 94. der deutſchen Ausgabe und des 
Herrn Venette franzoͤſiſche Abhandlung von Steinen, die zu 
Sorau 1763. 8. deutſch heraus kommen, beyzufügen, Von 
den aegagropilis oder Gemſenkugeln hat Georg. Sieron. 
Welſchius zween gelehrte Abhandlungen zu Augſpurg 1668. 8. 
heraus gegeben. f 
19 Von den faferigten und fabenartigen Steinen gibt die beſte 
Nachricht Herr Juſtizrath Ledermüller in der phyſiealiſch 
mieroscopiſchen Beſchreibung eines beſondern phoſphoreſeiren⸗ 
den und faſerigten Steins, mit Vergleichung der bononien⸗ 
ſiſch leuchtenden Steine, auch einiger anderer demſelben aͤhn⸗ 
licher Mineralien und Foßilien, Nürnberg 1764. 4. 
Von demſelben iſt nachzuleſen das muſeum Mofcardi, p. 153. 
Ol. Wormius in mufeo, libr. I. cap. 5. p. 46. Paull. 
Boccone in obſeruat. natural. obs. XV. Fortunius 
Licetus in litheofphoro, five de lapide Bononienſi, 
Vtini 1640. 4. Der Graf Warfigli in phosphoro mi- 
nerali, Leipz. 1698. 4. Cbriſt. Menzel in, lapide Bo- 
nonienſi in obſcuro latente, Leipzig 1676. 4. und Bile⸗ 
feld. 1675. 12. Lange in hift, nat. lap. fig. Helvet. part. I. 
lib I. c. 6. p. 15. Leſſer in feiner Lithotheologle p. 360. 
Die Verfaſſer der Onomatolog. hift. natur. im zweyten 
Theil, p. 266. f nt 
) Der Sauſtein, fat, lapis fuillus, hat feinen Nahmen daher, 
daß der gemeine Mann in Schweden ihn zu Viehkrankheiten 
zu gebrauchen und ihn ſonderlich den Schweinen einzugeben 
pfleget. Es ift eigentlich eine ſeinſtrahligte grobwuͤrflichte 
Kalkſteinsart Siehe Bromels lithographiam Suecanam, 
p. 33. der deutſchen Ausgabe. 
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weder biegſam oder ſteif, (prbbe und bruͤchig. Die Steine 
der erſten Art haben den Nahmen des Amiants, die Stei⸗ 
ne ber zweyen Art des Asbeſts ). Zu dem Amianth 
gehoͤret theils der Bergflachs, der aus langen mit eins 
ander parallel laufenden biegſamen Faden beſtehet: thells 
das Bergleder, ſo aus Fibern zuſammen geſetzt iſt, die 
(id) der fánge und der Quere nach durchſchneiden, theils 
das Bergfleiſch, fo eben dergleichen ift, nur daß die Faͤ⸗ 
den etwas grober (inb :). Der Asbeſt wird in reifen 
und unreifen getheilet. Jener iſt grau, oder weis von Far⸗ 
be und läßt (id) ſplittern, diefer ſieht grün aus, und läßt (id) 
nicht leicht ſplittern. Sind des reifen Asbeſts Fäden fo 
weich, daß ſie ſich zwiſchen den Fingern zu Pulver reiben 
laſſen, fo nennt man ihn Federweis. Dem Asbeſt find 
verſchiedene asbeſtartige Gypsforten in Anſehung ihres faſe⸗ 
rigten Gefuͤges an die Seite zu ſetzen *). 
1 0D 4 L. 40. 
s) Von dem Amiant und Asbeſt geben Nachricht Olearius in 
der Gottorfiſchen Kunſtkammer p. 6r. feq. Joh. Ciams 
pini de incombuflibili lino f. lapide Amianto, Rom, 
1691. 4. Mahndel in der Abhandlung vom unverbrenn⸗ 
lichen Flachſe, welche aus dem Franzoͤſſechen ins Deutſche übers 
ſetzt, und dem zweyten Band des hamburgiſchen Maga⸗ 
zins einverleibet worden. Franz Ernſt Brückmann in 
hift. natur, lapidis 7€ 40H, Braunſchweig 1727. 4. Gis 
mon Frenzel dil, de amianto, Wittenberg 1468. 4. Leſ⸗ 
fee in der Lithotheologie p. 380. Die Verfaſſer der Ono- 
matolog. hiftor. naturalis im erſten Theil, p. 343. feq. £19. 
verglichen mit p. ar. Rumpb in der Amboinſſchen Raritä⸗ 
tenkammer libr. III. cap. 70. p.332. Die übrigen bieher 
gehörigen Schriftſteller findet man in Z&unomanns prom- - 
tuario p. 198. 
7) Siehe die Verfaſſer der Onomatologiae hift. nat. tom. I. 


343. 
1 dis der inolithus des Herrn Seid, Aug. Cartheuſers in 
elementis mineralogiae p. 18, und dag alumen fciffile 
Herrn Franz Ernſt Bruͤckmanns thefaur. fubterran. du- 
—'' «atus Brunfuigii, p. rir. 
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§. 40. : 
. Die fünfte Claſſe ſchlieſſet diejenigen Steine in fich, 
die fid) in Platten und Scheiben ſpalten laſſen, und wel⸗ 
che gemeiniglich Schiefer genennt werden. Einige ſind 
ſchwarz, andere von mancherley Farbe. Die ſchwarzen 
werden in weiche und harte getheilet. Zu den weichen ge⸗ 
hoͤret die ſpaniſche Kreide nebſt dem Kohlſtein, dem 
dicken Schiefer oder ſogenannten Schleif⸗ und Wetz⸗ 
ſtein, dem Klaienſtein, anderer nicht zu gedenken *). 
Die harten ſind feine, oder grobe. Zu jenen gehören die 
Tafelſchiefer, auch die Hornſchiefer, zu dieſen die Dach⸗ 
ſchiefer. 


&) Von den verſchiedenen Schieferarten koͤnnen die Verfaſſer 
der Onomatolog. hift. naturalis tom. I. p. 694. nachge⸗ 
leſen werden. Vom Dachſchiefer handelt Herr Seinrich 

Kalmeter in den Abhandlungen der Koͤnigl. ſchwediſchen 
Acabemie der Wiſſenſchaften, im 12. Theil S. 315, der deut⸗ 
Then Ausgabe Herrn Prof. Käftners, 8 


‘Das 


Br $7 


diro ien) NN een eni nolentem 


Das zweyte Capitel 
von ee verſteinten Coͤrpern. 


Erſter Abſchnitt, 
von den verſteinten Corpern überhaupt, 


3 ils 

Nerſteinte Cörper pflegen wir Petrefacten zu nen⸗ 
V nen; das Wort ſelbſt aber bald in weitlaͤuftigem, 
bald in engem Sinn zu nehmen. In weitlaͤufti⸗ 

gem Sinn begreift es alle Foßilien des animaliſchen und ve⸗ 
getabiliſchen Reichs unter (id, ober alle Cörperarten des 
Mineralreichs, zu deren Exiſtenz entweder das Thier⸗ oder 
das Pflanzenreich das ſeinige beygetragen, ſo, daß etwas 
aus dem Mineralreiche zu etwas aus dem vegetabiliſchen 
und animaliſchen Reiche gekommen, und daß aus dieſer 
Zuſammenkunft und Vereinigung, es mag nun ſolche ge⸗ 
blieben oder nachhero wieder eine Trennung vorgegangen 
ſeyn, eine gewiſſe Corperart entſtanden, die man in fei 
nem der drey Reiche allein und vor (id) beſonders antrift, 
ſo wie ſie durch gedachte Vereinigung geworden. Es wird 
alſo zu einem Spetrefact, in weitläuftigem Sinn genommen, 
dreyerley erfordert: x) muß zu deſſen Exiſtenz ein animalis 

ſcher oder vegetabiliſcher Corper Gelegenheit gegeben haben: 
2) muß zu deſſen Beſchaffenheit, ſo wie man ihn unter der 
Erde findet, das Mineralreich durch gewiſſe in demſelben 
verurſachte Wuͤrkungen das feinige bengetragen haben: 
3) muß er dadurch zu einer ſolchen Corperart geworden 
ſeyn, die man in keinem der drey Reiche beſonders und vor 
ſich allein antrift. 
N D 5 §. 2. 
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. Be: ; j 

Stag den verſchiedenen Wuͤrkungen, welche das 
Mineralreich in den vegetabiliſchen oder animaliſchen Cör⸗ 
pern vornehmen können, und welche theils von feiner Nas 


tur unb Weſen, theils von feiner unterirdiſchen Lage abge⸗ 


hangen, find die Petrefacten, in weitlaͤuftigem Sinne ges 
nommen, von vielerley Art und Gattung. Einige anima⸗ 
liſche und vegetabiliſche Corper find in Stein oder Metall 


verwandelt, und das ſind die eigentlich ſogenannten petri⸗ 


ficirten und metalliſirten Cörper: andere haben vieles 
von ihren flüchtigen Theilen durch eine im Mineralreich 
vorgegangene Evaporation verlohren, und dadurch find die 
animaliſchen Cörper, und zwar deren harte Theile, zu cab: 
cinirten, die vegetabiliſchen aber zu vererdeten Gorpern 
geworden. Noch andere ſind durch Huͤlfe des Mineral⸗ 


reichs auf eine auſſer demſelben ungewöhnliche Art in if 
rem natürlichen Zuſtande erhalten worden, und zwar bald 


durch ein gewiſſes Bergfett, oder anderes bitumindſes We⸗ 
ſen; bald durch eine ſteinerne Rinde, welche ſich um ſolche 


Corper gelegt, daraus denn in jenem Fall die verhaͤrteten, 


in dieſem Fall aber die incruſtirten Cörper entſtanden ſind. 
Endlich haben fid) auch animaliſche und vegetabiliſche Coes 
per im Mineralreiche eingefunden, die fid) nachhero zwar 
unſichtbar gemacht, und durch allerhand Zufälle verloh⸗ 
ren gegangen; von denen aber noch deutliche Spuren ihres 
ehemaligen Daſeyns durch Hinterlaſſung ihrer Geſtalt im 
Steine, zuruͤckgeblieben ſind. Dieſe vetlohren gegangene 
Cörper haben entweder ihre Aufferliche Geſtalt in eine weis 
che Steinmaſſe, die nachhero verhaͤrtet, gedruckt, und bats 
aus ſind die ſogenannten Spurenſteine entſtanden, oder 
es hat in Anſehung ihrer innerlichen Geſtalt und Structure 
den hohlen Corper vine weiche Steinmaſſe ausgefüllet, die 


nach⸗ 
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nachhero gleichfals verhärtet, und ſich von ihrem Cheper, 
nach dem fie (id) gebildet, getrennet, und dieſe werden 
Steinkerne genennet. 


I 3. 

Wir haben alſo ſiebenerley Arten von Foßilien des 
vegetabiliſchen und animaliſchen Reichs, die man im weit⸗ 
läuftigen Sinn unter dem Rahmen der Petrefacten be⸗ 
greift: 1) verſteinte und metalliſirte, 2) caleinirte, 
3) vererdete, 4) verhaͤrtete, 5) incruſtirte Coͤrper, 
6) Spurenſteine und 7) Steinkerne. Deeſe alle has 
ben wir in dem erſten Capitel in zwey Hauptclaſſen gebracht. 
In der erſten ſtehen diejenigen, bey welchen theils die Fi⸗ 
gur, theils die Materie des vegetabiliſchen oder animali⸗ 
ſchen Cörpers, wenigſtens ein Theil der Materie zuruͤckge⸗ 
blieben, und dieſe ſind entweder verwandelte Corper, wos 
hin die verſteinten und metalliſirten gehören; oder ver⸗ 
aͤnderte Cörper, wohin vom Thierreich die caleinirten, 
vom Pflanzenreich die vererdeten zu rechnen; oder in 
ihrem natürlichen Zuſtand erhaltene Chrper, dergleis 
chen die verhaͤrteten und bie ineruſtirten ſind. In der 
andern Hauptelaſſe ſtehen diejenigen, welche ihre bloſſe 
Figur und Geſtalt, nichts aber dabey von ihrer Materie 
im Steinreich zurüͤckgelaſſen, als wohin man die Spuren. 
ſteine und die Steinkerne zu hone fat. 


Unter allen diesen NEN verbienen nur diejenis 
gen, die in der erſten Hauptelaſſe unter dem S9tabmen der 
verwandelten begriffen find, eigentlich den Nahmen eines 
Petrefacts. und ſo wird das Wort Petrefact in en, 
germ Sinn gebraucht, fo daß darunter alle und jede Cbr» 
per des animaliſchen und vegetabiliſchen Reichs, welche in 
dem Mineralreiche ein ſteinigtes, oder metalliſthes Weſen 

an⸗ 
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angenommen, begriffen werden. Dieſe Art der Foßilien 
ift die edelſte und ſchönſte, und wenn wir hier und in dem 
folgenden von verſteinten Corpern reden, fo verſtehen wir 
darunter eben dieſe Art, oder wirklich mineraliſirte Corper, 
die entweder in ein ſteinartiges oder metalliſches Weſen ſich 
verwandelt haben. Die übrigen oben benannten Foßilien⸗ 
arten, als die calcinirten, verhaͤrteten, vererdeten, ins 
eruſtirten Gorper, die Spurenſteine und Steinferne, mers 
den den wirklichen Petrefacten gleichſam ſubordinirt, und 
in Petrefactenſammlungen einer jeden Petrefactenart gleich⸗ 
ſam als ein Anhang und Zugabe an die Seite geſetzt. 


d. 6. 

Altes, was ſich von den Verſteinerungen des Ther, 
und Pflanzenreichs ſagen läßt, kommt Hauprfächlich auf fols 
gende Stuͤcke an: wie geht es zu, wenn ein animaliſcher 
und vegetabiliſcher Cörper verſteint? Wie, und auf was 
Art ſind die verſteinten Cörper uͤberall hin, und ſo gar auf 
die hoͤchſten Berge gerathen? Finden (id) überall und an 
allen Orten einerley Verſteinerungen? Sind alle Verſtei⸗ 
nerungen in Anſehung der Steinart einander gleich? 1 
Fragen wolen wir itzt kuͤrzlich beantworten. 


€ 6. 

Die erſte Frage: wie gehet es zu, wenn ein Coͤr⸗ 
per des animaliſchen und vegetabiliſchen Reichs ver⸗ 
ſteinet? Hievon ift (don oben hinlaͤnglich gehandelt und 
gezeiget worden, daß bey einer wahren Verſteinerung eine 
doppelte Wuͤrkung vorgehen muͤſſe. Zuerſt geſchiehet eine 
Exhalation oder Ausduͤnſtung gewiſſer dem Cörper we⸗ 
ſentlich flͤͤchtigen Theile. Auf dieſe folget eine Impraͤ⸗ 
gnation, wie man-fie zu nennen pflegt, das iſt, es tritt 
in die Stelle der evaporirten W, oder in den dadurch 

ver⸗ 
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verurſachten leeren Raum, entweder ein Steinſaft, das iſt, 
eine mit irdiſchen zarten Theilgen geſchwaͤngerte Feuchtig 
keit, welche beſagte irdiſche Theilgen in den Corper eim 
führer unb daſelbſt zuruͤcke läßt, oder vermittelft der ums 
terirdiſchen Wärme ein metalliſcher Dunſt, hauptſaͤchlich 
ein Schwefelkies, da denn in dem erſten Fall der Gorpet 
ein ſteinernes, in dem andern ein metalliſches Weſen br 
kommt. Die nach den evaporirten fluͤchtigen Theilen zu⸗ 
ruͤckgelaſſene und in ihrem Zuſammenhang groͤſtentheils ges 
bliebene gröbere Theile, machen daß das Petrefact bie Aehn⸗ 
lichkeit des Corpers, wie er vor der Verſteinerung feiner 
Structur und Geſtalt nach war, beybehält, hingegen mar 
chen die an die Stelle gekommene und eingedrungene Erd⸗ 
theilgen, daß eben derſelbene Cörper ein ſteinigtes Weſen 
erhält. Was ben erften Punet anlangt, fo glauben ets 
nige ©), daß bey einem verſteinten Corper nichts mehr von 
ſeinem ehmaligen weſentlichen Theilen uͤbrig bleibe, es 
wuͤrde ſolches alles verzehret, und an deren Stelle ſetze 
fi ch eine ſchleimigte Mergelerde ober eine andere ſteinwer 
dende Erde. Dieſe Meynung ijf eine irrige Meynung. 
Es laͤßt ſich wohl von den Steinkernen und Spurenſtei⸗ 
nen behaupten, daß an ihnen nichts von dem ehemaligen 
8 vegetablliſchen und animaliſchen Grundweſen zu finden, 
keinesweges aber von den eigentlich ſogenannten Petre⸗ 
facten. In ſolchen bleibt ein anſehnlicher Theil von dem 
ehemaligen Grundweſen der Cörper zurück. Und diefeb 
wird man ja durch chymiſche Verſuche mehr als zu deut / 
lich gewahr, wie ſolches nicht nur aus Samuel Carls 
lapide lydio philofophico-technico, ſondern auch 
aus vielen andern Schriftſtellern, die vermittelſt der Chy⸗ 
mie das Animaliſche in ben Petrefacten des Thierreichs ges 
funden 

4) als Boetius de Boot de gemmis p. 426. 
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funden haben, fartfam erhellet. Man leſe nach Hen⸗ 
keln in ſeinen kleinen minerologiſchen Schriften S. 501. 
und Herrn Zimmermann in ſeinen Anmerkungen Miu 
S. 524 3 


. a . 

Bey dieſem erſten Punct finde ich nöthig, gn 
Anmerkungen hinzuzufügen. I. Die Petrefacten ſind 
keinesweges, wie man ehedem geglaubt für Na⸗ 
turſpiele zu halten, ſondern fie find wirklich ver⸗ 
ſteinte Coͤrper des animaliſchen und vegetabiliſchen 
Reichs. Schon die Griechen erkannten nicht nur die 
Möglichkeit , fonbern auch die Wuͤrklichkeit der Verſteine⸗ 
rung fremder Cörper, die ſonſt in das Steinreich nicht 
geboren, ^ Eben dis geſchahe auch von den Römern, wie 
folches aus verſchiedenen Zeugniſſen des Plinius und einis 
ger roͤmiſchen Dichter erhellet. In den mittlern Zeiten 
wurde die Naturkunde von der ariftotelifchen und nachheri⸗ 
gen ſcholaſtiſchen Philoſophie gänzlich verdraͤnget, und es 
war niemand, der (id) um die Petrefactens und anderer 
Cörper Kenntnis viel bekuͤmmerte. Das einzige that man, 
daß man die ungegrünbete kehre des Ariſtoteles von einer 
generatione aequiuoca auch auf die Verſteinerungen 
anwendete und damit den Grund zu vielen thörigten Mens 
nungen ven der Entſtehung der Petrefacten legte. Das 
that Avicenna ſchon i im zehnden Seculo, welcher eben aus 
dieſem ariſtoteliſchem Principio den Bildungsgrund der 
Verſteinerungen in einer bildenden Kraft, oder vi pla- 
ſtica, wie man ſie nennte, ſuchte. Ein gleiches geſchahe 
im drenzehndem Jahrhundert vom Albertus Magnus, der 
eben dieſe vim plaſticam eine virtutem formatiuam 
nennte. Die Scholaſtiker, ſeine Nachfolger, machten 
es in den folgenden Zeiten d beſſer, und gleichwohl gab 
es 


+ 
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es dennoch leute, (o die Petrefaeten von einer allgemeinen 
Suͤndfluth ableiteten, eben damit aber den Bildungsgrund 
derſelben in dem Daſeyn eines natuͤrlichen Corpers des anis 
maliſchen oder vegetabiliſchen Reichs ſetzten, wie ſolches 
aus dem Alexander ab Alexandro erhellet. Zu Anfang 
des ſechzehnden Jahrhunderts waren die Meynungen der 
Gelehrten, wenigſtens in Italien, getheilet, indem einige 
mit den Scholaftifern eine vim. plafticam, andere hin⸗ 
gegen eine wuͤrkliche Verſteinerung fremder Cörper annah⸗ 
men, und die Urſache ihres Daſeyns auf den höͤchſten 
Bergen entweder in einer allgemeinen Suͤndfluth, oder 
in der Veraͤnderung des Meerbodens ſuchten und ſchon 
damals behaupteten, daß unſer bewohntes Land und Berge 
ehedem unter dem Meere verborgen geweſen, wie dieſes 
alles aus denen uns vom Torello Sarayna ^) aufbehal⸗ 
tenen Nachrichten erhellet. Von dieſen Meynungen be⸗ 
hielt im ſiebzehnden Jahrhundert die allerthörigſte, nehm⸗ 
lich die von der ſogenannten vi plaſtica die Oberhand, nur 
mit dem Unterſchied, daß man theils im Ausdruck, theils 
in der Erklaͤrung dieſer ſonderbaren geheimen Kraft vielfäls 
tig von einander abging. Bald nennte man ſie ein Na⸗ 
turſpiel, bald einen Weltgeiſt, bald eine auram femi- 
nalem, und dieſe ſollte bald in einem ſaliniſchen Prinei⸗ 
pio ihren Grund haben, bald ſollte die fuft. gewiſſe Saa⸗ 
mentheilgen aus der See in die Berge führen, bald follte 
der Einfluß der Geſtirne dieſes bewuͤrken, bald wieder 
eine andere Urſache dergleichen Petrefacten bervor bringen. 
Von dieſen Traͤumereyen waren die meiſten Naturforſchet 
dieſes Jahrhunderts ae bis Liſter e) die native 
lichen 


2) Siehe Bonanni muſeum Kircherianum, p. 198. 


€) hift. animal. Angliae, Londen 1678. 4. und fynopfi method, 
conchyl. 1685. fol. 
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lichen Conchylien mit den verſteinten in eine Parallele ſetzte, 
und Woodward 4) ein coſmologiſches Syſtem vortrug, 
nach welchem er begreiflich machte, wie es möglich fen, daß 
fremde natürliche Cörper in und auf die höͤchſten Berge ges 
rathen konnen. Beydes munterte den berühmten Scheuch⸗ 
zer zuerſt auf, (id) der thorigten Meynung von den Natur⸗ 
ſpielen mit allem Nachdruck zu widerſetzen, und dieſes 
Beyſpiel reitzte viel andere Gelehrte, ein gleiches in den er⸗ 
ſten zwanzig Jahren dieſes Jahrhunderts zu thun, ſo daß 
nunmehro ſich nicht leicht jemand mehr finden duͤrfte, der 
die Verſteinerungen vor Naturſpiele halten ſollte. Die 
Beweiſe ſelbſt, daß bey Verſteinerungen wuͤrkliche Cör⸗ 
per des animaliſchen und vegetabiliſchen Reichs zum Grund 
liegen, nimmt man theils von aͤuſſerlichen in die Sins 
ne fallenden Kennzeichen, theils von der innern Beſchaf⸗ 
fenheit der Petrefacten her. Die aͤuſſerlichen kom⸗ 
men auf folgende Stuͤcke an: 1) es haben ſolche Corper 
ihren gewiſſen und beſtaͤndigen Character, ſowohl des Ge⸗ 
ſchlechts (generis), als der beſondern Arten (ſpecie- 
rum). 2) Sie kommen in Anſehung ihrer aͤuſſerlichen 
ſowohl als innerlichen Struetur und Geſtalt mit den na⸗ 
tuͤrlchen Corpern des Thiers und Pflanzenreichs vollkom⸗ 
men überein. So entdecket man z. E. an denen Ofteolis 
then alle Eigenſchaften eines natuͤrlichen Knochens; an 
den Muſcheln, ihre lamelleuſe Textur und den ſogenannten 
tendinem, ihre natuͤrliche Streifen und Zuͤge, nebſt ih⸗ 
rer ganzen volligen Geſtalt: an dem verſteinten Holze, 
den ordentlichen Jahrwuchs, die gewöhnliche Farbe zwiſchen 
Schaale und Stamm, die natürliche Porbſitaͤt des Hols 
iti, oft feine Faͤulniß und das Wurmftichige, den E" 
efte, 


a) naturali hiftoria tellürió; in engl. Sprache Londen. 1695. in 
fat. 1714. in deuticher 1744. 


b. uL 
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Aeſte, Knoten, Faſetn, Fiebern, die Holzart im Brecht 
und Splittern, den Geſchlechtsunterſchied uf w. 
3) Cs findet fü fd 0 vielen, die animaliſchen Urſprungs 
ſind, noch die natürliche Schaale und Farbe, oder ſonſt 
etwas, fo nicht gänzlich verſteinert und von ihrem wah⸗ 
ren Urſprung aus dem Thiers und Pflanzenveich, nod) acus 
get. ray Der ſtufenweiſe Unterſchied der Griffe. ‚folcher 
be 0 komme mit demjenigen, den man im hier 
Dflangenteid) nach dem verschiedenen Alter de lebendigen 
und wachſenden Cörper bemerket, genau überein 50. Was 
die i nere did fenfeit ſolcher verſteinten Cörper an⸗ 
langt, ſo gibt die e chymiſche Unterſuchung unleugbare Be⸗ 
weife von ihrem entweder * „oder e 


ſchen ! ur 
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UR m sob. Genere tr. dh ESS p. E ee ! 
y) Siehe Kilian Stobäi opufcula;. p. 900. n 


) Siehe Giefinets angeführte Schrift, p. 17. fq. miss 
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der Thiere ſowohl als der Pflanzen noch gegenwärtig vors 
handen ſeyn muͤſſen. Sie ſind auch vorhanden, wenn 
gleich einige von ihnen heut zu Tage noch nicht entdeckt wor⸗ 
den. Dieſes it ſonderlich von verſchiedenen Seethieren, 
von gewiſſen Mufchels und Schneckenarten/ auch von Sees 
kraͤutern zu fagen. Wer wollte behaupten, daß unter der 
tiefen und weiten See nicht das geringſte mehr vorhanden 
‚wäre, fo nicht das forſchende Auge ber Menſchen ſchon 
entdeckt und an das licht gebracht habe? Findet man auch 
gewiſſe verfteinte Muſcheln, deren iginalien noch nicht 
bekannt ſind: ſo folgt, ſo lange das erſte nicht ermieſen 
wird/ ee daß ſie keines animaliſchen Urſprungs 
ſind, zumal da man allezeit von aͤhnlichen . 
arten Originale aufſtellen und beweiſen kann, daß ſie un⸗ 
ter au dern verſteinten Muſchelarten gelegen, originale 
"fid laͤngſt gefunden haben. III. Es ift immer r ein Cie 
per ehe geſchickt in das Reich der Verſteinerung 
uͤberzugehen/ als ein anderer. Je flüßiger der Chrpery 
und je leichter er der Faͤulniß unterworfen iſt, deſto elte⸗ 
ner findet er ſich verſteinert, und nur alsdenn, wenn eine 
meiſt in gleichem Grad fefe lang angehaltene unteritdiſche 
Kälte ihn vor der Faͤulniß in Sicherheit geſtellet. Man 
findet daher verſteinertes Holz Knochen, Muſcheln und 
Schneckenſchalen weit haͤufi | 
Schl d 


viel Öhligte, fette, incide Theile haben, haͤlt die Ve ds 
nerung ſchwerer, als bey andern, zumal wenn fie an Fats 
ten Orten liegen, wo die Waͤrme dieſe Theile nicht auflde 
fen kann. Denn dergleichen fuótife öhligte Theile, bie 
die Poros des Cörpers ‚füllen, hindern, daß das Waſſer 
keine irdiſche Thelle einführen kann. Das iſt der Grund, 
warum ** aininfolg wegen ſeines ti ſich führenden 

Have 
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Karies. ſich weit ſeltener, als anders, verſteinert findet. 
III. Da die oben angegebenen Urſachen der Derſteinerun⸗ 
gen noch überall anzutreffen, fo muͤſſen fie auch noch tage 
lich ihre Wuͤrkungen haben, und folglich muͤſſen ſich die 
petrefacta noch täglich vermehren. Es iſt ſolches 
wider diejenigen zu merken, welche alle und jede Petre⸗ 
facten zu Zeugen der allgemeinen Söͤndfluth machen wol⸗ 
len. V. Es laͤßt ſich nicht beſtimmen, wie lange 
Zeit zur Verſt zierung erfordert werde. Alle Bers 
| ſteinerung geſchiehet nach und nach; erfordert aber i in Abs 
rt ſicht theils des zu verſteinernden Corpers, theils der irdi⸗ 
ſchen Theile, womit er geſchwaͤngert wird, theils der vers 
ſchiedenen unterirdiſchen Lagen, und der daſelbſt befindlichen 
theils haͤufigen und ſtarken, theils wenigen . aull 
mineraliſchen Duͤnſte, bald eine längere, bald eine kuͤrzere 


Zeit). VI. Gibt es gleichwohl eine Menge von 


Petrefacten, ſo hat man ſich dennoch in Acht zu 
nehmen, daß man keine dazu mache, die es nicht 
ſind. Es geſchiehet ſolches ſehr oft. Die Begi 

rare Stuͤcke i in Cabinetten zu beſitzen, und die dazu * 
s mende Einbildungskraft, macht oft aus naturlichen Stei⸗ 
nen Petrefacten, blos weil jene eine gewiſſe fremden Cr 
pern Ähnliche Geſtalt oft durch einen ungefägren Zufall an 
oder auf ſich haben. Man hat hier der Sache weder zu 
a wy zu 20 zu thun. In beyden Stücken ide 


paises pe € 2 T on: 
b) Eine matt s von E. Balti Berfteinerung 
D fub in dem m bet Fränk chen Mae 


5 un lungen, p. 93. on jv ein und zwanzigften Stück von den 
3 Merkwürdigkeiten bet Landſchaft Baſel wird erzehlet, daß bie 
Puͤndtner in ein ſtarkes Tophwaſſer runde Formen von Holz 
legen und von den Händen der Natur ſteinerne Röhren zu 
Waſſerleitungen erhalten. Allein es ſcheinet dieſes um eine 
Ineruſtation, als eine wahre Verſteinerung zu ſeyn 
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es unſere Vorfahren verſehen⸗ Dieſe hielten viel Cheyer 
vor ſelbſtgebildete, die doch Petrefacten waren. Im Ge⸗ 
gentheil glaubten ſie, daß ganze Son: — e. 
und — 2 werden Dj e ee, di di ; 
x Kg M 
We zweyte enge! wie und — 1 Art fias . 
die ie Gh die man verſteint ausgraͤbt, uͤberall 

hin und auf die hoͤchſten Berge rathen? 7 Unter 
ben fo mancherley Muthmaſſungen hierüber haben fa 

lich zween derſelben vielen Beyfall gefunden. Diejenigen, 
die in den beyden vorigen Jahrhunderten eine Berftener 
rung fremder Cörper des animaliſchen und vegetabiliſchen 
Reichs zugaben, ſuchten den Grund davon in der allges 
meinen Sündfluch und glaubten, daß die Originalen von 
allen Petrefacten von Noah Zeiten an auf und in die Ge⸗ 
‘Barge gefuͤhret und gehoben worden. Alles was man 
von ſolchen Dingen in der Erde fande, follte ein Zeuge 
der allgemeinen Sindfluth ſeyn. Neuerer Zeit hat die 
in; alte Meynung des Eratoſthenes und anderer beym 
Strabo groſſen Beyfall erhalten, nach welcher unſer jeßts 
ges feſtes fanb den Boden des Meers ehedem abgegeben 
Haben ſoll, und da follen denn alle unſre heutige Gebirge, 
wo nur Petrefacten find, groſſe Seehuͤgel ehedem geweſen 
ſeyn. Nach der Meynung eines neuern ungenannten 
Schriftftellers *) follen die Petrefacten durch Grbbeferté 
aus dem Meere hervorgeſchmiſſen ſeyn worden, und die 
15 Erſcheinung kommt ihm als ein unberwerfſcher 
Seige eines ehedem vinis = Erdbebens fir. Man vers — 
Aide rg ath i ſtehet 
Siehe Kundmanns rariora natura et taris p. 31. und 

- _ Réwenbeimbs» gamarrh » am p. 15 

ich meyne ben Verf affer de — ritum, die 

zu Bremen 1765, in B ans age getreten, di 
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ſi det ^ hier offenbar, daß man aus allzu groſſer liebe zu 
einer Favoritmeynung alle nur mögliche Wuͤrkungen von 
einer einzigen Urſache ableiten will, da doch die Erfahrung 


hinlaͤnglich das Gegencheil lehret. Wir wollen hier alle 


vorgefaßte Meynungen bey Seite ſetzen, verſchiedene uns 
laͤugbare Wahrnehmungen mit einem aufmerkſamen Auge 


in Erwegung und hieraus gewiffe Folgen ziehen, aus wel⸗ 


chen ſich von ſelbſt ergeben wird, wie und woher bie Petre⸗ 
facten an die Orte, wo wir fie heut zu Tage ausgraben, 
gerathen ſind. "i In den Erden finden (id) oft Schich⸗ 
ten und Lager von unterſchiedener Erd» und Steinart über 
einander, jedoch nicht in allen, ſondern nur in ein und der 
andern zeigen fich verſteinte Corper; daraus laͤßt (id) aber 
nicht ohne Grund muthmaſſen, daß dergleichen Schichten 
oder lager, zumal ſolche, wo ſchwere über den leichtern zu 
finden, durch wiederholte, folglich durch patticuláre Ueber⸗ 


ſchwemmungen entſtanden, und daß durch eine und die an⸗ 


dere dergleichen Corper mitgebracht und niedergelaſſen wors 
den. a) Wir finden in vielen Gegenden einheimiſche Coes 
per derſelben tief unter der Erden verſteint. Es muß alfo 
eine Zeit geweſen ſeyn, da dergleichen auf unſrer Erde bes 
findliche Cörper durch einen gewiſſen Zufall unter die Erde 
gekommen, und daſelbſt in Stein verwandelt worden. Die⸗ 
ſer iſt nach der wahrſcheinlichſten Vermuthung theils in 
groſſen wiederhohlten Waſſerguͤſſen, die oft groffe Felder mit 
Schutt und Schlamm bedecken, theils in dem Einſturz groſ⸗ 
fr Erd» und Bergſtuͤcke, den theils Waſſer, theils Winde, 
ſonderlich Erdbeben, verurſachen, zu ſuchen. 3) An den 
Ufern der See findet man oft auf und in der Erde vetfteins 
n körper; da (id) nun aber auf dem Boden des Mees 
ne tophartige Rinde feitfeget, und das Seewaſſer 
. als anderes re’ ja vielleicht nod) mehr, 
" als 


p 
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ats dieſes, geſchickt dft zarte, irdiſche und Ates le 1 
Theilgen in porbſe unter dem Meere befindfiche Cörper eins - 
zuführen D, fo ift es nichts ungereimtes , wenn man be⸗ 
hauptet, daß viele animaliſche und vegetabiliſche Seekörper 
in derſelben ein ſteinernes Weſen annehmen, die alsdenn 
bey groſſen Stuͤrmen ans Land geworfen, und unter Sand, 
Schlamm und Erde verſchuͤttet werden. 4) Oft findet 
man einerley Cörperart, ſonderlich von Muscheln und 
Schnecken, verſteint, an einem Orte und Gegend unter 
einem Himmelsſtrich in unglaublicher Menge liegen, da 
man hingegen von eben derſelben Art in andern und oft na⸗ 
he gelegenen Gegenden nicht das geringſte wahrnimmt. 
Da nun die lebendigen Seegeſchoͤpfe von einerley Gee 
ſchlechtsart ſich gern an Einem Orte aufhalten, ſo vermu⸗ 
thet man nicht ohne Grund, daß an ſolchen Orten ehedem 
eine See geweſen, und daß in ſolcher dergleichen Thiere bas 
ſelbſt ihren Wohnplatz gehabt. 5) Man weiß aus unleug⸗ 
baren Erfahrungen und aus andern wichtigen Gruͤnden n 
daß die Erde Orte einnehme, wo ehedem offenbare See 
geweſen. Wir finden daher viele Seegeſchöͤpfe unter der 
Erde, weil ehedem daſelbſt die See geweſen, welche der⸗ 
gleichen Cörper theils ſchon verſteint, theils unverſteint zus 
rückgelaſſen e 6) Man was aus bet Geſchichte un⸗ 
laͤugbare 


I) Daher findet man in der See eben fo gut Verſteinerungen, 
wie unter der Erden. Dieſes hat ſonderlich erwieſen der ge⸗ 
lehrte Italianer Vitalianus Donati in feiner ſtoria natu- 
rale del mare adriatico, Venedig 1750, in 4. Ein Aus 
zug von dieſem Werke it in nite foe P Halle 1753. 
heraus gekommen. 

m) Siehe Varenii Geograph. p. 208. N- UT 8 obt. 
mifcell. p. 45. &ínnái Orat. de telluris habitabilis 1 in- 
erementd, p. 26. Geßneri tract. de petrificatis, p. „ 17 

u) Die Meynung, daß heut zu Tage da oftmals trocer | unb 
bewohntes Land fem 3 wo denm See geweſen, Gehan heut 

zu 


von den berſteinten Cörpern überhaupt. zi 


laͤugbare Exempel, daß vermittelſt des unterirdiſchen Feuers 
und des daher entſtehenden Erdbebens groſſe Stuͤcke von 
dem Boden der See losgeriſſen und in die Höhe gehoben 
werden, die alsdenn zu neuen Inſeln und Bergen werden. 
Man vermuthet daher nicht ohne Grund, daß viele unſe⸗ 
rer heutigen Berge ehedem unter dem Meere geweſen und 


daſalbſt nach ihren verſchiedenen Schichten und lagern auf 


einander gebäufet worden. Es ift alfo fein 9 


under, 


wenn man in ſolchen Bergen eine groſſe Menge von ver⸗ 
ſteinten Meergefchöpfen antrift '). Doch ware es zu vers 


S wegen, 


ei zu Tage die meiſten Naturkundiger. Doch iſt die Meynung 


Hu 


Med 


meas 


cap. EXT. Es ift alfo ungegruͤndet, wenn die Franzoſen fid) 


ſelbſt nichts neues. Schon Eratoſthenes beym Strabo libr. I. 
Geogr. iſt auf dieſe Vermuthung gekommen. Der beruͤhmte 
Scheuchzer hat in feiner Oryctograph. Helvetica p. 251, 
ein gleiches gemuthmaſſet, ohnerachtet wir nicht einſehen fins 


nen, wie er bey dieſer gegründeten Vermuthung demohnerach⸗ 


tet alle in Stein verwandelte Seecoͤrper zu gewiſſen Zeugen 
einer allgemeinen Suͤndfluth machen können. Torellus Ca: 
rayna iſt gleicher Meynung geweſen, wovon Bonanni in 
muſeo Kircheriano p. 198. nachzuſehen, auch Peter Bos 
ki. in feinen obferuationibus medico- phyficis, p. 162. 
und 26r. unb der Graf Mofcardi in feinem mufeo, libr. II. 
die Ehre der Erfindung diefer Meynung zuſchreiben und bes 
baupten wollen, daß ein Töpfer Nahmens Bernbard Pa: 
liſſy ohngefehr in der Mitte des ſechzehnden Jahrhunderts 


zꝛuerſt dieſen Einfall gehabt. Siehe von ihm Herrn Juͤß ien 


memoir. vom Jahr 1720. in eine 


eh Dieſe hier vorgetragene Meynu 


Abhandlung von den Ginbrüden der Pflanzen in Steinen, 
in den memoires de l'acad. royale des ſeiences vom 
Jahr 1718. und Herrn von Neaun uͤr in eben denſelben 
andlung von ausge⸗ 


n der Entſtehung der 


grabnem Muſchelwerk in Tourai 


Inſeln und Berge aus dem Meer Hak an dem gelehrten Stas 


dn Leipzig 1751. gr. 8. in deutſcher pra 


fiäner Anton Lazaro Moro einen groſſen Vertheidiger. 


Es gehoͤret dahin feine Unterſuchung der Deränderun: 


gen des Erdbodens, bie aus dem Itallaͤniſchen uͤberſetzt 
che heraus gekom⸗ 


men 


gm — Capitls erſter Att 


wegen, wenn man mit igen neuern Naturkundigern 
annehmen wollte, daß alle heut zu age. petificete, otis 
chylien ehedem in Bergen unter der See begraben gelegen, 
und daß keine derſelben auf unſer feſtes land durch Er⸗ 
gieffungen ı und Waſſerfluthen gerathen waͤre. Die Fal m 
gruben bey Touraine in Frankreich zeigen auf eine U^ 
unwiderſprechliche Art, daß ein groſſer Theil See 
durch Ueberſchwemmungen i in das feſte Land poten. 
7) Alle Sander: unb Provinzen der bewohnten Welt oe 
Seegeſthöpfe auf ihren höchſten Bergen vorzuzeigen; da 
nun aber ſolche weit hoher als die offenbare See ſind, 15 
ſchlieſſet man daraus, es muͤſſe eine Zeit geweſen ſeyn, da 
alle, auch die hoͤchſten Berge unter Waſſer geſtande n, daß 
folglich auch dieſes Waſſer die. Thaͤler und Ebenen bedeckt: 
daß daffelbe die Scethiere auf die höchften Berge gefuͤh⸗ 
ret, kurz, eine allgemeine Suͤndfluth unſern Erdbo⸗ 
den öberſchwemmet haben muͤſſe. Will man mit einigen 
Maturkundtgern neuerer Zeit annehmen, daß alle Berge 
ehedem im Meer geweſen, ſo wie ſich noch heut zu Tage 
dergleichen im Mer befinden: fo legt man damit dem 
Meer entweder eine fe erſtaunende Hobe bey, daß man 
ſchwerich ein Pläßgen trockenes bandes für die erſten Bes 
wohner unſerer Erdkugel wird ausfindig machen können, 
oder man e awe daß alle vr E hs. Erd⸗ 
. beben 


men. Dieſem psi des Vitaliano Donati. obens 
T ia naturale del mare Adriatico, Herr 


2 m 1763. in 8. und der obenange⸗ 
sper pbi ſophſcchen Ergöbungen, Bremen 
5 7 Wan | Ä Herrn von Xesumür shot Anmer⸗ 

Li 


ausgegtabene Muſcheln in Touraine in den 
Aradeınie der * zu Paris vom 


* 


b 


1 di 
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desi der See empor gehoben worden. E: 0 fn n 
keneswe * daß an vielen Orten ehedem offen we Se 
geweſen, t zu md ms Land und Be ge fnb: | 
alen, wo will man en, daß alle, auch ſeogar * 
; die Höchften Berge aller Weltthelle, auf welchen man Pe⸗ 
trefaeten findet 2), ehedem unter der See verſteckt gelegen? 
Warum finden ſich denn auf den böchſten Bergen nur 
oftmals ſtrichweiſe und in einzelnen ſtratis Pe : 
in andern nicht? Warum find die flrata von ant d 
xd Art? Von beyden liegt der Grund nicht im Meer, 4 
ſondern in Ueberſchwemmungen, die bald Kies, ed 
bald Erde mit fid) führen, und daher die unterſchiedenen 
ftrata verurſachen. Waren alle Verſtelnerun gen von 
dem Meere abzuleiten, ſo muͤſte das verſteinerte 15 eben⸗ 
fals in dem Meere gelegen und daſelbſt zu Stein geworden 
ſeyn. Und wie viele Landthlere, die nie in das Meer ge⸗ 
kommen, rr finden fi (id) nicht verſteint? Es müften übers 
dieſes die . in der Ebene und in Tälern 
Deis fo gut gefunden, ja in allen Erdſtrichen und Blogs 
gangen muͤſten dergleichen angetroffen werden, wenn alle 
BVerſteinerungen in dem Meere zu ihrer Wuͤrklichkeit gedie⸗ 
hen waren. Denn warum ſollten, wenn ſich Erdſchich⸗ 
ten in der See zu Bergen haͤufen, nur einzelne Schichten 
mit todten Seecbrpern angefuͤllet werden, andere nicht? 
Das muͤſte aber geſchehen weil in vielen unſerer Ber⸗ 
ger nur in e e 56, Leben von Sees 
E 5 > ebrpern 


* 


cq) Diefes fat erwiefen Sob. Gefnee tract. de petrificatis 
part. II. cap. 6. p. 91. fq. Hieraus aber ift kein Schluß 
zu machen, daß deswegen auf allen Bergen Verſteinerungen 
anzutreffen, wie einige behaupten wollen. Das Gegentheil 
lehret die Erfahrung. In Engelland findet ſich oft auf den 
phioͤchſten Bergen nicht ein einziges Petrefact. Siehe Luids 
lithophylac. Britannic. p. 109. und 123. : 
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cörpern finden: Waren uͤberdieſes die Muſchel und 
Schneckenſhalen im Meere von der Bewegung des Waſ⸗ 
p zusammen getrieben und auf einander gehäuft wore 
den, ſo wuͤrden fie nicht nur keine (o horizontale tage. bas 
ben, die w ir doch ben den meiſten Muſchelſteinen wahr⸗ 
nehmen, ſondern man wuͤrde die groſſen Tritonshörner, den 
ſogenannten Pferdehuf und andere Arten von groſſen Mu⸗ 
ſcheln und Schnecken weit haͤufiger finden 1 als man 
fie wuͤrklich ſindet. Man wuͤrde unter dem M uſchelwerk 
die Knochen von groſſen Seethieren gleichfals finden, denn 
warum folle dieſe das Waſſer nicht auch fo wie die Mus 
ſcheln zuſammen getrieben haben? Nimmt man nun die 
Folgen, die ſich aus den jetzt mitgetheilten Wahrnehmun⸗ 

gen herl eiten laſſen, zuſammen, fo ergibt (id) die Frage un⸗ 
ferer Antwort von ſelbſt. Mehmlich, die allgemeine Suͤnd⸗ 
fluth hat zu vielen Petrefacten durch die Zerſtreuung ſo vie⸗ 
ler Seecörper Gelegenheit gegeben 7); aber keines weges zu 
allen, ſondern die Veränderung der Geer und Meeres br⸗ 
ter, die apio kleinen Seen und " fe die Ver⸗ 
[| nderung 


7) Valisnieri, Scilla und ganz deo bet 4 Bede Dome 
nico Schiavo in feiner de(crizione di varié produzioni 
naturali della Sicilia ftehen in der Meynung, die Verſtei⸗ 
nerungen koͤnnten deswegen nicht von der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth herzuleiten ſeyn, weil man nie Fiſche, Schnecken und 
Muſcheln im Reiche der Verſteinerung beyſammen antreffe, 
fo doch gewiß geſchehen müffe, wenn die verſteinten Coͤrper i» 
ren Urſprung der allgemeinen Suͤndfluth zu danken haͤtten. 
Allein ſo wenig von derſelben alle Verſteinerungen hergeleitet 
werden koͤnnen, ſo wenig Grund ſcheint dieſer Einwurf zu ha⸗ 
ben. Die verſteinten Fiſche in Schiefern ſind gemeiniglich Feis 

ne Seefiſche, als welche der 3 entgehen koͤn⸗ 
| wed fondern ſolche, bie fid) in Teichen, Fluͤſſen und 
ſuͤſen Waſſern, wo keine Seeſchnecken und “and Seemuſcheln zu 
e e pflegen. Dieſe find in dem Schlamm 
vergraben worden, ohne daß fid leicht eine NM ober 
Seeſchnecke einmengen koͤnnen. 


^ * . 


von den verſteinten Coͤrpern di 0 


ER 


aͤnderung des Ganges, den die Fhiffe nehmen, he 


75. 
Sturmwinde zur See, groſſe Ueberſchwemmungen ganzer 
Städte, und Lander, Waſſerguͤſſe und Wolkenbruüͤche, Erde GC 
beben, die Emporhebung neuer Inſeln und Berge aus 

dem Meere, Einſtürzungen groffer Felſen und Erdſtuͤken 
und andere dergleichen Dinge, welche eine Veranderung ve 


auf unſerm Erdboden verurſachen, und welche 8 
Waſſergeſchöͤpfe durch einander in die Tiefe der Erde 
gen können, haben das ihrige jederzeit beygetragel 
tragen ſolches noch täglich bey). 


W 

n ! J f P ; f iy 4 . $. 9. . 
Folglich find diejenigen zu weit gegangen, welche alle und jede 
Verſteinerungen zu unlaͤugbaren Beweiſen einer allgemeinen 
Siindfluth haben machen wollen. Das ift geſchehen von Foz 
bann Woodward in effay towards a natural hiftory - 
of the Earth: von Joh. Jacob Scheuchzern in feinem 
querelis et vindiciis pifcium und in feinem Mufeo antedi- 
luviano; Joh. Jacob Baiern in ſeiner Oryctographia 
Norica; Joh. Wilbelm Baiern in einer Abhandlung un: 
ter dem Titel: foflilia diluvii univerfalis monumenta; 
Joh. Ludern in lithogenefia macrocosmi, Leyden 1713. 
Eilian Stobaͤo in monimentis diluvii ‚univerfalis ex 
‘> hiftoria. naturali, Lunden 1741. 4. und in feinen opufculis, 
à E 286, und vielen andern, welche in Herrn Jacob Sebaſt. 
Albrechts progr. quo recentiorum plerórumque phyfi- 
* corum fententia, foſſilia quaedam figurata diluvii uni- 
. Verfalis efe teſtimonia, adftruitur, Coburg 1734. 4. an: 
geführer werden. Es ift dieſes um deſto mehr zu verwundern, 
da ſchon Eduard Luidius viele gegründete Zweifel wider 
die Meynungen, daß alle Verſteinerungen von den Zeiten der 
Sündfluth herzuleiten, gemacht, in epiftola de foffilium 
marinorum et foliorum mineraltum origine, die fid) in 
feinem lithophyl. Britt, p. 131. befindet. Uebrigens find 
die Verſteinerungen den Alten nicht unbekannt geweſen, ohn⸗ 
erachtet ſie ſich eben nicht viel daraus gemacht zu haben ſchei⸗ 
nen. Die dahin gehörigen Stellen Serodoti, Ovidit, pli⸗ 
nii, und was in den Schrlftſtellern mittlerer Zeit, und unter 
andern beym Cedreno und Mich. Glycas vorkommt, finns 
ten mir hier Gelegenheit zu ein und der andern Ausſchweifung 
geben. Allein, es kann ſolches vielleicht zu einer andern Zeit 

geſchehen. 0 5 


" 


26 es jor Oi m Abſchnitt, 


1 75 6 & uen jn 
dritte Frage: finden fi 4 uberall und an ib 
en einerley Verſteinerungen? 2 Hiebey kommt 
igende Stücke an: I. Wenn gleich alle Länder 
N puo Deine aufſtellen und vorzeigen 
önnen, ſo, „daß nicht leicht eine Proving der bewohnten 
E zu finden, die von Verſteinerungen ganz entblöſſet 
f pn [15 ER ſo finden ſich doch nicht alle Cörper, die 
bá Verſteinerung geschickt ſind, in gleicher Anzahl und 
1 aT in gleicher Menge verſteint. Das beweiſet 


die kaͤglie Erfahrung. Der Grund hievon ift theils in 
, p t ‚der | Geſchöpfe „ nach welcher (id) immer eine 
Art | lef vermehrt unb fortpflanzet, als die andere; theils 


in der lage des Orts und der Gegend; theils in der Schwe⸗ 
ke der Corper, zumal verſchiedener Seegeſchöpfe, die be⸗ 
ſtaͤndig auf dem Boden des Meeres bleiben, und daher 
bey heftigen Stuͤrmen und Ergieſſungen der Gefahr, ans 
Land geworfen zu werden, entgehen; theils in der feichtigs 
keit der Cörper, welche daher gröſtentheils (i) in der Hos. 
he erhalten, bey Ergieſſungen nicht leicht unterſinken und 
verſchlemmt werden, ſondern der ſie allmählig verzehren⸗ 
den Witterung ausgeſetz bleiben; theils in vielen andern, 
uns vielleicht zum Theil noch unbekannten, Urſachen zu 
ſuchen. Unter ſolchen bürfte auch wohl dieſe mit ſeyn, 
daß (id) manche Muſchelarten von ihrer Steinmaffe, worin⸗ 
nen ſie ſich eingedruckt, wenn dieſe verhaͤrtet, leichter abs 
ſondern, als andere. Dieſes geſchiehet ſonderlich bey 
den Chamiten. Die abgedruckte Muſchelform iſt nun 
fähig, wenn fich in ſolche eine neue weiche Erde druckt, 
eben in verd LAT ni nv zu wiederholten malen, nicht 
an⸗ 


ET Diefes hat gründlich — Herr Geßner in feinem nen 
Mud de petrificatis. 
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anders als wie einen Abdruck eines Petſchaſts/ fto vorzu⸗ 
bringen. Hieraus laßt fich t der Grund herleiten, th fa. 
warum man in zerſchlagenen Steinen oft Muſchelg geſtal / 
ten antrift, ohne die geringſte Spur einer verſteinten Rus 
ſchale im Stein ſelbſt zu finden so tfeifé 1 warum oftmals x 


erhabene geſtreifte Muſcheln auf ihrer Oberflche Zeichen 


eines empfangenen Drucks an ſich haben, ohr daß man " 
babey die geringſte Spur einer zerknickten pror ud AE 
nímt, denn dieſe feinen gleichfals nur ‚neue 6D Zu 
en einem alten Mes o » 9 97 da denn di ved ! 


Ghia ee einen 8 850 cited en Sines und 
damit eine etwas veränderte Geſtalt E bekommen fons. “tl 
nen. II. Es finden fid) die kleinern Seegeſchöpfe in d 
weit gröſſerer Menge im Reiche der Verſteinerung Gens 

ſammen, als die groſſen. Dieſes geſchiehet vermuthli 
deswegen, weil die groſſen weit eher der Gewalt er Flu⸗ 

then widerſtehen, und ſich dadurch weit eher von einander 
trennen können, als bie kleinern * III. Thiere und 
Gewächſe , bie hren Wohnplatz in ben entfernte len ( Ge⸗ 
genden Wn finden fic) in den unſtigen verſteint unter 
der M Die meiſten glauben, daß A hir. die 


i «n end Walen weit e werden E 
te behaupten daher, daß ehedem dergleichen frem⸗ 

Vti in a nachhero aber b Seen 
Eu eben 


we v $n S Aehmanns y uide von pq 
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eben (o « gut, wie heut zu Tage in andern Welttheilen ih⸗ 
ren Boni 6 ‚gehabt 3) Diejenigen, welche alle Mu⸗ 
(bete un chneckenverſteinerungen von der allgemeinen 
j Sündſlurh herleiten, wollen auch behaupten, es fünben (id) 
^ gröſtentheils nur diejenigen Muſchel und Schneckenarten 
verſteinert „ bie im Atlantiſchen Meere anzutreffen, nicht 
de „oder bod) wunderſelten, diejenigen, welche (id) in 
der Oſtindiſchen See aufhielten. Den Grund hievon ſu⸗ 
chet man darinnen, daß zur Zeit der Suͤndfluth ein Weſt⸗ 
| pud die Fluthen gegen Often getrieben haben: ſoll, und 
4 i keine Oſtindiſche Muſcheln in unſere Gegenden 
ren gebracht worden 2^8 Allein es = dieſes ferit 

Sm, TU. 

du. $. 10. RR 


Die vi vierte Sie: find alle Wee ce i 

Anſehung d ber Steinart einander gleich? Hierben ift 

E: folgendes zu bemerken: I. Die verſteinten Coͤrper fini 

nicht alle von Age. Steinart. Diefe iſt eben | 
anterfch ieden, ſo wie die natürlichen Steine lbſt in 

uni unterſchieden find. Der Grund hievon liegt 


ig f 
" 
wohl in der Verſchiedenheit det irdischen und mineraliſchen 
Theile, welche, theils das Waſſer, theils eine unterirdiſche 
Warme in den fremden Chrpern einführet, als auch in der 
Menge der S eife, die zuſammen eingeführet und mit eins 
ander verbunden werden. Je zarter ſolche Theile find, j je 
dichter und häufiger: fie eindringen und fic d. auf einander . 
n, deſto ſtaͤrker ift ihre Eopäfion und defto härter witd 
das Petrefact. Es iſt ae fein in W wenn einerley 
^ Wes HMM IT 

40 : A er 24 
d ora it Böttner io di dilwii telt. p. e vods 


c Herrn Job. cbriſtian Rundmanns rariora ta- 


et artis, P 57. p 
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Ebrperarten im Reiche der Verſteinerung, nach ter unter, 
ſchedenen unter iedifchen. lage und Gegend, bald in - 
lockere und kalkartige, bald in eine feſte achatartige Steine 

verwandelt werden, und nach Beſchaffenheit ihrer Gegend 
und Lage bald fehöner ne ausfallen. II. Weil 
der Grund hievon in der erirdiſchen tage zu ſuchen, ſo 
iſt daher gemeiniglic der verfteinte Coͤrper von der⸗ 
jenigen Steinart, von welcher der Stein iſt, in 

welchem er € unden wird, und welcher matrix pe- 
trefacti gemeiniglich pfleget genennet zu werden. Die 
matrix iſt entweder ein bloſſer Stein, oder mit metal 

Theilen, mit Eiſen, Kupfer, Schwefelkies, Alaun u. f. w. 
geſchwaͤngert ), da denn das bat Sites Ki Petrefact or⸗ 
dentlicher Welſe von gleicher Steinart en 
gen Petr acten ſind von einem flüßigen | p “fo in der B 
Congelation « gla rtig wird, ui rchdrungen. Der Spat ~ 
feloft iſt nichts anders als ein mit vieler Rfere gefäcige 
tes nachhero eongelirtes eryſtalliſches Flul um. Tritt 
nun ein ſolches Fluldum in caleinirte Schnecken ur b Mus 
ſchelſchalen, fo iſt der Grundſtoff des Spats vorhanden, 
p es ift pir nicht zu verwundern 2 wenn or ul 


ne hg 4 "ANON t nag Me ros 


» So. rman ROSE, eifen: ffe te met 
filberhaft nd, AM oe P iei der metalliſchen 
Ber (be Prof. ei tr. de petr 
15; p. 105 nachgeleſen ae st imt, ^ Goldhaltiger 
Petrefacten gedenkt der Abt Revillas in memorie fopra le 
Fifica e Iſtoria naturale tom. I. Von kieshe 
tigen Petrefacten und deren ot n ho 
Es feiner Be er fc bate de nu 
bus margaceis, Helmſt. 1740. 2. p. 13 fq. U den Ver . 
Tear une keine Gattung ſo haͤuſig mit «f yide 
* als die Ammoniten. Die Urſache hievon ſucht Herr 
SWottl. Sigm. Gruner in den Eisgebuͤrgen des Schweitzer⸗ 
E entdecken and anzugeben, und p im erſten Thel 


"je ue y 7 


& 
d 
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Wap T ges Weſen haben. Gibt es aber auch g 
wobl in C fi verwandelte Ebrper? E nige geben der⸗ 
gleichen theils geſehen zu haben, [D ft zu beſtzen » 
vor“ V allein unſerm Denn nach kann hier leicht ein 
begangen werden. Ein anders iſt ein verſteinter 
mit nary, und Eryſtallen angeflogener Cörper? ein anders 
a ein verſteinter Corper, in deſſen Höhlung ſich (leine Cryſtal⸗ 
r 3 benji igt angefeßt, ein anders ein in Eryſtall verwandelter 
& Girper des animaliſchen und vegetcbülſchen Sicca. Daß * 
"m an a buen Cepſtalle an ieffen konnen, wenn (ie; 

n in! üften bequemen Ort i liegen kommen, witb, 


55 Adugnen, Daß in den innern Ausfüllungen der 
berſteinten Muſcheln und Schnecken ſich Quarze anſehen, 
m e allein daß ſich ein Chrper des re 


iſchen und vegeta bi eat wie in 8€ 
ein, alſo a uch in 1 Goya. ndeln kd Mus eine Of [3 
| nög nis Ein Exyftall ijt ein i^ Dn geweſenes 
nach hero  éongelites Sluitum , fo aus homogenen Theilen 
beſteht und aufböret das zu ſeyn, was es iff, wenn es vor 
der Congelation mit heterogenen Thelen rféttiget und ges: 
ſchwängert t wird. Der Cryſtall hat zu ‚feinem Grundſtoff 
feinen ſollden Cörper, fondern ein Fluidum, und alſo kann 
ben Ci per des anima iſchen und vegetabiliſchen Reichs, als 
r Cörper d das Principium der Erpſtallſotton fent. Y 


Ein eryſt iniſches Fl (bium kann einen caleinit ; 

vererdet Wee durchdringen, und mit ihm durch die 

4 ^ Eongelation gu einem ſehr feſten Geſtein nie aber zu einen 
yſtall werden. So hat man z. E. in Achat | wandel 


tes | ofi, in ailfébon verwandelte Schnecken 
dadiire ) ü ein Calcedon verwandelt E den talcís 
auen Cie ein eroftllinfche Safe vurhprung „ nie 
E 
4) Siehe Aude aner. Binde. P pra "n ni 
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aber wird man dergleichen vom Cryſtall aufweiſen konnen, 
der, wann er im Stande ſeiner Fluͤßigkeit mit heterogenen 
Theilen angefuͤllet wird, eben dadurch, wenn er congelirt 
nach Beſchaffenheit der beygemiſchten fremden Materie, ents 
weder zu einem Hornſtein als Achat und dergleichen wird, 
oder in einen Spat ſich verwandelt. III. Die Materie der 
matricis und ihre verſchiedene Miſchung iſt meiſt die bor» 
nehmſte Urſache, warum ein und ebenderſelbe Gorper fid) 
in einer Steinart beſſer ausnimmt, als in der andern: und 
warum die ſchaligten Gbrper der Muſcheln und Schnecken 
ſich in manchen Steinarten unſerm Auge als vollkommen 
erhalten darſtellen; in andern hingegen ganz verzehret an⸗ 
getroffen werden, ſo daß man von ihnen nichts, als einen 
bloſſen Eins oder Abdruck in dem Stein, wenn man ihn 
auch erſt zerſtufet, wahrnehmen kann, welches ſonderlich bey 
ocherartigen Steinen, welche die in (id) geſchloſſene Muſchel⸗ 
und Schneckenſchale verzehren, zu geſchehen pflegt. Ueber⸗ 
die ſes (inb Muſchel⸗ und Schneckenſchalen alealiſch. Es darf 
daher die Erde, worinnen (ie eingeſchtoſſen werden, eine merk⸗ 
liche Säure beſitzen, fo ift ihr Aufloſungs⸗ und Zerftöhrungss 
mittel ſchon vorhanden, und iſt alſo kein Wunder, wenn in 
dergleichen Steinarten nichts mehr von der natuͤrlichen 
Schale der eingeſchloſſenen Muſchel wahrzunehmen. In 
denjenigen Steinarten, in welchen viel ſaliniſches anzutref⸗ 
fen, wird man gemeiniglich die verſteinten Corper beſſer ers 
halten finden als in andern. Die Kalte foll auch das ihrige 
beytragen, und foll dieſe verhindern, daß die Faͤulniß nicht 
vor der Verſteinerung erfolge ). Doch iſt hievon der 
Grund auch in andern Zufaͤllen oftermalen zu ſuchen. 
4) Siehe Fimmermanns Anmerkungen zu Senkels kleinen 
mineralogiſchen Schriften p. 367. 
W. Steinr. 1. Theil. $ 
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Flußſteine, die das Waſſer viele Meilen weit mit ſich fuͤh⸗ 
ret und abſchaͤrfet, fonnen natürlicher Weiſe die auf ihrer 
Oberflache befindliche Petrefacten nicht fo ſchoͤn und wohl 
erhalten mit der natuͤrlichen Schale in unſere Haͤnde lie⸗ 
fern, als die Bruchſteine, die unmittelbar aus den Stein 
bruͤchen kommen. Gleichwohlen iſt dieſes was beſonders 
merkwuͤrdiges, daß nach der Verſchiedenheit der Oerter und 
Provinzen oft einerley Verſteinerungen in Anſehung des 
Geſteins der Farbe und vieler andern ſonſt zufälligen Cis 
genſchaften unterſchieden ſind, ſo daß ein geuͤbter Kenner 
dem Petrefact ſeinen Geburtsort oftermalen fo gleich anfe 
hen und wiſſen kann, ob es z. E. aus der Schweitz, aus 
Pohlen, Ungarn u. ſ. w. fep. IIII. Nicht in allen Ge: 
ſtein finden ſich heut zu Tage petrificirte Coͤrper. 
Die meiſten Verſteinerungen finden ſich in gemeinen Kalk⸗ 
ſteinen, Marmorn „), Sandſteinen, Schiefern, Feuerſtei⸗ 
nen, am ſeltenſten aber und vielleicht wohl gar nicht in 
Quarzen 9) und Spathen, Granit, Porphyr unb den eis 
gentlich ſogenannten Kieſeln. Diejenigen, welche die Vers 
ſteinerungen von der allgemeinen Suͤndfluth ableiten, wol⸗ 
len hieraus beftimmen, welche Steinarten zu den erſchaffe⸗ 
nen, und welche zu den nach der Suͤndfluth entſtandenen 
gehören, weil diejenigen Steine, worinnen Verſteinerungen 
gefunden werden, erſt eine weiche Maſſe geweſen. 

c) Von den Muſchelmarmorn und andern Steinarten, worinnen 
fib. Muſcheln und Schnecken finden, handelt Fridr. Chriſt. 
Leffer in der Beſchreibung des ohnweit Strausberg neu ents 
deckten Muſchelmarmors, Nordhauſen 1752. 4. 

4) Doch kann auch hievon ein Exempel Herr Geßner in ſeiner 


vortreflichen Petrefactenſammlung aufweiſen. Siehe feinen 
tract. de petrificatis p. 11. ö 
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Des zweyten Kapitels — 
zweyter Abſchnitt, 


von den verſteinten Coͤrpern und ihren ver⸗ 
ſchiedenen Arten inſonderheit. 


> I. 

2 Verſteinerungen gehören entweder zu dem Solet, 
oder zu dem Pflanzenreich, und es iſt keine Verſtei⸗ 
nerung an (id) ohne einen Corper möglich, der, ehe er vers 
ſteinert worden, nicht zu einem jetztbeſagter Reiche ſollte 
gehöret haben. Man theilet daher fuͤglich die Petrefacten 
in zwey Hauptelaffen, davon die erſte die verſteinten Gor» 
per des Thierreichs, die andere die verſteinten Cörper des 
Pflanzenreichs in fid) begreift. Die verſteinten Cörper 
der erſten Claſſe wollen wir Zoolithen, die von der zwey⸗ 

ten Phytolithen nennen. 


Was dle verſteinten ebentigen Gehe oder die 
Zoolithen uberhaupt anlangt, fo haben wir hier von ih⸗ 
nen eine allgemeine Anmerkung zu machen, welche einen 
Einfluß in die ganze von uns beliebte Eintheilung derſel⸗ 
ben hat, und uns ein licht in die erfundene und einmal 
angenommene Kunſtnahmen derflßen gibt, tie fonft oft 
mals die Sache ſchwer machen. Wenn man Verſteine⸗ 
rungen des Thierreichs findet, ſo findet man entweder den 
verſteinten Corper, ſonderlich deſſen Skelet, ganz, wenig 

" ſtens einen anſehnlichen Theil deſſelben, in feiner noch nav 
lrichen Sügung und ooo ay 9, oder man findet 

nur 
4) Dergleichen Petrefacten find in dem Steinreich fetten, e 


wird man wenig ganze Skeleta verfeinert antreffen. 
. Pe 
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nur einzelne von einander abgeſonderte Theile und Glleder 
deſſelben. Da nun das Ganze einen beſondern Nahmen, 

bie Theile deſſelben auch beſondere, und nach deren Verfihier 

denheit verſchiedene Nahmen fuͤhren: fo iff die Verwirrung 

der einmal angenommenen und durch den allgemeinen Ge⸗ 

brauch beſtaͤtigten Kunſtnahmen im Reiche der Berſteine⸗ : 
rung unvermeidlich „ wenn wir niche die verfteinten Gór» 

perarten, zumal des Thierreichs, i in vollftindige und unvoll⸗ 

ſtaͤndige eintheilen. Wir nennen daher einen verſteinten 
vollſtaͤndigen Corper’ des Thierreichs, denjenigen, welcher 

ein ehedem lebendiges Geſchöpf entweder ganz, oder deſſen 

Skelet, oder doch einen anſehnlichen Theil deſſelben, in der 

natuͤrlichen Verbindung ſeiner Glieder und Theile darſtel⸗ 
let. Einen unvollſtaͤndigen aber nennen wir denjents 

gen, der nur aus einem einzelnen abgeſonderten unge 
pei oder Theil deſſelben beſtehet. 15 | 


b» d we 5 
Sehen wir auf das Thierteich (néGeforbete; fo 
ſchlieſt es alle lebendige Geſchöpfe in ſich; und da ſolche 
in Anſehung ihres Aufenthalts entweder auf dem lande in 
freyer luft, oder im Waſſer leben, noch andere aber bald 
das Waſſer, bald das feſte Sand zum Orte ihres Aufent⸗ 
halts haben, und im Waſſer fo gut als in freyer luft fes 
ben, ſo kommt es daher, daß man alle lebendige Geſchöpfe 
in drey Hauptcelaſſen bringet, davon die etfte,. die leben⸗ 
digen kandgeſchöpfe; die zweyte, die lebendigen Waſſerge⸗ 
ſchoͤpfe; die dritte, die Amphibien in (id) begreift, oder 
Wein lebendigen Era die eben fo gut im Waſ⸗ 
ann pe 107 ft. 
Grund hievon liegt diete weil d bie ligamenta weit ehe bey 
einem animaliſchen Coͤrper net werden, als eine Ver⸗ 
ſteinerung vor ſich m Fant eir Bundmanns rario- 
rà naturae et artis p. 46. 
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fet, ale in freyer Luft ihr beben fortfegen können. Es theis 
len fid) daher die verfteinten lebendigen Geſchöpfe, oder die 
Zoolithen, von ſelbſt in drey Claſſen ein, in verſteinte 


Landgeſchoͤpfe, verſteinte Waſſrgeſhapfe und ver⸗ 
ſteinte Amphibien. 


Die verſteinten eandgeſchpf werden billig in 
eben fo viel Claſſen gebracht, (o viel man heut zu Tag im 
Tierreich derſelben annimmt. Da man nun fole in 
Menſchen, vierfuͤßige Thiere, Vögel, Inſecten und Ger — 
wuͤrme einzutheilen pflegt, ſo entſtehen daher eben ſo viel 
Claſſen im Reiche der Verſteinerung. In der erſten fies 
hen die Anthropolithen, oder die verſteinten Menfchenchrs 
per; in der zweyten, die Tetrapodolithen, oder die ver⸗ 
ſteinten vierfuͤßigen Thiere; in der dritten, die Ornitho⸗ 
lithen, ober die verſteinten Vogel; in der vierten, die 
Entomolithen, oder die verſteinten Inſecten; in der 
fuͤnften, die Helmintholithen, oder die verſteinten Erd⸗ 
gevürme. 

CMM T 


Die erſte Claſſe begreift die Anthropolithen in 
ſich, welche in Anſehung der Entſtehungsart von einer 
zweyfachen Gattung (inb. Einige haben im Minerals 
reiche theils ein kalk theils ein ſteinartiges Weſen anges 

nommen und dieſe gehören eigentlich hieher. Andere ſind 

nicht durch Huͤlfe des Mineralreichs in ein ſteinartiges 

Weſen verwandelt worden, ſondern es iſt ſolches durch 
befondere Zufälle und Krankheiten des menſchlichen Gor» 

pers Ahern ) Wir teilen bie Anthropolithen nach 
$853 $. 2. 

D Dabin pv der in Mutterleibe ealeinirte foetus humanus, 


der fid) in m Koͤnigl. daͤniſchen Kunſt⸗ und Statüraliene 
cabinet 
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§. 2. in vollſtaͤndige und unvollſtaͤndige. Die vollſtaͤn⸗ 
digen ſind etwas ſeltenes, und was man von dergleichen 
gefundenen ganz verſteinten Corpern vorgibt, bedarf einer 
nähern Unterſuchung ). Den Grund dieſer Seltenheit 

g ſuchen 


cubinet befindet. Siehe von ihm Oligeri Tacobaei mufeum 
regium Hafnienſe, p. 1. und die Vorſtellung deſſelben in 
Kupfer tab. XI. fig. 11. Vielleicht iſt es eden derſelbe, von 
welchem Peter Borell in ſeinen obſervationibus medico- 
phyficis, p. 10. Erwehnung thut, und dabey meldet, daß 
von ihm eine beſondere Schrift unter dem Titel: de litho- 

aedio heraus ſey, die uns aber nie zu Geſichte gekommen. 
In ben actis academiae naturae curioforum kommen ver⸗ 
ſchiedene Exempel von hart verſteinten innern Theilen des 
menſchlichen Eörpers vor, und wird unter andern cent. IX. 
p. 13. einer Milz erwehnet, die man in einem menſchlichen 
Coͤrper von einer ſolchen ſteinartigen Harte gefunden, daß 
man fie mit dem Hammer in Stücken ſchlagen müflen. Ans 
dere Exempel findet man in Borells obſervationibus me- 

dico - phyficis. 

e) Von ben Anthropolithen verdienet nachgeleſen zu werden, AL 
drovandus mufeo metallico, cap. 63. Bonanni muſeo 
Kircheriano p. 201. 256ttners rudera diluvii teftes, 
P. 204. Leſſers Lithotheologie p. 361. Wallerii Meines 
ralogte p. 451. Joh. Jac. Scheuchzer in einer Abhand⸗ 
kung unter dem Titel: homo diluvii teftis, Zürd) 1726. 4. 

Geßner tr. de petrificatis p. 74. Joh. Chriſt. Rund⸗ 
mann in rarioribus naturae et artis p. 31. fq. — Zweyer 
in Schweden gefundenen Menſchencoͤrper gedenket ber Bers 
ſaſſer des Verſuchs einer neuen Mineralogie §, 284. p. 256. 
der deutſchen zu Coppenhagen 1760. beſorgten Ausgabe, mit 
welchem Henkels flora faturnizans p. 352. und 534. zu vers 
Reichen. Jac. Sachs von Zówenbeimb gibt von einer 
verſteinten Hand und andern Theilen des menſchlichen Coͤrpers 
Nachricht in feiner gammarrhologia, p. 158. Die Orte 
und Lande, wo man bis daher verſteinte Menſchencoͤrper theils 
ganz, theils in einzelnen Stücken will gefunden haben, findet 
man angezeigt in Herrn Rath Baumers Naturgeſchichte 
des Mineralreichs, p. 288. Die Egyptiſchen Mumien duͤr⸗ 
fen hieher nicht gerechnet werden, weil an ſolchen die Sunft , 
einen groſſen Anſpruch machet. Eben dieſes iſt auch von den 

blos ausgetrockneten Menſchencorpern zu behaupten, an wel⸗ 
chen das Mineralreich keinen Antheil nimmt. 
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ſuchen diejenigen, welche bie Verſteinerungen von ber alls 
gemeinen Suͤndfluth herleiten, darinnen, daß die Men⸗ 
ſchen zuerſt mit umgekommen und wegen ihrer Schwere 
ſogleich unterſunken. Wollte man daher die Anthropoli⸗ 
then heut zu Tage ausfuͤndig machen, ſo muͤſte man ſehr 
tief graben). Zu den unvollſtaͤndigen gehören die 
verſteinten und caleinirten Menſchenknochen, die man 
Oſteolithos hominis zu nennen pflegt. Es ſind da⸗ 
hin die verſteinerten Hirnſchaͤdel, die verſteinten Rippen, 
Röhren, Ruͤckgradsglieder, Schulterblaͤtter, Kienbacken, 
Zähne u. f. w. zu rechnen ). Man will ſogar das Geo 
hirn hart verſteint gefunden haben ^). 
| 956 N 

Die zweyte Claſſe faffet die Tetrapodolithen in 

fib. Die vollſtaͤndigen (inb gleichfals ſelten £), und 


zwar nach einiger Muthmaſſung aus eben dem Grunde, 
NY WX SS. ber 


@) Siehe Carl Seide. Simmermanns Anmerkungen zu en; 
kels kleinen mineralogiſchen Schriften, p. 366. . 

e) Exempel von dergleichen verſteinten Menſchenknochen findet 
man in Grews mufeo focietatis regiae, Lond. p. 332. 
Von den verſteinten Ruͤckgradsknochen ift Rundmann in 
promtuario, p. 255. nachzuſehen. : 

f) Siehe Herrn du Verney in ben Anmerkungen von einem 
verſteinten Gehirn, fo fid) in einem getóbeten Ochſen gefunden, 
in denen memoires de l'academie royale des fciences 

\ vom Jahr 1703. 4 1 i 

89) Eines verfteinten Skelets ven einem Hirſch geſchiehet Meldung 

in Job. Jac. Spadens Catalog. lapid. Veron. p. 45. 

Von einem verſteinten Skelet eines unbekannten Thiers, fo 

an der Stirn ein Horn gehabt haben ſoll, gibt Leibnitz Nach⸗ 

richt in protogaea. p. 63. Senkel in feinen kleinen mines 
ralogiſchen Schriften p. 328. beſchreibt einen Schiefer, auf 
welchem die Geſtalt eines vierfuͤßigen einem Affen ähnlichen 

Thiers vollkommen zu ſehen geweſen. Eines verſteinten Pfer⸗ 

2 gedenket Brookes in ſeiner natural hiſtory im ſech⸗ 

en Theil. 5 
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der von der Seltenheit der Anthropolithen kurz vorher an ⸗ 
gegeben worden. Es läßt (i) oftmals nicht beſtimmen, 
von was fuͤr einem vierfuͤßigen Thier ſolche ſind, zumal 
weil die allerwenigſten Petrefacten das ganze Beingeruͤſte 
folcher vierfuͤßigen Thiere auf behalten haben. Gleichwoh⸗ 
len zeigt die Geſchlechtsart, der animaliſche Bau und 
Structur, die Spongioſitaͤt, die gewöhnlichen Höhen, 
Tiefen und Kruͤmmen nebſt andern Eigenſchaften, den 
animaliſchen Urſprung der Oſteolithen hinlaͤnglich. Die 
unvollſtaͤndigen theilet man in verſchiedene Claffen, und 

gehören dahin: E d 
1) Die Ofteolithi quadrupedum, oder die verſteinten 
Knochen eines vierfüßigen Thieres ^), welche nach dem 
Unterſchied der Thiere ſowohl, als der Knochen ſelbſt, 
von unterſchiedener Art und Gattung ſind. Unter 
dieſen ſind die verſteinten oder caleinirten Elephanten⸗ 
knochen #) die man ehedem für Rieſenknochen angeſe⸗ 
; : hen, ; 
) Von den Ofteolithen handelt David Spleig in oedipo 
ofteolithologico, f. de cornibus et offibus. foffilibus 
Canttadienfibus, Schafhauſen 1701. in 4. peter Borell 
*' obf. de offibus lapideis cent. III. obf. medicar. n. 76. 
p.257. unb Job. Samuel Carl in lapide lydio philo- 
fophico-technico ad oſſium foffilium docimafiam ana- 
lytice demonftrandam, Franc. ad Moenum 1704. 8. vers 
glichen mit Buͤttners ruderib. diluvii teft. p. 216: Beh⸗ 
rens Hercynia curiofa; p. 40. und Auids lithophyl. Brit. 
p. 77. : eet & 
1) Siehe Tenzels monatliche Unterredungen 1696. an. Menf. 
April. und deſſen Sendſchreiben de fceleto Elephanteo, 
Tonnae effoffo, Jena i696. 8. u. d. philofophical trans- 
actions p. 234. p. 757. den Ritter Sloane in einer Ab⸗ 
handlung von denen in der Erde gefundenen Elephantenkno⸗ 
chen, in den memoires de ! Academ. Royale an. 1727. 


p.308. Buüttners rudera diluvii tefles, p. 208. Benr. 
Backers Sendſchreiben vom ebore foſlili, im Hamb. Ma; 


gazin 
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hen 4), und nebſt ſolchen die Knochen von Naſenhör⸗ 


nern!) und Wallroſſen, wegen ihrer Seltenheit in tote 
zuͤglichem Werth. Zu ſolchen Oſteolithen rechnet man 


die Hirnſchaͤdel, Rippen, Roͤhren, Ruͤckgradsglleder 
und Schulterblaͤtter der vierfuͤßigen Thiere. 


2) 


Die Odontolithi quadrupedum, oder die verfteins 
ten Zähne eines vierfüßigen Thiers, die nad) bem Uns 


terſchied ber Thiere und der Zaͤhne von unterſchiedener 
. Griffe und Gattung (inb ). Hieher ift auch zu rech⸗ 


nen das ſogenannte ebur foſſile, unter welchem Nah⸗ 


men man die gegrabenen, meiſt caleinirten Zähne von 
| Bas : 


gazin im vierten Stuͤck des er(ten Bandes, p. 453. Georg 
Henning Behrens Hercyniam curiofam p. 40. u. f. 
woſelbſt die über die gefundene Elephantenknochen geführte 
Streitigkeiten und unterſchiedene Meynungen erzehlet werden. 
Hiemit iſt zu vergleichen Bonanni muſeum Kircherianum 
p. 199. und des Grafen Marſigli Danubius Pannonico- 
. myficus tom. II. p 73. tab. 28: feq. So wenig man ins 
deſſen laͤugnet, daß fi) Menſchengerippe von ungewöhnlicher 
Groͤſſe haben finden koͤnnen, fo gewiß iff es auch, daß man 
Elephantenknochen ehedem vor Rieſenbeine ausgegeben. S. 


|» *éofmannen diff. de gigantum offibus , mifcell. nat. eu- 


rios. dec. II. an. 6. p. 176. anderer nicht zu gedenken, die 
Bundmann anführet promtuar. p. 253. ‘ 


- 


) Siehe hievon Job. Chriſt. Kundmanns rariora nat. et 


artis p. 23. verglichen mit der kurz vorher angeführten Abs 
handlung des Ritters Sloane, auch Chriſtian sofmanns 
difl. phyficam de gigantum oflibus, Jena 1870. 4. und 
Herrn Jac. Philipp d' Orville in feinen Siculis, p. 147- 
woſelbſt weitläuftig won dieſer Materie gehandelt und erwies 
fen wird, daß die vorgeblichen Rieſenknochen nichts anders als 
Knochen von groſſen See: und andern Thieren waͤren. 


J) Hievon ift nachzuleſen, was Herr Prof. Hollmann in den 


comm. focietatis regiae fcient. Goettingenfis im zweyten 
Theil p. 215. bemerket. 


m) Von den Odontolithen und den dahin gehörigen Schriftſtel⸗ 


lern gibt Kundmann Nachricht in promtuario, p. 252. 
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Elephanten und andern groſſen Thieren, nebſt dem Sis 

biriſchen Momotovakoſt ") begreifet. 
4) Die Ceratolithen, oder die verſteinten Hörner und 
Gewenhe *), welche theils verſteint, theils, unb zwar 
gemeiniglich, nur caleinirt gefunden werden. Biswei⸗ 
len find fie auch mit einer ſpatartigen Rinde uͤberzo⸗ 
gen 7). Man pflegt ihnen das unicornu foſſile an 
die Seite zu ſetzen, wiewohl dieſes Wort, in weitlaͤuf⸗ 
tigem Verſtande genommen, heut zu Tage alle gegra⸗ 
bene, caleinirte Knochen unter fich zu begreifen pflegt 2). 
Den 


n) Siehe Wallerii Mineralreich, p. 434. Leſſers Lithothevlo, 
gie p. 596 und Herrn Gmelins Reiſe durch Sibirien, im zten 
Theil p. 182. Von dem Sibiriſchen Momotovakoſt ift es ine 
deſſen noch ungewiß, ob es Elephanten⸗ oder, wie einige neuere 
Naturkundiger wollen, Wallroßzaͤhne ſind. Von einem 

Stuͤck Elephantenzahn, das in Achat verwandelt geweſen, gibt 
Herr de la Condamine Nachricht in den Abhandlungen 
der Koͤnigl. Pariſer Academie der Wiſſenſchaſten vom Jahr 


jo ST. : 

9) Hievon ift Mylius memorabil. Saxon. infer. fubterr. 
part. II. nadjsufeben, 3 

p) Siehe hievon Ritters oryctograph. Goslarienſ. p. 19. 

4) Man leſe nach Andr. Baccium de monocerote f. uni- 
cornu eiusque admirandis viribus et ufu, Stuttgard 
1598. 8. Caſp. Bartholinum opufc. III. fingular, de 
unicornu foſſili, Coppenhagen 1668. g. Thom. Barthos 
linum obfervationibus novis de unicornu, Amſterdam 
1677.12. Anton Deüfingen diff. de unicornu et lapide 

. Bezoar, Groningen 1659. 12. Joh. Lorenz Bauſchen 
fched. de unicornu foflili, Jena 1666. 4. Georg Hen? 
ning Bebrens in Hercynia curioſa, p. 39. Joh. Chriſt. 
Schnetters und Joh. Jod. Raabs gewechſelte Briefe über 
das unweit Altenburg ausgegrabene unicornu, oder ebur 
foſſile, Jena 1704. 4. Von dem unicornu foflili, fo fid) 
in Mähren findet, handelt Joh. Ferdinand Sertod in ſei⸗ 

nem tartaro- maſtige, cap. 8. p. so. Die übrigen hieher 
gehörigen Schriftſteller und ihre unterſchiedene Meynungen 
vom unicornu foſſili findet man in Rundmanns prom- 

tuaxio, p. 254. i 5 
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Den Nahmen hat es daher erhalten, weil man ehedem 
geglaubet, es kaͤmen dieſe Hörner von einem vierfuͤßi⸗ 

gen Thier, welches an ſeiner Stirne ein langes gerade 

ausgehendes Horn habe. Man weiß aber heut zu 

Tage, daß dergleichen Hoͤrner von dem Seefiſch Nar⸗ 
val ſind. 

4) Die verfteinten Thierſchwaͤnze, die aus gewiffen ges 
lenfformigen Knochen beſtehen, und den Schwanz⸗ 
beinen vierfuͤßiger spen: LAMP ud ſeyn 
pm "). 

$ aqua 


In der dritten Claſſe ſtehen die Ornitholithen. 
Auch hier werden die vollſtaͤndigen ſelten angetroffen, weil 
die Vogel dem Waſſer und ben Verſchlemmungen durch 
ihre Fluͤgel weit eher und leichter als andere Geſchoͤpfe ents 
kommen koͤnnen. Die meiſten Sticke, fo man in Cabi⸗ 
netten aufweiſet, ſind daher keine wahre Verſteinerungen, 
ſondern gehören zu den ſogenannten incruftatis, und zwar 
zu denjenigen, die aus den Salzwerken zum Vorſchein 
kommen. Gleiche Bewandniß hat es mit den ſogenannten 
verſteinten Vogelneſtern ), welche den Ornitholithen ge» 
meiniglich beygezaͤhlt zu werden pflegen. Zu den unvoll⸗ 
ſtaͤndigen gehbren die verſteinten Vogelknochen (ofte- 
olithi auium) *), die verſteinten Vogelſchnaͤbel und Kral⸗ 
len und die verſteinten Vogeleyer (oolithi auium), mit 
welchen letzteren es gleiche Bewandniß, wie mit den ineru⸗ 

\ ſtirten 
) Siehe die Verfaſſer der de aene hif. nat. im zweyten 
Theil p. 708. 
Siehe ae. epiſt. itinerar. centur. il. p- 25. 
tab. 7. und 8. p. 
) Von 5 Vogelknochen it Mylius memorabil. 
Saxon. fubterr. part. II. relat. 5. p.52, und Hermann 
qnaslographia, Part. II. cap. 9. p. 224. nachzuſehen. 
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flirten Vögeln aus den Salzwerken, hat ). Unter denen 
zu jetzt gedachten dreyen Claſſen, nehmlich der Anthropoli⸗ 
then, Tetrapodolithen und Ornitholithen, gehörigen verftein, 
ten Cörpern finden ſich die Oſteolithen, oder die verſteinten 
Knochen, am allerhaͤufigſten. Es iſt dieſes kein Wunder. 
Denn da in denſelben die Erdhaftigkeit am meiſten Bett» 
ſchet, ſo ſind ſie daher natürlicher Weiſe weit weniger der 
Faͤulniß unterworfen, als die weichern Theile der Thiere, 
die viel waͤſſerigter, und daher zur Faͤulniß deſto geneigter 
find x), fo wenig fie fid) gemeiniglich zu einer gaͤnzlichen 
Aus dorrung, die vor der Smpragnation geſchehen muß, ſchi⸗ 
cken. Die Calcination hingegen und Verſteinerung der 
Knochen kann viel leichter geſchehen. Denn, kommen ſolche 
Knochen an einen trockenen unterirdiſchen Ort, fo dunſten 
und trocknen ihre wenigen waͤſſerigten Theile nach und nach 
aus, welches auch in Anſehung der ihnen eigenen dligten 
Feuchtigkeiten geſchiehet, als welche durch die unterirdiſche 
Waͤrme leicht aufgelöfet unb zur Erhalation geſchickt ger 
macht werden können. Dadurch caleinirt der Knochen. 
Geſchiehet es nun, daß eben dieſe Waͤrme gewiſſe aufge⸗ 
loſete zarte Theilgen, welche mineraliſch ſind, oder eine in 
den unterirdiſchen Kluͤften und Höhlen (id) öfters findende 
Feuchtigkeit gewiſſe zarte irdiſche Theilgen in die Stelle der 
ausgedunſteten animaliſchen einfuͤhret: (o wird aus einem 
caleinirten Knochen alsdenn ein petrificirter; wobey aber 
nicht gelaͤugnet wird, daß bie Caleination mit der Verſtei⸗ 
; nerung 


sw) Von einem faſt gaͤnzlich verſteintem Ey, ſo vermuthlich ein 
Huͤhnerey geweſen, findet man einige ae in bem Hain; 
burgiſchen Magazin, im 15. Bande, ©. 5 

*) Es find daher ſolche Stücde, da auch bie een Theile zus 
fammt den Knochen mit verſteinert find, eine groſſe Selten. 
beit. Dahin gehöret z. E. die verfteinerte Pfote eines Pas 
vians, in Hrn. Joh. Chriſt. undmanns rarioribus, na- 
turae et artis, p. 45- 
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nerung zugleich verbunden ſeyn, und an die Stelle der eva⸗ 
porirten Theile ſogleich eine ſteinmachende Feuchtigkeit tte 
ten kann. er ju coi Msg qutt 
Jn der vierten Claffe ſtehen dle Entomolithen, 
oder die verſteinten Juſecten ). Die ächten find ſehr rar, 
und wenn man fie ja findet, fo ift. ſolches meiſt in thonar⸗ 
tigen Schiefern. Gemeiniglich pflegt man ſechſerley Ar⸗ 
ten von vollſtaͤndigen Entomolithen anzugeben: als 1) die 
Arachneolithen, aber die verſteinten Spinnen, von wel⸗ 
chen die aͤchten, wenn es anders dergleichen gibt, ſonder⸗ 
lich hochſt ſelten find; denn bey vielen hat entweder ein 
kuͤnſtlicher Betrug, oder die Einbildung, da man elnige 
unkenntliche Uleberbleibſel von kleinen ſtellis marinis, oder 
gewiſſe Aſtroiten, die auch Arachneolithen heiſſen, fuͤr 
verſteinte Spinnen angeſehen, dergleichen verſteinte Spin⸗ 
nen hervorgebracht). Oft pflegt man auch ausgetrock⸗ 
nete und verhaͤrtete Spinnen vor verſteinte auszugeben. 
à: an qua 2) Die 
„) Von verſteinten Inſecten ift. nachzuſehen Bromeliug actis 
ee Aus M 1729. p. 493 "e m rea: 
.... fuecic. Stockholm 1740. 8. p. 77. Die in in aufbe⸗ 
haltenen Inſecten gehoͤren si btt, weil der een eke 
| fuccinuin ift, und nicht zum Steinreich, fondern zu den Erd⸗ 
harzen gehoͤret. 
2) Siehe Leſſers Lithotheologie p. 634. ſonderlich Aundmanns 
rariora nat. et artis p, 230, und Franz Ernſt Bruͤck⸗ 
manns epift. de fabulofiflima origine lapidis arachneoli- 
. thi, Wolffenbüttel 1722. 4. Mehrere Schriftſteller von devs 
gleichen vorgeblichen Arachneolithen, bie keine wahre Verſtei⸗ 
nerungen, ſondern ausgetrocknete und verhaͤrtete Spinnen ſind, 
findet man bey jetzt erwehntem Rundmann in feinem prom- 
tuario, p. 227. Auidius will auf den engliſchen Schiefern 
auch verſteinte Spinnen gefunden haben. Siehe fein litho, 
pPhyl. Britt. p. 113. Allein vermuthlich hat er kleine ftel- 
^ marinas, dergleichen fid) auch bisweilen auf den Pappen⸗ 


imiſchen Schiefern finden, dafuͤr angeſehen. 42014 
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2) Die Myrmeciten, oder die verſteinten Ameiſen, mit 
denen es wohl gleiche Bewandniß, wie mit denen Arach⸗ 
neolithen haben duͤrfte. 3) Die Muſciten, oder die ver⸗ 
ſteinten Fliegen, Muͤcken, Bienen und Weſpen ). 4) Die 
verſteinten Schmetterlinge ). 5) Die verſteinten 
Kaͤfer, die den Nahmen Cantharias führen e), nebſt 
denen Waſſerkaͤfern oder dytilcis. 6) Die verſteinten 
Jungfern oder libellulae. Die in Bernſtein einge⸗ 
ſchloſſene Inſeeten gehören: eigentlich nicht hieher, wie ſchon 
oben erwieſen worden 4), Zu den unvollſtaͤndigen ges 
höret alles dasjenige, was man von einzelnen Theilen dies 
ſer Entomolithen verſteint haben ſollte. Viele rechnen 
hieher die auf gewiſſen Frankenbergiſchen Steinen befind⸗ 
lichen ſogenannten Fliegenfittige: allein, andere halten 
fie eher für Abdruͤcke vom Polygono und andern Kräutern e). 
Mit mehrerm Grund gehören Hieber gewiſſe Oolithen, 
die ganz kleine Eyer und Eyerſtöͤcke auf Steinen darſtellen, 
und von welchen man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
muthet, daß es Eyer von Inſecten geweſen. 


Die fünfte Claſſe Hält die Helmintholithen, oder 
die verſteinten Erdgewuͤrme, in ſich, wenn es anders der⸗ 
gleichen verſteint gibt, als woran viele wegen der ſchleimi⸗ 
gen 


a) eiche N hit. nat. 1 5 lapidum Helvetiae, 
p. 38. ta 

5) Davon it Seer i in mufeo diluv. p. to6. in herbar. 
diluviano fol. 16. fig.2. unb das Richteriſche muſeum fol. 
256. nachzuleſen. 

€) Siehe Scheuchzers querelas piſcium p. 15. 

d) Siehe das erſte Capitel. 

€) Siehe Herrn Bergrath Lehmanns Mineralogie p. 100. vers 
glichen mit Herrn Liebknechts fj . Hafliae fubterran. 
P. 89. und Petr. Wolfarts hil or. natur. Hafliae infe- 
tioris, 
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gen und daher zur Verſteinerung ungeſchickten Natur die⸗ 
fer Geſchoͤpfe zweifeln. Dis iſt ſonderlich von den vot» 
geblichen verſteinten Raupen £) zu behaupten. Die Ein⸗ 
bildung und die Begierde, etwas rares zu beſitzen, zeigt 
fic) hier beſonders geſchaͤftig, und macht Raupenaͤhnliche 
Geſtalten gar gern zu wuͤrklich verſteinten Raupen. Dies 
jenigen Steine, worauf Regenwuͤrmer verſteint liegen ſol⸗ 
len, ſind mit mehrerm Recht denen verſteinten Seewuͤr⸗ 
mern und ſogenannten lumbricis marinis, $. 14. beyzu⸗ 
zehlen, zumalen da folche nicht ſelten unter den Trümmern 
von Corallenſteinen und andern verſteinten Seegewaͤchſen 
gefunden werden, wovon man viele Beyſpiele auf den 
Schweitzeriſchen Gebuͤrgen antrift C). ; 


§. 10. i » 

Wir haben oben alle lebendige Geſchoͤpfe in fanbges 
ſchoͤpfe, Waſſergeſchoͤpfe und Amphibien getheilet, $. 2. 
Von den verſteinten kandgeſchoͤpfen ift bisher geredet wor⸗ 
den. Die Ordnung fuͤhret uns nunmehro auf die ver⸗ 
; ſteinten 


f) Siehe die Verfaſſer der Onomatolog. hift. nat. p 487 
Das jenige Inſect, fo monoculus heiſt, findet fid) in dem Teßi⸗ 
niſchen Cabinet verſteinert, wie aus p. 98. gedachten mufei 

; ellet. Von verfteinten Bienenzellen find die memoires 
de l'Academie des fciences de Paris vom Jahr 1705. p. 36. 
nachzuleſen. Eine wuͤrkliche Verſteinerung der iol vi 
it nicht wohl möglich, wohl aber ehe eine Art von einer Vers 
haͤrtung oder Induration. So hat man auch verſteinte Hor⸗ 
nniſſenneſter, die ebenfals nicht ſowohl verſteinert find, als viel⸗ 
mehr unter der Erde einen groͤſſern Grad der Härte erlangt 
haben. Doch ſind an fid) die Neſter derjenigen Inſecten, die 

ſie von Erde und Schlamm bauen, weit ehe zur Verſteine⸗ 
rung geſchickt, als die Bienenzellen, die fo wenig, als das 
Wachs verſteinern koͤnnen. 


8) Von einem verſteinten Regenwurm geben die acta natur. 
Ciurxioſor. Vol. VI, obf. 3o. Nachricht. 
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ſteinten Waſſergeſchoͤpfe »). Wir muͤſſen hier gleichs 
fals diejenigen Petrefacten, die das Waſſergeſchoͤpf entwe⸗ 
der noch ganz, oder deſſen Skelet, oder einen anſehnlichen 
Theil beffefben in feiner natuͤrlichen Verbindung verſteinert 
darſtellen, von denjenigen, die nur einzelne abgeſonderte 
Theile eines ganzen ausmachen, von einander unterſchei⸗ 
den, und fie nach $. 2. in vollſtaͤndige und unvollſtaͤn⸗ 
dige eintheilen. en 
VM : I. | irap 
Diejenigen Thiere, bie im Waſſer leben, find ents 
weder mit einer Schaale verfehen oder nicht. Das macht, 
daß wir die verſteinten Waſſergeſchöpfe in zwey Haupt⸗ 
claſſen bringen. In der erſten ftehen diejenigen verſtein⸗ 
ten Waſſergeſchoͤpfe, die keine Schaale haben, in der ans 
dern diejenigen, die eine Schaale haben. 


% Ba ar | 
_ Qu den verfteinten Waſſergeſchoͤpfen, die keine 

Schagle haben, gehören I. bie verfteinten Fiſche, wel, 
che Ichthyolithen genennt werden ). Die vollftändis 
| gen 
4) Von ſolchen handelt Auguſt. Seylla de corporibus ma- 

rinis lapidefcentibus, Rom 1747. 4. 

3) Von den verſteinten Fiſchen it Baier monim. rerum petri- 
fttcatarum p. 6. fq. Leſſer in bet Lithotheologie p. 605. 
Scheuchzer in querelis et vindiciis pifcium, Zuͤrch 
Voz. 4. Gottfried Voigt diff de pifcibus foffil. at- 
que volatilibus, Wittenb. 1667. 4. peter Wolfarth 
. hift nat. Haff. infer. ad tab. XII. fq; p. 42. — E. C. 
. Sofmann epift. de origine fchifti 1 Mansfel- 
dici et pifcium, quos continet, fo in Grundigs Natur⸗ 
und Kunſtgeſchichte von Oberſachſen, I. 463. und 557. befinds 
lich. Albr. Ritter commentat. de zoolitho - dendroi- 
diss, p. 7. nachzuſehen. Vieler anderer Schriftſteller, die von 
den verſteinten Fiſchen Nachricht geben, thut Erwehnung 

Kundmann in feinem promtuario, p. 235. Daß auf dem 

i Neid Berg 
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gen finden (id) ſehr Häufig, und zwar meiſt in Schiefern, 
wovon der Grund darinnen zu ſuchen, daß die Fiſche 
bey ſtarken Ergieſſungen und Fluthen zugleich mit dem 
Schlamm der Teiche und Seen fortgeriſſen und in ſolchen 
verſchlemmt worden. Da nun aber aus ſolchem Schlamm 
die Schiefer entſtehen, ſo iſt daher die Urſache abzuleiten, 
warum man ſolche Fiſche meift in Schiefern findet. Mit 
den ausgetrockneten Fiſchteichen und dem verhaͤrtetem 
Teichſchlamm hat es gleiche Bewandniß, wenn Fiſche dar 
zwiſchen zu liegen kommen. Sie find unterſchieden, 1) in 
Anſehung des Geſteins, worin fie befindlich, waſſen 

einige, ſonderlich die Pappenheimer und Eichftädter, in 
weiſem, andere aber, und zwar die meiſten, in "et 
Schiefer ſich befinden, welcher in Kupfetflögen ‚bricht, 
2) In Anſehung der Geſchlechtsart, die an vielen 
zwar noch kenntlich iſt, ſo, daß man Barben, Hechte, 
Aale, Karpen u. (vo. deutlich auf den Steinen unter⸗ 
ſcheiden kann: gleichwohl gibt es eine groſſe Anzahl Ich, 
chyolithen an welchen nicht ſo gnugſame Kennzeichen 
der Geſchlechtsart anzutreffen find, wohin die meiſten ges 
Goren von denen nur die Öräten übrig blieben. Ob 
en das richtig iſt, was einige haben befa ten wol⸗ 
len, es waͤren nehmlich die verſteinten Fiſche 1 eine Fluß⸗ 
ern ble Sain Mere, wir andern zur Beur⸗ 


alibus part. II. p. 114. Gem 
Dien. libr. I. cap. 48. p. date zu v 
2. ren ſolche auch ſchon den Roͤmern nicht un bekannt, Wie aus 
dem Livio libr, XLIL cap. 2. Juvenali fat. XIII. 
*. 1 Seneca quaeſt. natural. III. cap. 17. und andern 
ergwieſen werden kann, deren in Schotti Ae pans, 
br. X. eap. 16. p. 1116. enen geschieht. 


W. Steinr. 1. Theil. 0 


98 Des zweyten Capitels zweyter Abſchnitt, 


theitung ). 3) In Anſehung ihrer Lage. Die mete 
ſten liegen gekruͤmmt, wovon man die Urſache theils in 
ihrem gewaltfamen Tode, den fie bey der Verſchlemmung 
erlitten theils in der Art des Drucks, den ſie dabey aus⸗ 
geſtanden, zu finden glaubet. 3) In Anſehung der 
verſteinten und auf dem Steine zuruͤckgelaſſenen 
Theile, und da find fie von einer fuͤnffachen Art. Bey 
einigen findet man noch die runden Fiſchſchuppen ganz 
deutlich, bey andern nur ſchraͤge etwas erhabene Vierecke 
in ordentlicher Fiſchgeſtalt, welche nichts anders, als 
Fiebern des abgeſchupten Fiſchfleiſches find. Bey noch 
andern findet man nur die zurück gelaſſenen Gruͤten oder 
das Beingeruͤſte, welches ſonderlich bey den weiſſen Fiſch⸗ 
ſchiefern bemerket wird, deren Kalk das Fleiſch verzehret, 
und die Graͤten zuruͤckgelaſſen. So glbt es auch welche, 
bey denen nur die innern Theile deutlich wahrzunehmen 
ſind. Endlich gehören auch diejenigen hieher, die nur 
als Spurenſteine den Eindruck eines ehedem vorhandenen 
Fiſches darſtellen. Zu d unvollſtaͤndigen find zu ted 
nen, e) die verſteinte n Fisch ahne CE (Sof. I. Num. 1), 


die den Nahmen ichthyodontes führen, und von un⸗ 

terſchiedener Gröffe und Gattung (inb. Man findet ſol⸗ 

che entweder noch beyſammen in der Kinnlade ), oder ein⸗ 

eln; und dieſe find von zweherley Gattung. Einige ſind 

ſpitzig /, fo mit, bald ohne Wurzel, bald an den Kans 

ten 111 1 bald gezockt wie eine vul bald breit e 
= dis r 


Ns ^ P. pus 

à AS Wer ift der Marchese e den 

ap ai vom p» 3 Pau a m in 
den gen ze. Fran e 

D aor Peter wWelfaeibe hift. ‚nat. Wer ‚inferior Te 
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geſtreift und von ſchwarzer glänzender Farbe find. Man 
nennet ſie insgeſamt gloſſopetras und ſie werden eben 
ſo faͤlſchlich fuͤr verſteinte Schlangenzungen ausgegeben, ſo 
ungewiß es iſt, daß die Alten unter dieſem Nahmen die⸗ 
jenigen Fiſchzaͤhne, bie wir gloffopetras nennen, verftans 
den haben „). Sie ſind vielmehr Zähne von Fiſchen und 
groſſen Seethieren, ſonderlich was die breiten gezackten an⸗ 
langt, von einem Seehunde, der Charcharias genennet 
wird „), ohnerachtet wider bíefe Meynung von einigen, 
ohne Grund, verſchiedenes eingewendet wird ). In Ans 
ſehung ihres Zuſtandes, in welchem (ie (id) im Steinreich 
befinden, ſind ſie von einer dreyfachen Gattung. Einige 
haben ſich ſowohl in Anſehung ihrer Subſtanz als auch 
ihrer Farbe und Schwere wenig veraͤndert. Andere ſind 
caleinirt und gemeiniglich von dunklerer Farbe, noch andere 
‚find völlig verſteint und dieſe finden (id) noch) oft im Geftein 
und ſind mehrentheils von einer dunkeln ſchwarzen Farbe. 
1 m ind rund oder länglch, oder etwas viereckigt, 
n an | . bald 

"m Es i( vielmehr Pehl N^ plinius, Solintis und 
andere unter dem Mahmen gloffopetra gewiſſe Arten von 


pidibus cerauniis, die wie Zungen geſtaltet geweſen ge⸗ 
e e Stobäi tonic b. 122. N 


u) Von dem Seehund, von welchem dergleichen ne, $ man 
im Steinreich findet, mit herkommen, yr dabey ana 


dus de pifcibus libr. III. ru Wu 
pifcibus tab. VII. p. 26. C. Se 
curiofa, pe cap. 8. p. 127 : 
torpiſchen Kunſtkammer tab. > E : 
Mich. Bernh. Valentini inuf. mufeor. pa 
cap. 24. b, 6j. Tic. Steno in fpecimine elemente. 
rum myologiae Amſterdam 1669. in 8. 
i 4) Siehe Senkels oram faturnizantem, p. $39. E] fat 
Henkel ſelbſt nachher feinen Irthum erkannt und T wider⸗ 
kuſen. S. feine Kieshiſtorie, p. 31g. 


dere Arten ſowohl groͤſſerer als kleinerer Fiſche nicht auszu⸗ 
ſchlieſſen find, konnen nachgeleſen werden Ulyfles - . 
nſton de 
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bald glatt, bald gekerbt, wie die Haut einer groſſen Gar⸗ 
tenſchnecke, obe n bisweilen mit ſcharfen Einſchnitten und 
gleichſchar en Erhöhungen verſehen. Zu dieſen und der⸗ 
gleichen Arten von Zähnen gehören theils die ſogenannte 
Meercaſtanie von ſchwarzbrauner Farbe ?), theils die 
Schlangenaugen und Schwalbenſteine, die wie eine 
halbe greffe Erbſe, auch wohl einigemal groͤſſer, und oben 
blaulich mit ſchoͤner Glaſur, unten herum aber ſchwarz⸗ 
braun ſind 2): theils die ſogenannten kugelrunden Katzen⸗ 
augen. Die Kroͤtenſteine, oder Bufoniten )) ſollen, 
nach einiger Muthmaſſung, gleichfals nichts anders als 
verſteinte Seethierzaͤhne, und zwar wie verſchiedene glau⸗ 
ben, Meerwolfszaͤhne ſeyn. So viel ift wohl richtig, 
man gibt heut zu Tage manches vor verſteinte Fiſchbacken⸗ 
Ae aus, von den, es head eine. groſſe Frage ift, ob es zu 
P ndi (a og j die⸗ 
i E Siehe von in. Aug Seils esu unter dem dit: la 
wana fpeculatione del fenfo, Keflers 11 p. 798. 

in der Note g), und die Verfaſſer der Onomatolog. hift. 
nat. im be Pi Theil p.673. Daß die ſogenannte Meer⸗ 

n Backzahn von Fiſchen beweiſen diejenigen 

a if iin dergleichen 3a od ot in der N zeigen. 

Siehe Friſchens mufeum Hofmannianum, p. 76. 
) Siehe von ihnen Herrn Veuck wanne öh von Edel⸗ 
ſteinen, a 155. 137. f.. 

E Siehe die Verfaſer der Onomatolog. hift. nat. p. 338. 
i hat mau fid) mit allerhand Fabeln von biefen Bus 
foniten getragen, die heut zu Tage ihren Glauben vollig vers 
lohren. Eben ſo iſt es mit ihrer ſonſt vorgegebenen heilſamen 
Kraft in allerhand Krankheiten beſchaffen. Win man etwas 
davon wiſſen, ſo kann hiezu Andr. Ribas 
| jum cap. 23. p. 424. Cone. G 

. unb Anſelm. Boetius hi 


ar. et lapid. 


br. ap. 149. p. 301. dienen. ge Herr von Juͤßien hat 
eine eigene Ab andlung von den € schlangenangen und Kroͤten⸗ 
i denen me ee de l'acz aie royale des ſeien- 

' ces vom Jah arinnen erwieſen, daß 


"fie Zähne eines b dr in Beate den Na 
Pise mee o CE uie P ue 
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dieſer oder einer andern Petrefactenelaſſe zu rechnen. We⸗ 
nigſtens haben manche dergleichen vermeyntſichen. Fiſch⸗ 
backenzaͤhne eine ſolche Geſtalt, dergleichen man ſchwerlich 
unter den natuͤrlichen heut zu Tage entdecken wird. Das 
iſt aber auch wiederum richtig, daß die Verſthiedenheit 
der verſteinten Zähne von groſſen Seethieren ſehr gros iſt, 
und daß man oftmals heut ju Sage niche beftimmen fann, 
von was vor einer Art Seethiere dieſer oder jener verſteinte 
Zahn fen. Die Urfache ift, daß dieſes Feld der natürl⸗ 
chen Hiſtorie noch nicht ſattſam bearbeitet ift, und daß 
uns von vielen groſſen Seethieren die eigentliche Geſtalt i 
rer Backenzähne noch unbekannt iſt. Viele rechnen auch 
gite ben RR 9 od * i eine Wet eines 


[4 


2$ Herr Gui de la 1 seca ER de fa nature, ver- 
tu et utilité des Ty" Bp fo 1628 teris fommen 55 421, 


E dee 8 dem n Stück d 
gine. praed . : 


tenen bs 
, und y T Dogels | acti ches 
der Türkis eine Art verſteinter 
wände 3 ege wie. fn die gemeis — 
^ nicht von einer · 


nach⸗ 


~ 
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verſteinten Fiſchiahns ), andere hingegen haben erwieſen / 
daß ſolches ohne Grund geſchehe, und daß der eigentliche 
Türkis den Edelgeſteinen beyzuzehlen; laͤugnen babe) aber 
nicht, daß verſteinte mit Kupfer geſchwaͤngerte Knochen eis 
ne gruͤnblauliche Farbe, wie der Tuͤrkis, haben und anneh ⸗ 
me Pent . 8) Die verſteinten einzelnen id 
graͤten / 5 


nachgeben. Borell in feinen bbrervidlonibus ‘medico- 
phyficis p. 182, behauptet, daß man vermittelſt des Feuers 
denen verſteinten Zähnen. eine gruͤnblauliche Farbe verſchaffen 
und (ie dadurch in Tuͤrkiſſe verwandeln konne. 
3 Hieher gehoͤret Friſch im mufeo Hofmann. p. 107. 

1) Von den verfteinten Fiſchzaͤhnen und ihren verſchiedenen Arten 
find nachzuleſen Caſp. Bartholinus dift. de gloflopetris, — 
Coppenhagen 1627. und 1706. 12. Joh. Dan. Geyer 
de montibus conchiferis et gloffopetris Alzeyenfibus, 
Francof. 1687. 4. Joh. Reifte de gloffopetris Lune- 

burgenſibus, Leipz. 1684. Cab t. Columna in einer beſon⸗ 

"n M nh RED, de 5 welche feiner hiftoriae 
TELS rariorum beygeſü get iſt. Joh. Math. Faber, 

der von eben denſelhen einige Anmerkungen den ephemeridi- 

. bus nat. curiof. dec. L av. 6. et 7. einverleiben laſſen, mel, 
[ i uel Königen dec. II. ann. 8. geſchehen, 
Boccone in den recherches et 3 tou- 
2  Corail, la pierre etoilée, les dens des poiffons 

E penis, "Amt, 1674. 3. Job. Jac. Scheuchzer in 
^. querelis pifcium p. ar. mylius memorab. Saxon. fub- 
L4 rr. ati II. relat. 8. p. 73. Ol. Wormius in muf. 
br. T. cap. ro. p. 67. Olearius in ber Gottorfiſchen 
Kunſtkammer, Tab. XXI. p. 32. Wie. Steno in deferi- 
; Eines „ ee canis 78 ite’ p. 110. que Nic. 


OT 
[D^ 


und = oun 1 por dith host erb. 
part. I. cap. X fd muf. E 
Peter Wolfarth tia om an pe 
_ Job. Geßner de petrificatis p. viele andere beym 
ZAunómann in rarioribus e et artis p. 88. Dos 
menico Schiavo in defc rizione di varie produzioni na- 
turali della Sicilia. t von up in einer’ Abhands 
Tung 
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graͤten, wohin t die eigentlich sogenannten Graͤten, die 
ped Kopfe) unb dem Rachen, und die Glieder 
uͤckgrads gehören, welche ichthyofpondyli: genennt 
werden und mit den Rückgrat sknochen ber vierfuͤßigen 
tandthiere nic leicht zu eti sechfeln, . wenn man nur 
acht — Si eaten en der Fiſche keine 

abe eit ancrift AE 


E NN 


1 N 
vo TT in Sees std 
m aft 5 — uw in denen 
ft von einer ganz beſon⸗ 
N g geſchieht, die ein Pas 
le i 1 Enden gleichſeitige Trlan⸗ 
ge i Lu à n elt f kene Wurzeln haben ſoll. Insbeſon⸗ 
id dere gu den Malteſiſt Schlangenzungen, von 
welchen der Aber; faube fo. viel erdichte hat, der Graf Joh. 
e Ciantar « oe scar adil ogeticis de Paullo 
(c Apo ie 50 litam Siculo - Adrigici maris infulam. 
E en dif 10, p. 236. f weit geündlicher aber 
der Pater ^ a REC (beoe tide 1 ber Schrift, welche uns 
ter dem Titel: D Paullus ‚Apofto lus in mari, quod nunc 
Vegnetus finus dieitur, nauf Aus, zu Venedig 1730. 4. 
e diatr. Die 145. fq. Qi verſchiedene 

5 vom Ursprung b 1 gloffapetearum 
rp von ſolchen erzehlet Rundmann in feo 
em promtuario p. 232. Von den ſogenannten Schwal⸗ 
ni ‚Sälangenaugen find zu leſen Boetius hift. 
. r. et lapi 2 br. II. cap. 170. p. CN 
8 ifta or. lapidum | uratorum, p. 115. und. ac. 
b m te E bes Schweißerlandes, 
und an e Kundmann i in o mdi 
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Natur durch eine goldgelbe Farbe auf ſchwarzen Schiefern 
merklich zu erkennen geben; 2) verfteinte Floßfedern 
und Schwänze * 0 welche letztere ihre ſubtile Gelenke im 
Reiche der Verſteinerung ſehr deutlich zeigen; e) ver⸗ 
ſteinte Eyerſtoͤcke ode! Rogen. Sie heiſſen daher 
Rogenſteine, Oolithi pifcium, haben a ) ben Nahe 
men Ammites; es (jt aber noch eine groſſe Frage, ob 
auch diejenigen Steine, die man Rogenſteine nennet, wirt 

licher Fiſchrogen [^ woran verſchedene nicht ohne 
Grund zweifeln ) nd (ie in eben die Gloffe gemeiniglich 
feßen, wohin ma die Carlsbader Gr nfteine zu ſetzen 
pfleget. Hingegen finden ſi ſich je Wer de uf Bile iſchſchie⸗ 
fern zerſtreuete Körner, die manche, und zwar mit etwas 
mehrerm Grund, vor wuͤrklich verſteinte Fſcheyer halten. 
Uebrigens ſind in d mt ogenſteinen die vermeyntlichen Ener 
Groͤſſe. Wenn fie nur von Mohnfans 
werden ir ie Meconites, und diejenigen, N 
à 3 bs wed TM d 2 


Sheil p. 740. 

7) Von den Holithen gibt 1 EI ac m ans TUI 
Bruckmann fpecimine hiftor. natural. de lapide Ooli- 
tho, Helmft. 1721. 4. welche Abhandlung nacht "d feinem: 
theſauro fubterraneo ducatus Brunſuigii p. 127. einver- 
"feibet worden. Er hält dergleichen Oolithen vor wuͤrklich vere 

ſteinten Fiſchrogen. Herr Schmidt in dem memoire fur 
les Oolithes, Bern 1764. in 4. in welcher Schrift € 

thut, daß die meiften vorgeblichen Oolithen dasj nige n 

wovor man ſie bisher gehalten, nehmlich vor Iiſchrogen 
daß P bcd 22 7 on. dpt iod 
von Fi keine Unmoͤglichkeit ſeyen. Dh: ruderi 

diluvii teftibus §, 147. E 245. Zang ' hitlo . lapidum 
figuratorum Helvet. b. XVI. PolÉmann. Silef. 
en XXVI. n. 19. fq. E echt 
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Es gibt auch welche, die eine längliche Figur haben *), und 
eben damit zu erkennen geben, daß man ſie und alle übrige 
Arten ſolcher Rogenſteine, die man oft in (o groſſen Stuͤ⸗ 
cken findet, daß ſie nach dem Verhaͤltniß ihrer Grdſſe zu 
der Gröffe der Eher unmöglich vor Fiſchrogen zu halten 9, 
mit weit mehrern Grund u ‚einer — quus i 
mm e ! x 

€ 1 agat Baie ib 


ey | arb Serthere " berate die 
Seepferde, Seewölfe, Seehunde find. Vollſtaͤndige 
haben ſich wohl noch nicht gefunden, weil ſie der Gewalt 
des Waſſers weit eher als die kleinern Meergeſchöpfe wider ⸗ 
ſtehen W peer 3: 19 — e pow, werſhlemme 
e rd 


: Ha fubterr. p. 97. Scheuchser in der Buses 
des Schweigerlandes part. I. p. 106. Baier Oryétograph. 8 
Norica p. 33: Geßner tract. de petrificatis p. 64. 
Ritter ſupplem, fcriptor. fuor. p. 39. Von deu, Königs. 
bergiſchen Dolichen hat Rappolt eine beſondere Abhand 
unter dem Titel: commentatio: de oolitho Regios 
herausgegeben. 
€) Hievon handelt Herr Hoppe in der Veen 
Gryphiten, p. 18. - woo 
eden. 10 gibt beynahe ganze Berge, die aus bergla 5 
chen Fiſchrogen beſtehen. Oft ift nur ein einzig ‘Stic 
Mut hundert Pfund fewer. S. Scheuchzers Nas 
8 part. L. p. 106. und Mylii memorab, Sax. fub- 
terr. part. II. p. 69, Aus Det Wem eni Groſſe der Fiſch⸗ 
eyer laßt i Gref er. 
Fiſchrogens 6 : 
Sinn Eo i 
daß fie mit den kleinen Fifche N mmen g 
find, in keine Vergleichung zu ſo kann n Diele @ Stein ; 
keine Verſteinerung eines ae qiktrogens Mee 
den. Man muͤſte denn auf eine unerweisliche Vermuthung 
fallen, es wave eine groſſe Menge einzelner Fiſchrogen von ei⸗ 
nerley Art Fiſchen zuſammen gehäuft worden, die nachhero zu. 
ſammen x zu einem Steinklumpen im rw i 
gebildet 
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werden konnen. Andere, die alle Berfteinerugen von der 
allgemeinen Suͤndfluch herleiten, glauben, fie wären. bey 
ihrem Untergang wegen ihrer Schwere am tiefften gefun | 
ken, und würde man fie ſchon noch finden, wenn man nur 
tief genug graben wollte ). Was die unvollſtaͤndigen 

anlangt, fo gehören hieher gewiſſe grobe Knochen, Ribben, 
und ſonderlich Zaͤhne 7), die in Anſehung ihrer Geftalt 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermuthen laſſen, daß (ie 
nicht von einem land / ſondern Waſſergeſchöpf ſeyn muͤſſen, 
und wohin verſchiedene Arten von denen kurz vorher be⸗ 
ſchriebenen gloffopetris durften zu rechnen ſeyn. Die 
groſſen icht yofpondyli ſcheinen auch von groſſen Seer 
thieren gu. ſeyn, die fid) aber um deffo ſeltener finden, je 
mehr dergleichen Thiere vermittefft ihrer Stärfe (id in eis 
ner ‚ gewaltfamen Fluth erhalten und dadurch der Ver⸗ 
ſchlemmung entgehen können. Daß aber gleichwohl ſich 
von eben dergleichen Thieren die Zähne oder die gloflope- 
trae weit häufiger im Reiche der Verſteinerung finden, 
kommt von der groſſen Menge derfelben her, bie ein einzi ⸗ 
ger in 3 Rachen hat. RE 

m M MS E 

hi Die verfteinten Sirio (Sf I, 


22 Ll dena die vollftändigen anlangt, 
1) bie 


en e datio zu Hates fleinen mis 
iſchen Schriften p. 366. 

Quin gehört eine gewiſſe Art verfteinter dine, ie. den Mahe 
men acanthiodos führen, wie die Verfaſſer der Onoma- 
"t tolog. hift. nat. p. 28. bemerken. Einige t nen auch hie⸗ 

her Due: oben angefuͤhrte Momotovakoſt, und die Bufoniten 
oder Krötenſteine. Jenes ſoll n Zaͤhne vom Wallroß, dieſes 
Ad vom Meerwolf, nach einiger Murhmafh ſung, ſeyn. 
Aa EG Stopfifelet , von einem Wallroß, fo man in 
gef unden, beſchreibet Monti monimento diluvii 

in agro Bononienſi detecto, Bononien 1719. 4. 
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1) die ſogenannten lumbriei marini, die man ſonſt auch 
mit dem allgemeinen Nahmen der Vermiculiten belegt e), 
und welche in Anſehung ihrer Dicke und fánge ſehr von ein 
ander unterſchieden find, daben theils auf Steinen, theils 
auf Muſcheln, theils abgeſondert gefunden werden, und 
wohin unter andern auch eine gewiſſe meiſt auf Terebratu⸗ 
liten und Strombiten befindliche kleine Art gehoret, die 
nach Art der Ammons hörner gewunden ſind man ſiehet 
aber dabey zugleich aus ihrem ganzen Bau und Structur, 
daß es keine Ammoniten, ſondern nur gewiſſe Vermiculi⸗ 
tenarten ſeyn muͤſſen: und 2) gewiſſe pflanzenartigen See⸗ 
geſchöpfe, nehmlich die Meerfterne (ſtellae marinae), 
bie e und die verſte ee 9). Die 
RRS ſtel- 


20 Von been Benmicutiten und lutibrici dans geben Nach⸗ 
icht Bayer moniment. rerum petrificat. p. 10. fq. und 
e Ory&o raphia Norica p. 60. Lange hift. lapidum figu- 

rator. Helvet. p. 160. Scheuchzer mufeo diluviano 
p. 51. Volkmann Silef. fübterran. p. 177. tab. XXX. 
fig. 2. Phil. Bonanni in recreatione mentis et oculi 

92. Eines beſondern verſteinten Merrinfects gedenket Hen · 

= el in flora ſaturnizante p. 562. 

5 Dieher gehöret ſonderlich Herrn Linkens ſchoͤner Tractat de 
eae Hid der zu Leipz. 1733, Fol. herausgekommen. Ros 
Ec romius de lithozois et lithophytis olim marinis 
A fübterraneis , Hamb. 1719. 4. Job. Geßner 
etrificatis p. 31. fq. Baier monim. rerum pe- 

AD 8 Sarenbergs lilium. lapi- 
Franz Ernſt manns thef. fubterran. du- 

catus. Br Gigi a Eberhard Friedrich Siemers 
caput. Medufae detectum in agro Würtembergieo, Stutt- 
gard 1724. 4. verglichen mit "Xeyslees neuen Reifen, p. 126. 
Eduard Luids epift. de encrino Lachmundi, ſtehet in 
feinem lithophyl. Britann. p. ror. In Herrn Ellie Nas 

'- s tuegefthichte der Corallarten, wird S. 106. der deutſchen Aus⸗ 
gabe auch von den Eneriniten gehandelt. Gewiſſer maſſen 

" fno. die Seefterne eben das was bie Polypen der ſuͤſſen Waſ⸗ 
a fet — in Anſehung ihrer vegetabiliſchen Structur, als 

ihres 
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ſtellae marinae (Taf. II. Num. 1.) haben die Geſtalt 
eines Sterns ohne Stiel, der auf einigen Steinen bald 
mehr, bald weniger Strahlen, niemalen aber weniger als 
drey, felten über gehen, mehrentheils fünf Strahlen hat, 
Sie (inb in Anſehung ihrer Gröffe, des Geſteins, auf wel⸗ 
chem ſie anzutreffen, der Geſtalt, welche die Strahlen ha⸗ 
ben, die bald breit, bald ſchmal, bald geritzt, bald gekerbt, 
bald blaͤtterartig, bald gerade, bald gebogen (inb, ſehr von 
einander unterſchieden ) ſtammen aber, fo viel man heut 
zu Tage davon weiß, von gewiſſen lebendigen Meergeſchö⸗ 
pfen ab, (o aus vielen zarten Gelenken beſtehen ). Von 
ihnen ſind die Encriniten (Taf. II. Num. 2. a.) und fos 
genannten Meduſenhaͤupter (Taf. II. Rum. 3) unterſchie - 
den. 


bg fees Natur tgefdhichte 55 Dam, die er ee Ri 
mours 
eie franzöfifche lleberſetz en hp dis rift; effai fur 
l'hiftoire naturelle du 4 9 5 ans Licht t geſtellt. Vor 
allen andern aber verdient Herr Cbriſt. Fridr. Schulze 
in der Betrachtung der verfteinten, Seeſterne und ihrer Theile, 
Warſchau 1760. 4. hier nachgeleſen zu werden. Der u uͤbri⸗ 
gen hieher gehörigen; Schriftſteller gedenkt Aunomann in 
feinem promtuario, und Herr D. Kruͤnitz in den Anmer⸗ 
kungen zu dem erwehnten Werke des Herrn Ellis, S. 106. 


i) Siehe Baiers monimenta rerum petrefatt 5 5 coll. 


14 8 gehoͤret bieher Fabius Sole d 
append. p. 12 et 13. nebſt dem andi ſchoͤnen Tractat 
des Herrn Schulzens $. 37. (q. woſelbſt die verſchiedenen 
Arten dieſer hier beſchriebenen Seeſterne auf das forgfältigfte 

unnd deutlichſte angegeben werden. Billig ift auch hieher 

zu rechnen die fogenannte ftella marina arborefcens beym 
£uio lithophylac. Britann. -— mum, 132, b) coll. 
" P 104. 
b 
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den. Es gibt von beyden verſchiedene Arten, und ob man 
ſchon die wahren Originalien derſelben noch nicht mit Zu⸗ 

verläͤßigkeit entdecket, ſo läßt (id) doch nicht ohne Grund 
muthmaſſen, daß ſie zu den pflanzenartigen lebendigen 
Seegeſchöpfen gehören muͤſſen ). Auch hier iſt es nbtbig, 
die vollſtaͤndigen von den unvollſtaͤndigen zu unter⸗ 
ſcheiden. Was die vollftändigen Eneriniten anlangt, 
ſo haben ſie die Geſtalt einer geſchloſſenen, oder noch nicht 
vollig aufgebluͤhten filie, und beſtehen aus einer lilienför⸗ 
migen Krone, die aus vielen ſtrahlenförmigen in die 
Quere gekerbten und ſich feſt zuſammenſchlieſſenden Spi⸗ 
hen, zuſammengeſetzt iſt: aus dem Gelenkſtein (Taf. II. 
Num. 2. b.), der die Krone mit dem Stiel verbindet, und 
aus einem aus lauter Asfägen beſtehenden Stiele. Die 
vollſtaͤndigen Meduſenhaͤupter hingegen ſtellen im Reis 
che der Verſteinerung gewiſſe mit Abfägen verſehene Aeſte 

vor, die aus lauter Zweigen beſtehen, und zwar alſo, daß 
jeder Zweig und Mebengweig unter einem ſpitzigen Winkel 
in zween neue Aeſtgen (ic) zerthellet. Dieſe vollſtaͤndigen 

Encriniten und Meduſenhaͤupter finden fid) eben fo gar 

haͤufig nicht, zumal die letztern, weil fie fehr zarte Gelenke 
haben, die der geringſte Druck gar leicht zerſtören kann, 
weit häufiger aber find im Reich der Verſteinerung die 

Ee oder einzelne Theile und Glieder dieſer 

Eneriniten u Medufenhäupter anzutreffen. Es en 

ren dahin 1) bie einzelnen Glieder von Ene 
fielen. (Taf. III. Rum. 1), fie hel 1 9f 

derſteine, Bonifaciuspfennige, welchen letzt — 

men ſi . 1 bey bon SUN cee ben Grins 

ſerode 


E Die Gneviniten Set mit der vom Mmylius entdeckten und 
in einem zu London 1733 gedruckten Tractat beschriebenen 
Sröntändifgen Thierpflanze ziemlich genau überein. 


M 
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ſerode befindlichem Berg, wo fie ehedem haͤufig zu finden 
geweſen, erhalten haben. Dieſer Berg wird der Bonifa⸗ 
ciusberg genennet, weil der heil. Bonifacius daſelbſt eine 
Capelle ſoll erbauet haben *). Es ſind runde Steins 
chen, die auf ihrer Ober- und Unterflaͤche in der Mitte 
ein Loch haben, und babet): entweder glatt, oder mit Strah⸗ 
len und Strichen um den Mittelpunet herum gezeichnet 


ſehung ihrer Höhe und Breite, nach welcher (ie bald duͤn⸗ 
ner bald dicker bald groffer bald kleiner (inb »); theils in 
Anſehung der Farbe, die gemeiniglich weis, gelblich, aſch / 
grau und ſchwarz, bisweilen blaßroth iff; theils in Anſe⸗ 
hung der Zeichnung ihrer Ober⸗ und Unterflaͤche, 
maſſen einige um den Mittelpunet herum entweder Strah⸗ 
len, und zwar bald lange, bald kurze, bald weite, bald dichte 
haben; oder an deren ſtatt bald einen Stern, der mehren ⸗ 
theils (nf, bisweilen vier, auch wohl ſcchs Strahlen hat, 
bald eine mehrentheils fuͤnfblätterigte Blume, und dieſe 
bald mit, bald ohne einem ſtrahligten Umkreis zeigen; 
theils in Anſehung ihres Mittelpuncts, der entweder in 
f "P N " js i Viv IAN ern * S 2 " einer 
m) Es geſchiehet alfo ohne Grund, wenn Kilian Cxtobáus bes 
hauptet, e$ lieſſe fid) von dem Urſprung dieſer Benennung 
nichts angeben, in opuſculis, p. 7. 84. 
n) Es gibt Trochtten, die in dem Durchſchnitt beynahe einen (al: 
ben Zoll betragen, hingegen gibt es auch welche, die nicht viel 
dicker als ein Zwirnsfaden ſind. Das Verhaͤltniß der Breite 
zu ihrer Höhe ift fet ungleich. Je dünner fie find, deſto 
Hänger find oftmals die Glieder der Entrochlten, dahingegen 
die breiten nicht allemal gar zu hoch ſind. Gleichwohl fin⸗ 
det man auch an den allerkleinſten in der Mitten ein zar⸗ 
tes Loch, woraus man muthmaſſet, daß eine Nervenröhre 
E s einander figende Glieder dieſes Geſchoͤpfs verbinden 
muß n 3 dcin 
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einer runden, oder ecfigts und flerhförmigen Defnung bes 
ſtehet; theils in Anfehung ihrer Seitenflaͤche die bald 
glatt und eben, bald oval, bald rund und gedruckt bald 


vertieft, und gleichſam ausgeſchweift iſt ). 2) Die En⸗ 3 


trochiten oder Walzenſteine. (Taf. III. Mum. z.) Dieſe 
beſtehen aus einer ſäulenförmigen Verbindung mehrerer 
Räaͤderſteine, wenn nehmlich etliche Räderſteine uber einan⸗ 
der (e(t fißen und verbunden (inb. Die verſchiedene 


ſtalt, welche ſowohl die Ober⸗ und Unterflächen, als t die 
Seitenflächen der einzelnen Raͤderſteine haben, macht, daß 


die Walzenſteine ſowohl da, wo die Raͤderſteine fid) auf 
einander anfehficfen, und damit einen Einschnitt gleichſam 
verurſachen, als auch auf ihrer Seitenfläche überhaupt vers 


ſchiedene Geſtalten bekommen. Denn ihr Einschnitt iſt 


bald flach, bald vertieft, bald glatt, bald gezähnelt, und zwar 
bald ſägenformig / bald wellenformig , bald kettenförmig. 
Eben ſo ſind ihre Seitenflachen, im Ganzen betrachtet, 
unterſchieden, und ſind ſolche bey einigen glatt und eben, 
bey andern knotig und bauchig, bey noch andern vertieft 
und eingebogen. Dieſe Trochiten und Entrochiten kann 
man gar leicht mit gewiſſen Tubulitenarten, die zu den ets 
gentlich ſogenannten Corallenarten gehbren, verwechſeln. 
Sie kommen in ſehr vielen Dingen mit ihnen uͤberein, 
dp bi ge ob t fr vite ge und Entrochi⸗ 
e ö tenarten 
0 an diesen PR die auch Stifte T 
pfennige heiſſen, iy Aſterien i E oder ite 
nachzuleſen Ed. uio in lithophy]. Beit. p. $3. fq. coll. 
p.n. Aeffer in den kleinen Schriften zue Geschichte der 
Natur und Phyſi eorheol. b. 40: , Kunomann i in memora- 
dilibus naturae et artis p 170. und in ſeinem promtua- 
rio, p.23r. verglichen mit p. 237. woſelbſt die Schriftſteller 
von denen Trochiten unb Entrochiten erzehlet werden. Ver⸗ 
ſchiedenes von den Trochiten findet man auch in Herrn Ro 
ſels Synfectenbeluftigung, im dritten - p. 556, 
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tenarten faͤlſchlich vor Enerinitenſtiele gehalten werden, die 
man mit mehrerm Recht denen verſteinten Coralliniſchen 
Tubuliten benzehlen follte, und die von einem ganz andern 
Seecörper abſtammen, als die Eneriniten. Es iſt uͤber⸗ 
haupt dieſe Art der Verſteinerung noch lange nicht in ihr 
gehöriges Licht geſetzt, weil uns noch viele hiezu nothige 
Originalien fehlen. 3) Aſt⸗ und zweigfoͤrmig gewach⸗ 
ſene Walzenſteine. (Taf. II. Num. 2. d.) Es gibt an 
einigen Orten, wo man Raͤder⸗Stern⸗ und Walzenſteine 
findet, Steinklumpen, aus welchen gewiſſe Aeſte und Wur⸗ 
zeln hervorgehen, die aus Raͤderſteinen zuſammengeſetzt 
ſind. Das unterſte Glied derſelben, ſo an dem Steine 
feft ſithet, breitet {ich über den Steinklumpen ber, und ges 
het auf eine aſtförmige Art in die Höhe. Auch von vies 
ſen iſt noch die Frage, ob ſie nicht mit mehrern Grund 
vor eine Art eines Corallengewaͤchſes muͤſſe gehalten wer⸗ 
den. 4) Die Sternſteine, oder Aſterien. (Taf. III. 
Num. 2.) Dis ſollen nach einigen einzelne Glieder von 
Meduſenhaͤuptern, nach andern aber eben dieselben von ge⸗ 
wiſſen Enerinitenarten, die vier- und fuͤnfeckigte Stiele 
haben, und wieder nach andern Stücke von der Nerven⸗ 
röhre der Orthoceratiten ſeyn 5). Es find bald vier ⸗ bald 
fuͤnfeckigte meiſt duͤnne ſpatartige Steingen, die in der 
Mitte ein zartes loch, und, was die fuͤnfblaͤtterigten ane 
langt, auf ihrer Ober⸗ und Unterflaͤche eine fternformige 
Zeichnung haben. Sie ſind theils in Anſehung ihrer 
Ecken, die bald ſtunpf und gebogen, bald ſcharf find, 
theils in Anſehung der fünfblätterigten Sternfigue ſelbſt, 
die bald fpißige, bald ſtumpfe, bald kolbigte und runde Blaͤt⸗ 
ter bat, auf ane e vifa st von einander * 

We 5) Die 


P Sii éd ser Sh it IL Schreber in 
lithograph. M ow P. 46. 
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5) Die Aſteriae columnares oder Sternſaͤulenſteine. 
(Taf. III. Num. 2.) Wenn mehrere Aſterien überein, 
ander verbunden find, fo werden fie Sternſaͤulenſteine ger 
nennet, und macht auch hier unter ihnen der Unterſchied 
der Aſterien nebſt der Art ihrer Verbindung einigen Unter⸗ 
ſchied, maſſen fie in Anſehung jener bald vier» bald fünfeckige 
find ; in Anſehung dieſer aber bald glotte, bald erhöhete, bald 
vertiefte, bald gleiche, bald gezaͤhnelte Einſchnitte haben 2), 
6) Der Gelenkſtein, der Sternnagel, die Sternwur⸗ 
zel (Taf. II. Num. 2.), welche die lilienfbrmige Blume 
des Eneriniten mit dem Stiel verbindet. Er iſt meiſt 
fünf» bisweilen, wiewohl ſehr ſelten, ſechseckigt. Er be⸗ 
ſtehet aus einer fuͤnfeckigten Vertiefung, die mit der Figur 
einer fuͤnfblaͤtterigten Blume verſehen, und um welche 
fuͤnf erhabene Seitenleiſten herumgehen, die man auch, ſo 
wie das Mittelſtuͤck, oftermals einzeln findet. Zu ſolchen 
Gelenkſteinen rechnet man auch die ſogenannten Caryo⸗ 
philiten, Nelkenſteine (Taf. II. Mum. 2. c. e), die 
einer Wuͤrznelke ähnlich ſehen, und eine befondere Art von 
Gelenkſteinen ſeyn ſollen 7). Doch ift die Sache noch ei 
nigem Zweifel unterworfen ). 7) Einzele Theile von 
den Encrinitenſtrahlen, nebſt der dreyeckigten Strahl⸗ 
wurzel, welche auf der einen Seite ſich an den Gelenkſtein 
ſchlieſſet, und auf der andern allezeit Enerinitenftrahlen 
mit einander verbindet. Dieſen Verſteinerungen ift 8) el 
ni iu tae ane Be und Steineenar 
ke sis ns cs wp 


f N) en Herrn ddl Vili. Hoy den T tM 
D Tii Bergrath Lehmann hält dieſe Carpophiliten in ſeiner 


alogie p. 103. für eine gewiſſe Art von Judennadeln. 
"N Siehe Baiers Mr pam Noricam p. ar. 


W. Steine. 1. Theil. 8. 
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fo lange beyzufuͤgen, bis man mehrere Kenntniß von bet» 
ſelben erlanget. Was den Spurenſtein anlangt, ſo zeigen 
fic) nehmlich oft in Sandſteinen gewiſſe bald aſt⸗ und 
zweig ⸗ bald ſchlangenförmige, hin und wieder mit Sumo 
ten verſehene Ausfuͤllungen: tiefe werden von einigen für 
Sticke des Meduſenhauptes gehalten 7). Wenigſtens iſt 
dieſe Meynung wahtſcheinlicher, als diejenige, die: bete 
gleichen gekruͤmmte Ausfuͤllungen zu verſteinten Schlan⸗ 
gen, die aͤſtigten aber zu verſteinten Corallengewaͤchſen 
macht. Der von den Trochiten, oder vielmehr Walzen⸗ 
ſteinen, entſtandene Steinkern (wenigſtens wird er bafür 
heut zu Tage gehalten,) hat den Mahmen Schraubenſtein 
erhalten. (Taf, III. Num. 3.) Er findet ſich in einem 
braunen mulmigten Eiſenſteine, und beſtehet in verſchiede⸗ 
nen übereinander , jedoch mit einem’ gelaffenen: merklichen 
Zwiſchenraum, ſtehenden finfenformigen, zart geſtreiften, 
eiſenartigen Blaͤttgen oder Scheiben. Die Anzahl derſel⸗ 
ben ſowohl als die Groͤſſe der Scheiben ijt verſchieden; 
oft zaͤhlet man nur drey bis vier, bisweilen aber wohl zehn 
bis funfzehn derſaben. Manche folcher Schraubenſteine 
ſind nur ſo dick wie ein Federkiel, andere hingegen haben die 
Staͤrke eines Fingers. Sie ſitzen in einer röhrenförmigen 
weiten Höhle im Eiſenſteine, fo, daß fid) der oberſte und un⸗ 
terſte Theil derſelben mit dem Eiſenſtein verbindet. Dieſe 
. "- man yey eine ee, anh 
T rg CALL 2 bie 

) Siehe 515 SUN Senkel Galbrebung ín det gmepten 
ey dmn vom bergaieshuͤbeliſchen Brunnen, und ns Helks 
f achricht von den Verfteinerungen um und Pirna, 
in dem Hamburgiſchen Magasin in im fünften Suck des vier⸗ 
ten Bandes p. 335. Herr Vergr. 4 Lehmann hält in feiner 
Mineralogie p. 102. die auf obbeſchriebenen Steinen Gefinds 
liche Figuren für nichts anders als fuͤr Geſtalten, welche aus 


n Waſſer aufgeloͤßter und die $ { à 
Kaltern entftanden. — wilden. alfftine * gel 
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die (i) in den zwiſchen den Raͤderſteinen befindlichen leeren 
Raum geſetzt, und, nachdem die Raͤderſteine ſelbſt von dem 
Eiſenocher verzehret worden, zuriick geblieben, und daher 
nige hingegen, was an ihnen vertieft iff erhaben vorſtele 9. 
o» biefe Meynung von den Schraubenſteinen gegruͤndet, 
wollen wir hier nicht entſcheiden, glauben aber, daß mit 
der Zeit durch mehrere angeſtellte Verſuche die ganze Sa⸗ 
che in ein gröfferes licht gebracht, und der Schraubenſtein 
in yi ganz anderes Fach, als das iGige ift, wen wers 
Bt. 
dh; | $. 16. 
Wir Am oben die verſteinten Batra jc in 

S Hauptclaſſen gecheilet, $us Die erſte hielt diejeni⸗ 
gen in ſich, die keine Schaale haben , unb von tiefer ift 
bisher gehandelt worden; die andere ſoll nunmehro folgen, 
und diefe begreift unter ſich alle diejenigen Waſſergeſchöͤ⸗ | 
pfe, die eine Schaale haben. Dieſe iſt entweder 
eine dünne, oder eine harte. Wir cheilen daher die Waſ⸗ 
een der andern Hauptclaſſe in duͤnnſchaalige und 
e n 8 
$a . - 16. 
) Bon dem Schrau n fin n 
E © ger bee W xc s mim 


ſchen Magazin und zwar im erſten Stuͤck des neunten Bans 
des, p. 73. 7 - im erſten a des vierzehnten Bandes 


pi. 94. befinden. Herr in der Abhandlung Soa 
Meerſternen p. 17. und 34, und in den Anmerkunge 
die e 


; 3388 sechzehnten Band des vw 
Magazins, p. 55t. Herr Berge. Lebmann in ‚feiner 
Mineralogie p. 103. und in dem dreyzehuten Stuͤck det ber⸗ 
Ulniſchen phyſikaliſchen Beluſtigungen Herr Lie. Zieberotb 
und Herr Bergrath Lehmann haben uͤber den Urſprung der 
Schraubenſteine mit einander einen gelehrten Streit gehabt, 
— in den angeführten — das weitere rain 


116 Des note Enpitels — — 


Finger 6s" nz 
Was die Pea soffre i 
langt, fo hat man auch hier diejenigen, die ganz oder gtb» 
ſtenthels verfteinert fit nd, nehmlich die vollſtaͤndigen, 
von den gefundenen einzelnen Gliedern und Theilen bet» 
ſelben, oder von den unvollſtaͤndigen, zu unterſcheiden. 
Zu jenen gehören die oliin Ta unb bie = 
ſteinten Seeigel. t 


5 


P ap 

Die verftetnten Sree dii dieat 2 
finden (id) nicht ſonderlich haufig, und ſuchet man den 
Grund davon darinne, daß die Thiere insgeſammt leicht 
ſind, und dahero bey gewaltſamen ueberſchwemmungen 
gröſtenchells oben geblieben, folglich nicht mit verſchlemmet 
worden, und daher eher vermefet , als verſteint. Die 
vollſtändigen, welche man entweder erhöht und erhaben, 
oder nur in einem flachen Abdruck auf dem Stein, jene 


oe wohl . dem rd wiewohl e wegen 
ihrer 


e e TOR t von T QUSE. does rg zu pond 
b -Jac.Gacbfens von Loͤwenheimb Gammarrhologia, 
rankfurth 1665. 8. cap. 7. und g. Baier monim. rerum 
petrificat. Zul und 61. Job. Dan. Major diff. epi- 
ftolica de cancris et ferpentibus petrefactis, Jena 1664. 8. 
Franz Ernft Brückmann thef. ſubterr. ducatus Brünfui- 
gi p.26. Rumpb in der Amboiniſchen Raritätenfammer 
III. cap. $4. p.335. Geßner tr. de petrificat. p. ¢1. 
die erfaßte der Onomatol. hift. nat. im zweyten Theil 
p. 21. und das muſeum teſſinianum, p. 98: fd. auch das 
muſeum Calceolar. fect. III. a Agate ee de 
‘teftaceis p. 81. Von den 
eee pect v. 61. 
von 
e. — in promtuario, p. 255." Sn den Gies 
fergebiirgen um Angers finden fid) auch verfteinte Krebſe. 
Siehe Herrn de la Condamine in der Abhandl. der Königl. 
Pariſ. Acad. der Wiſſenſchaften vom Jahr 1757. 
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ihrer duͤnnen Schaale zerknickt und zerdruckt findet, find 
von vielerley Arten, und theilet man ſolche gemeiniglich in 
verſteinte Bach und í in Seekrebſe, (Taf. IV. Num. 1.2.) 
dieſe in Hummern, Gogerkrebſe, Krabben, ſogenannte 
Meerzwiebeln u. ſ w. (Taf. IV. Num. 3.) Unter dies 
fen Seekrebſen iſt hier ſonderlich die ſogenannte Seeheu⸗ 
ſchrecke, (locuſta marina) vorzüglich zu bemerken, die 
ſich zuweilen auf den Pappenheimiſchen Schiefern findet. 
(Taf. I. Num. 3.) Von dergleichen Gamarrholithen find 
die Carls bader incruſtirten Krebſe wohl zu unterſcheiden. 
Zu den unvollſtaͤndigen gehören die verſteinten Krebs⸗ 
ſcheeren, Krebsfuͤſſe, Krebs ſchwaͤnze ) und Ruͤckenſchaalen, 
von welchen einige , was nehmlich die Seekrebſe anlangt, 
rund und erhaben u und oftmals nur von der Grbſſe eines 
Pfennigs, andere flach, und faſt wie die Schildkrötenſchaa⸗ 
len in kleine etwas gebogene Schilder getheilet, uͤbrigens 
aber meiſt dunkelbrauner „ bisweilen aber auch weislicher 
oder grauer Farbe find, Hiezu rechnen einige auch die 
berfteinten K rebsaugen, die zwar an. fid) ſchon ſteiner⸗ 

ner Natur find, im Mineralreich aber bisweilen eine Vers 
ande erung in Anfehung der Steinare leiden ſolen. Man 
bat (id) aber hier wohl vorzusehen, daß man nicht zer⸗ 
ſorungene kleine eg 2 — Sttébsqus 
m Mes vt | | 


; Den § , wir die ſogenannten Sehe 
(Raf. V. Sa x egen ihrer dünnen Schaale nicht 
ohne Grund an die Seite. Es find das gewiſſe Seethier 
te, die eine ſubtile, „ gewölbte, mit Stacheln verſehene, 
bald runde, bald ovale, bald ferfórmige Schaale haben, 
in Ty allezeit e eine gedoppelte nag iſt. Man 

2 3 nennt 


7 Siege Beflers titfotfyologie p. 644. 
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nennt die verſteinten vollſtaͤndigen, Echiniten *), und 
theilt ſolche in Anſehung der Lage ihrer Oefnung, wodurch 
fie ihren Unrath von (id geben, in anocyflos, catocy- 
ftos, und pleurocyſtos. Anocyfti heiſſn diejenige, 
die ſolche oben, catocyfli, die fie unten, pleurocyfti, 
die fie auf der Seite haben. Andere nehmen die Einthel⸗ 
jung von der Lage ihrer Mundöfnung, und theilen fie in 
emmeſoſtomos, die die Mundöfnung in der Mitte, und 
in apomeſoſtomos, die dieſelbe nicht in der Mitte des 
Bodens haben. Beyde Arten werden wieder in verfehies 
VVV Dont ap qaod req) 
2) Von den Echiniten handeln mit mehrerm Fac. Theod. Klei 
in naturali difpofitione echinodermatum, Danzig 1734. 4. 
Job. Phil. Breyn dif. phyf de polythalamiis belem- 
De et 5 3 M e NM gi 
fol, ad Woodwardum de echinitis Wagricis, Lubec. 
AA db ' €brifi. Menzel de generation lapidum, vul- 
' "go bufonum, in echinometris et lapidibus ferpentis fic 
M vus welche e MOM Pg. 
dec. II. ann. 1690. p. 122, befindet: Jodor. Tbeod. Seif 
^^ us "E AAT dee e Rode 
^o pas Uuünomann in rarioribus nat. et artis p. 93. fq: 
Maid. d sura oar Be Britannico, & 44. Se 
^ CUR 


i“ 


ie Ä 
Abildgaard in der Beſchteibung von Stevens Klint, 
Coppenhagen 1764. . Bundmann in feinem promtuarig, 
pP. 229, woſelbſt die verſchiedenen Meynungen der Naturſor⸗ 
ſcher von den Echiniten und die vornehmſten Schriftſteller von 
ſelbigen angefuͤhret werden. Bonanni in recreatione men- 

tis ct oculi, p. 92. Scheuchzer Oryctogr. Helvet. 
5.316. die Verfaſſer der Onomatolog. hift. nat. im zwey⸗ 
ten Theil p. 298. Eben daſelbſt wird p. 3er. ‚ine ee 
Verſteinerung unter dem Nahmen bronti s favogineus 
Waabenechinit gedacht, man zweifelt aber nicht ohne Grund, 

bh ſolche den Echiniten beyzuzehlen. Vor Alters glaubte man, 
daß ſolche Echimiten vom Donner erzeuget wuͤrden und nennte 
ſie dahero brontias. Siehe Stobdi 50 i opufcula, part. T. 
(0p. 119. In Siob Bafters opuſeulis fubcifiuis und zwar 
in dem erften Bande des dritten Buches findet man viel an; 
genehme und merkwürdige Nachrichten von den Seeigeln, ifs 


ren Stacheln, Saugruͤſſel u. f. w. 


von den nerfteinten Coͤrpern inſonderheit. 119 


dene Nebenarten getheilet, maſſen die anocyſſi auf ihrer 
Schaale bald hirſenaͤhnliche, bald Dfatterformige, bald ware? 
zenfbrmige Knoten haben, und dabey bald rund, bald oval, 
bald wie ein Herz geſtaltet ſind. Die catocyſti haben 
bald eine coniſche, bald eine eyfbrmige Figur, bald find fie! 
einem Rad, bald einem Teller ähnlich. Sie haben vers 
ſchiedene We die ſie von der red wel⸗ 
che fie mit andern Dingen haben, erhalten. Da ſich aber 
unter den natürlichen echinis viele finden, die ſich im 
Reiche der Berſteinerung noch nicht ſehen laſſen, Hinges 
gen unter den verſteinten verſchiedene Arten augetroffen 
werden, deren Originale man woch nicht erect fe tone 
aus den gegrabenen put dicii mdi. addi wer⸗ 
den, e niche überall und bey allen Mebenarten ſtatt fin 
den. Die leichteſte und befte Eintheilung im Steinreiche 
iſt nge welche von ihrer äuſſerlichen Figur hergenom⸗ 
men wird, und nach welcher man fie in runde, ovale und 
Laube eintheilt. Da denn die runden entweder ei⸗ 
nen hocherhabenen, oder wenig erhabenen, oder flachen 
Mücken haben, der bald glatt, bald mit Warzen beſetzt ift: 
Die ovalen find in Anſehung der Höhe des Ruͤckens bald 
erhabene, bald gedruckte, bald flache Echiniten. Die herz 
förmigen haben, wie die gedruckten ovalen, auf ihrem 
Mücken einen fünfblätterigten Stern. In Anſehung der 
Steinart ſind die Echiniten von einer dreyfachen Gattung. 
Einige beſtehen aus einem N e sa y s Gib 
hornattigen Stein, wie unfe 
ins grauliche bald ins iatis 
von ſchwarzer Farbe iſt. ne oe ic ba ee sim 
dieſe finden us i mun s 7 FRE 
54 yos uud 


a) eiche Ritters ſchediasma : 1 m EC y. 
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tuͤrlichen Geſchlechtsgröͤſſe gibt es welche, die im Durch⸗ 
ſchnitte oft 7 bis 8 Zoll betragen, andere hingegen ſind 
nur hoͤchſtens von einem Zoll Die allerfleinften haben 
kaum die Gröffe einer finfe. — Unter den verſteinten (inb 
die von der mittlern Groͤſſe die gemeinſten. Die ganz 
groſſen find im Reiche der Verſteinerung felten und ges 
meiniglich nur in einzelnen Stuͤcken anzutreffen. Zu 
den unvollſtaͤndigen ‚gehören 1) einzelne Stücke der 
Echinitenſchaale, oder ihres Abdrucks, die oft auf Steinen 
ſeſt fien, worunter diejenigen, die von einer warzigten 
Echinitenſchaale ſind, Warzenſteine (Taf. V. Num. 3. a) 
genennet werben ). 2), Die Stacheln der Seeigel, 
(Taf. V. Num. 3. b.) die man einzeln verſteinert, niemals 
aber noch auf der verſteinten Echinitenſchaale feft-figend 
antrift, weil die Seeigel, ſo bald fie ſterben, ihre Stas 
cheln follen fallen laſſen, die man noch bisweilen an den lee⸗ 
en unverſteinten Schalen klebend, felten aufrecht ſtehend, 
findet. Zu bem. fo find die meiſten Echiniten nur Steins 
kerne, oder Abdruͤcke der innern Schaale, und haben das 
her ſolche die auf der ufferen Schaale ſitzenden Stacheln 
unmöglich behalten können. Dieſe verſteinten Seeigelſta⸗ 
cheln werden Judenſteine, oder, wenn ſie ſehr dünne 
und daben ſpitzig find,» Judennadeln genennet, welche 
Benennung daher ihren Urſprung hat, weil dieſe Berfteis 
nerung zuerſt im juͤdiſchen Lande auf dem Berge Carmel 
sai sie und eee nen en. v 


wel⸗ 
5 800 Scans ernſt Sinan thee, be er. ducat, 
Brun "y a 36. à Vi i 1 omatol. 


— — ificat. p. 36. 
Bernie iiem . i d e entwe⸗ 
Be ae es eiz 


ey: 25 . Ori o von . cid morunter die 
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welche dünn und ſpitzig find, oder die eigentlich ſogenann⸗ 
ten Judennadeln, beiſſen aciculae; die, fo etwas 
eingebogen ſind, fubulae ); die wie Zaunſtöcke aud; 
ſehen, ſudles, und die wie Keulen geſtaltet ſind, clavi- 
culae. Die fudes, die ſich am meiſten, wiewohl felten 
ganz, finden, maſſen bald der Kelch, bald der Stiel, bald 
die Spitze vom Stachel fehlet, werden in knotigte, gekörn⸗ 
te und aͤſtige, die dee in glatte (dactyliformes), 
foindelformige (fufiformes), eichelförmige (glanda- 
rias), und gürkenförmige (cucumerinas) getheilet. Gers 
ſchiedene find der Meynung, die glandariae und cucu- 
merinae wären keine Seelgelſtacheln, ſondern gewiffe 
Fruchtatten des vegetabilſchen Reiche, und wollen daher 
folche bald zu Oliven, bald zu andern verſteinten Friis 
ten machen ). In Anſehung ihrer innern Ausfüllung 
find manche ſpatärtig, manche haben einen mergelartigen, 
andere, welches am ſeltenſten ied einen Hornartigen 
ern, ſo ſich bisweilen an dem nigen, die in der Kreide 
eee 5 Mer ad ſtecken, 


e) Dieſe ſubulae werden von vielen für gewiſſe kleine Dendaliten⸗ 
arten d ar dr be e bi hat Rumph 
in der Amboiniſchen Rari mer, tab. XIII. C. 

4) Von den verſchiedenen Arten der Judenſteine kann nachgeleſen 
werden das mufeum Mofcardi p. 150. Jodoc. Leopold 
Friſch in mufeo Hofmann, p. 34. Jac. Theod. Klein 
lucubratiuncula de aculeis echinorum marinorum, wels 
che feiner vorhin Angeführten difpofitioni echinodermatum 
beygefügt iſt: mich. Albert diff. de lapidibus indaicis, 
Halle 1724. 4. und Joh. Philipp Breyn de melonibus 
petrefactis montis Carmel aa. Peter Chriſt. Wag⸗ 
ner in einer unter Georg Dan. Coſchwitzen gehaltenen 
diff. de lapidibus. iudaicis, Halle 1724, Ed. Luid li- 
thophyl. Britan. p. 49. Zeffer in der Lithotheologie 

p. 674. und 789. die Verfaſſer der Onomatol. hift, nat. 

„ 5.78. Anderer nicht zu gedenken, die in Rundmanns 

in puo. p. 224. ufd Lochners muſ. Besleriano, p. 101. 
angefuͤhret werden. b ie EN 
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ſtecken, findet. 3) Knochen und Zaͤhne von Echi⸗ 
niten, (Taf. V. Mum: 3. c. d.) die man gleichfals verſtel⸗ 


61. 


ro a ¢ n, als welche 4 


Siehe Cuidit lithophylac. Britain. n. 578. leo, Scheuch⸗ 
zers OryCtogr. Helvet. fol. 144. 145. verglichen mit Bleins 
nat. difp. echinodérmatum tab. zßy 3. 
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derſelben, wenn ſie gleich einerley Bau und Structur hat, 
iſt gleichwohl in Anſehung ihrer natürlichen beſtimmten 
Geſchlechtsgrbſſe, wieder von verſchiedenen Nebenarten. 
Macht man ſich ihre Originalien, ſowohl nach ihrer Bau⸗ 
art als nach ihrer Geſchlechtsgröſſe e), welche bey einerley 
Geſchlechtsart einen Unterſcheidungsgrund mit Recht abge⸗ 
ben kann, insbeſondere deren Unterſcheidungszeichen und 
N = fine eva » — r 
BP ii pflegen die c Schnecken und Muscheln 


e fpeculatie Horentjes en fchelpjes zu nennen, und ſolche in 
Muſchel⸗ und Schneckenſammlungen von den groͤſſern eben 
derſelben Geſtalt abzuſondernn Von ſolchen Speculations: 
muſchelgens und Schneckgens gibt es auch viele im Reiche 
der Verſteinerung, und ae zu deren beſſern Kennthiß viel 
beytragen, wenn man von den eae eine vollfändige 
Sammlung in Kupfer geſtochen hätte: » 
1 * Dahin folgende gehoͤren: Conrad Geßners nomenelator 
aquatilium animantium, Zürch 1560. Fol. p. 221. Ulyſ. 
ſes Aldrovandi de 9 cruftaceis, Frf. am Mayn 
623. Fol. Job. Jonſton de exſanguibus aquat tilibus, 
15 „Frankf. am Mayn 1650. Fol. Wilhelm tons 
Onomaſticum Zoicum, London 1668. 4. Joh. Dan. 
"Major in dem ſpecimine doctrinae de teſtaceis und in 
dem dictionario oflracologico; welche doppelte Schrift der 
2 Pee pita zu Kiel 1675. 4. beſorgten Ausgabe vor Fabii Go» 
opusc. de purpura bengefiigt worden. Rob. Sib⸗ 
. Edinburg 1984. fol. part. II. libr. 3, 
E Bonanni fufeuni Kircherianum, und 
"recreatio mentis et oculi in obférvatione 
' animalium teſtaceorum, Nom 1684. 4. Tournefort, 
deſſen Einleitung des Muſchel⸗ und i sv a Hi» 
col. Gualtice finem gleich anzuführenden Werke aus einer 
Handſchrift einverleibt. Gee Eberh. Kumph, deſſen 
Amboiniſche Otaritátefammet in Holl. Sprache 1705. Fol. 
und in deutſcher Sprache zu Wien 1766. Fol. ausge. 
kommen. Carl Wic. Lange in methodo nova tetta- 
cea marina in fuas elalles, genera et fpecies diſtri- 
.buendi, Lucern 1722. 4. Job. br. Rundmehn in 
promptuario rerum naturalium et artificialium, Nene 
1726. 
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ten genau bekannt, ſo wird man ſich im Reiche der Ver⸗ 
ſteinerung deſto leichter zurechte finden konnen. Ehe wit 
aber dieſe Conchiten und Cochliten näher betrachten, wols 
len wir noch einige allgemeine Anmerkungen von ſelbigen 
mittheilen. I. Nicht von allen verfteinten hartſchaaligen 
Waſſerthieren hat man noch bis dato ihre Originalien in 
der See entdeckt. Es wird dis gemeiniglich von den 
Ammoniten, Orthoceratiten, kituiten, Belemniten, St 
ſterolithen, Trigonellen und andern behauptet. Der 
Grund hievon fol nach der gemeinen Meynung vornehm⸗ 
Th e Diu. een en ORME ee eee lich 
175.4. Gans Balenein in dem alten und neuen Oſt⸗ 
indien, in Hollaͤndiſch. Sprache, zu Amſterd. 1726. Fol. 
Job. Ernſt Sebenſtreits diff. de ordinibus conchylio- 
rum methodica ratione: inflituendis; Leipz. 1728. 4. 
Sob. Phil. Breyn diff. de polythalamiis nova teftaceo- 
rum claſſe, Danzig 1732, In welchem Werke man eine 
Eiintheilung der Muſcheln und Schnecken gleichfals antrift. 
Carl Zinnáus. in. feinem ſyſtemate naturae, Leyden 1735. 
Fol. D' Argentville in der hiftoire, naturelle éclaircie 
dans deux de fes parties principales la lithologie et la 
psi olei PUMA ROM 4. "Der. index. teftarum 
conc ee. quae adfervantur in muſeo Nic. Gual. 
ieri , Florenz 17424, Fol. Fridr. Chr. Leſſer in ber Tes 
ſtaceotheologie, Leipz. 1748. 8. Jac. Theod. Klein in 
ware eee pq e Leyden 1753. 4. Carl 
Aug. von Bergen in clallihus conchyliorum, Mürnb. 
N nne. In welcher nutzbaren Schrift man die ſyſtematiſchen 
Eeintheilungsarten der Muſcheln und Schnecken von allen itzt 
angefuhrten Schriſtſtellern beyſammen antrift. Dieſen iſt 
nicht nur das Knorriſche Werk, fo unter dem Titel: Vergnü⸗ 

gen der Augen und des Gemuͤths, zu Nuͤrnberg vom Jahr 

+ 1757. mit illuminirten Kupfern herauszugeben, angefangen 
worden,, ſondern auch das koſtbare Negeufufifche Werk, fo 

unter der Auſſchrift: auserleſene Schnecken, Muſcheln und 
Schaalthiere, auf Befehl Sr. Königl. Majeſt. von Daͤne⸗ 
mark nach den Originalen gemahlt, in Kupfer geſtochen und 
mit natuͤrlichen Farben erleuchtet, von Franz Mich. Res 
a 1 1788. 2. Theile gr. Fol. herausgekommen, beyzu⸗ 
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lich darinne liegen, daß ſich viele dergleichen Muſchel⸗ und 
Schneckenthiere wegen ihrer Schwere nur auf dem Boden 
des Meers, und zwar nur an gewiſſen Orten und Strichen 
aufhalten, und nie in die Hoͤhe kommen, oder ſich doch 
an Felſen und Klippen feſt anhängen follen. Dem mag 
nun ſeyn, wie ihm will, fo gibt gleichwohl der ganze Bau 
und ie vielen andern durch chymiſche Verſuche 


dien; und — — gd und Schnecken beyzuzehlen 
find, wie ſchon oben bemerkt worden ). II. Eine Mus 
ſchel⸗ und Schneckenart iſt im Reiche der Verſteinerung 
immer ſeltner als die andere. Der Grund hievon ift 
ia n Meza Dan fd mne ie Ai mee 


ver⸗ 
E - ben d alta. Muſchel und ane find nach⸗ 
zuſehen c v scm i m rt 8 rand 


* conchis kalle a inde A s erudi fay 11 
III. p. 37t. “Beings, i nfo na- 
BR neca M» a ^ quie aer e 
las lithologie et la con ogie; tin Liſter in 
EN or. tali oT e A P iner hiftoria 
"d Q iorum: Georg Sigismund. Postfbnit obf. 
de lapidibus dg figura : Mane in mifcell. natur, 
8 r B Angie i.d de cor-, 
IS ma om 1747. 4. Baier 
pt — p. 34. „. Eduard Auid in liv 
tophyl. Brit. p. ts. fq. jm der ich ie 
und viele andere b Sob. d "ift. 
bus naturae et artis, p. 
tuario p.251. Von den ſcheln und 
cken, die man um Amboina (e ift en ew 
phius 8 der Amdoiniſchen Naritäͤtenkammen libr. III. 
cap. a . p. 313. Der gelehrte Michael Reinhold 
RNoſinu at mur allein von Conchiten auf dreybundert Are 
ten im im Reach der Verſteinerung angemerket, ſolche auch in 
einer beſondern Abhandlung beſchreiben wollen, er iſt aber 
daran durch den Tod verhlndert worden. 
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vermehrt als die andere, da manche Arten ſich entweder 
wegen ihrer ſpecifiquen Schwere faſt beſtaͤndig auf dem 
Boden der See oder wegen ihrer leichten Schaale in der 
Hohe derſelben aufhalten, und daher in beyden Fällen der 
Gefahr der Verſchlemmung ehe als andere entgehen fons 
nen, da ferner manche Arten nur einen gewiſſen beſtaͤndi⸗ 
gen Wohnplatz haben, von welchem ſie ſich nicht leicht ent⸗ 
fernen, und welcher nach feiner Lage auch bey den heftig 
ſten Sturmwinden ſeine in ſich ſchlieſſende Cor per in Sis 
cherheit ſtellen und (ie vor der Verſchlemmung bewahren 
kann, ſo iſt daraus leicht abzunehmen, warum (id) mam 
che verſteinte Muſchel⸗ und Schneckenarten in weit gröſſe⸗ 
ter Menge, als andere finden. Eine noch andere wahr ⸗ 
ſcheinliche Urſache iſt ſchon oben angegeben worden; 
III. In und an den verſteinten Muſcheln und Schnecken 
findet ſich oft eine quar; auch ſpatartige Materie, welche 
einige vor das Thier halten, ſo ehedem die Muſchel be⸗ 
wohnet, allein es ſcheinet dergleichen quarzartige Materie 
aus der dergleichen Thieren eigenen, und mit dem werfaufs 
ten Gleich. vermiſchten fehfeimigten Materie entſtanden zu 
fen. IV. Es gibt mehr verſteinte Muſcheln als Schne⸗ 
cken ſowohl der Zahl als Art nach, und eben dieſes dürfte 
auch wohl von den natürlichen zu behaupten ſeyn. V. Von 
verſchiedenen Mufchel und Schneckenarten ſinden ſich 
mehrentheils nur die Steinkerne, und iſt die natürliche 
Schaale von ihnen verlohren gegangen. Der Grund h hie⸗ 
von liegt theils in dem Bau der Schaale, da immer eine 
ſich im Fortwelzen von dem verhaͤrteten Steinkern leichter 
los machen kaun, als die andere, theils in der Stelnart, 
theils in der Dicke der Schaale, welche ſehr von einander 
unterſchieden iſt, da es denn leicht zu begreifen, daß dünne 
Schaalen es den abiit: Siam. des ee ehe, 
ae 2 als 
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als dicke, verzehret, und dieſe daher leichter verſteinert fons 
nen werden. VI. Diejenigen Mufchel, und Schnecken⸗ 
arten, die man beyſammen liegend in einer matrice aus 
trift, find, von einer zweyfachen Gattung. In manchet 
finden ſich vielerley Muſchelarten unordentlich zerſtreut, in 
andern zeiget fic, nur eine Muſchel⸗ oder Schneckenart in 
groſſer Menge zuſammen liegend, und da glaubet man 
nicht ohne Grund, daß die erſte Art von groſſen Fluther 
und Ueberſchwemmungen/ welche dergleichen Creaturen mit 
fortgeriſſen und verſchlemmet, die amete vermittelt. aus⸗ 
getrockneter Suͤmpfe und Seen, wo eine Schnecken ⸗ oder 
Muſchelart beyſammen gelegen, entſtanden ſey ). Zu dem 
kommt noch, daß (id) gewiſſe Muſchel⸗ und Schnecken⸗ 
arten in der See gern zufammen- halten und gleichſam un⸗ 
ter ſich ein gefelliges Leben fuͤhren. Es iſt alſo kein 
Wunder, wenn fie alsdenn auch im Reiche der Verſteine⸗ 
rung une angetroffen, werden. 2 Nicht 
alle und Schneckenſchaalen, find im Reiche 
der Auen von derjenigen Die e, von wel⸗ 
er ſie in ihrem natürlichen Zuſtande find. ‚Der 
Grund davon iſt in dem lamelleufen Bau der Mufchels 
ib Se neckenſchaalen zu ſuchen. Dieſen fi ehet man nicht 
allein oft ganz deutlich ohne Hilfe ber Vergröſſerungsglã 
ſer, ſondern man wird ſelbigen auch gewahr, wenn man 
dergleichen Schaalen ins Feuer bringt. Dieſes trocknet 
das klebrigt fe Bor fetii te N Sefer, welches die zarten lamel- 
las oder ien der da Schaale mit einander verband, aus, 
macht en ! daß [y die Scheiben ‚von einander ber 
geben. 

D Siehe Herrn Prof Sam. br. Zellmanns fyllogen 
commentationum in reg. foc. recenſitarum, Göttingen 
1762. 4. in den daſelbſt befindlichen: Gufáten zu feiner * 


dem herausgegebenen * vom Urſprung der Ver 
© feinrtungen. 


\ 
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geben. Eine gleiche Wirkung bringt die Wärme im Rel 


che der Verſteinerung hervor, und es iſt daher kein Wun⸗ 
bet, pe. gau und Schneckenſchalen auf Steinen 


oft ſehr duͤn n erſcheinen, wenn ſich neymlich durch die 


länge der geit die wehreſten von ihren Scheiben los bege / 
ben haben. VIII. Die Seemuſcheln und Seeſchnecken 
liegen gemeiniglich in den Steinlagern horizontal. Hieraus 
iſt zu ſchlieſſen, daß in Haufen, wo in den obern Schich⸗ 
ten ganze, in dem untern zerbrochene Conchyllen liegen, die 

obern durch ihre Schwere die untern nicht zerknickt haben 
muͤſſen, denn ſonſt würden jene nachgefchoffen ſeyn und im 
Nachſchieſſen allerhand Stellungen angenommen haben. 
Die See muß alſo an ſolchen Orten die Muſcheln theils 
ganz theils zerknickt, aber ſchwimmend, zugefuͤhret und ue 
- 1770 oder rs e o" T t |. 


ah 
om 


§, 

| Wit wollen antigo die Site, ſowohl als " p 
diiten etwas genauer. betrachten. Die Cochli en 
eine röhrlgte a ed $ Diese geht entweder 

de aus, und ift N fie dft "fee 
Wir theilen daher vi Cochlten in gewundene und un: 
gewundene. Die ungewundene werden Tubuliten ges 
nennt. Die gewundene aber nur mit dem a 
men der Cochliten m. unb vorzüglich jc 


§. 

De Tubuliten haben 5 eme einfache Se 0 
le, das iſt, ihre Röhre gleicht einem völlig. blen runden 
Canal ohne Zwiſchenwände, ber fid) von dem einen Ende 
der bg bis zu dem andern ae oder (i f e haben eine 

Ss ail Rohre, 
b Siehe irent von EIER vom Muſchelverk in Touraine, 


in den memoires der Academie der Wiſenſchaften vom 
Jahr 1720. 


von den verſteinten Coͤrpern inſonderheit. 129 


Rohre, die in viele Kammern gleichſam abgetheilt iſt. Tu⸗ 
buliten der erſten Art werden einfache, die Tubuliten der 
andern Art vielkammerige Tubuliten, oder tubulitae 
e, e 


te 
t» 


en ; Ey 23. Witte n 
ara ie dni  Gubufiten. (sa VI: Sum. v) 
gehen entweder gerade aus, “find: glatt und baben tingfbte 
mige EL ; ‚welches nach einiger Muthmaſſung die 
von dem eewurme/ der teredo navalis. genen, 
werd ^, ſeyn polen, oder ſie ſind der Länge nach geſtreift 
und babe mit: einer etwas gekrümmten Spitze verſehen. 
E werden gerade Roͤhrenſteine, 3 


tiefe ahnroͤhrenſteine, Dende Miten, e Roh⸗ 
wenſteine genennt ). Eine kleine is von serif 


Dendaliten findet ſich auch unter den Verſteinerungen / von 
welchen aber noch die Frage iſt, ob ſie nicht viel eher den 
Judennadeln, d die fubulae genenne werden, bengurjeblen, 
a hon oben erü a du e e von 


" lasen de fe Meng aif RS Werth und is 
ruhen, fo viel ber lehtt der Augenschein, daß diejenigen ver⸗ 
ſſteinten Coͤrper, welche von dem teredine navali abſtam, 

UN 2 iches mit der 6 & eh xo 


En 5. ein e x fig. S EC P Rada 
ophyl. Britano-. p. 60. 5 


EU SL ^ ^3 
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Zoll lang iſt +), iſt hier auch mit zu bemerken. Auſſer 
dem gibt es noch viel andere Arten von ſolchen ee 
deren a man bis dato noch nicht entdecket "^ 


5 
TW Die vielkammerigen Tubuliten fii. alle viti 
mig, nur mit dem Unterſchied, daß die eine Art geſchwind 
abnimmt, enge und dichte Kammern fat, unb babe) mit 
einer dicken bald kegelförmigen bald eoniſchen Rinde um⸗ 
geben ift, bey welcher auf dem Bruch lauter Strahlen aus 
bem Mittelpunct zu laufen ſcheinen; die andere Art bine 
gegen nimmt allmaͤhlig ab, hat weite Kammern und kei⸗ 
ne Rinde. Die erſte Art der vielkammerigten Tubuliten 
nennt man Belemniten, lapides lyncis, idaeos dacty- 
los. lyncurios, Upfehofipfeits luchs⸗ gu Sutter 
fino, ‚bie antes Ae Duthocetatten.° : 
age! fr 
| Die Belemniten ) (Taf. IV. Sun. 2. ole 
Mey MM . weil E fi) vers 
i T Bl, REDE HN s rr. ich 
t: ae py An] 
D Es findet [^ idet ne gersifen iechmculfedàtte im 
Poͤſeneckiſchen; it aber meines Wiſſens noch von ami Nu 
turkundiger in Betrachtung gezogen worden. 
D Dahin gehoͤret vornehmlich eine beſondere bis daher Y un⸗ 


bekannte Art, die Herr Joh. Chriſt. Dan. Schreber in 
ſeiner Henn Halenſi p. 7. beſchr ben und in Kupfer 


ſtechen laſſen. p 
70 Von den Belemniten find nachzulesen: Seans d en 
mann thefaur. fubterr. ducatus; Brunfuigii p. 73. 5 Bac. 
Theod. Klein in fpicilegio de belemnitis,. welches ‚feiner 
naturali difpofitioni echinodermat get ift: Joh. 
Pbilipp Breyn diſſ. de polythalamiis et commentatiun- 
cula de belemmitis, Dauzig 1732. ^ ue. Ehrhard 
. de belemnitis Suevicis, Augſp. 1727. 4. Ed. Luid 
lithophyl. Brit. p. 87. coll. p. I "Rofinus de be- 
lemnitis et hifce plerumque ii infidentibus alveolis, Frans 
kenhauſen 
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muthlich auf deren Boden, wegen ihrer fpecifiquen. Schwe⸗ 
re nur allein aufhalten, und nicht in die Höhe kommen, 
75 nicht bod ?» ihren animaliſchen nios aber 
bo S a ro bey 
a alien 1728. 4. Bele Welche Schrift vom 8 Bälle 
ner ins fhe u ee Hamburgiſchen! hi in und 
zwar dem erſten Stück des achten p. 97. 
en worden: Allan Stobaus in opufculis, p. 126. 
ig Chriſt. Kundmann in rarior. nat. et artis, pers 
omtuario, p. 209. 210, woſelbſt die veridi m ma» 
1 © nungen der Natu forſcher von biefem Petrefuet erzehlet wer⸗ 
den. Job. Sigismund Elſchholz de ſuccino foflili et 
^ Japidy belemn. in mifc. nat. cur. dec. 1. ann, 9. et 10. 
edi r 4 David Erskine Baker in den Betrachtungen 


Sir 


auſſerordentliche Belemniten, in dem — 

Min Stuͤck der philoſophiſchen Transaktionen. , 8 la Tour 
sm rette in einem Sendſchreiben von denen Bele niten, welches 
fi d in des Herrn Bertrand dictionaire univerfel des fof- 

i oiniſche Raritäͤtenkammer libr. 


Mesue 


b reap — 


Juckert pes in der por ys Shah, 


ep 27. 
Match bat in To p Tl ; "Sadcid 


neuentdeckten bekannt c s à 
Beelemniten eine groſſe Aehnlichkeit he daher von i 
1 und ſeinem Freund, Herrn Renard, fü as Original der⸗ 
; felben gehalten wird. Die duffere ide ift. wie die Ge 
deines SBelemniten, nur mit dem Unterschied, daß daſſelbe 
nach der Spitze zu zwo häutige Floßfedern hat, die ſich leicht 
" an laſſen. Es hat eine zarte purputtotfe Haut, 
Kopf kann es einziehen und heraus ſtecken, wie d pild: 
fen, Unter der Haut legt ein trium Weſen, me 
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bey chymiſchen Verſuchen fattfam fon. verrathen Has 
ben *), laſſen (id) fuͤglch in vollſtaͤndige und unvoll⸗ 
ſtaͤndige teilen. Die vollſtaͤndigen muͤſſen eine auf 
dem Bruch ſtrahlige Rinde und inwendig einen Kern, der 
eben das vielkammerige Gehaͤuſe ausmacht, haben, und 
in eine ( Spige ausgehen t). Man theilet (ie e in Ansehung 
ihrer he in groſſe, mittlere und kleine: in Anſehung 
ihrer igur in coniſche, pyramidenfbemige und cylindriſche, 
jede Art wieder in glatte, gefurchete, ſpindelförmige und 
in gedruckte: in Anſehung ihrer Farbe in ſchwarze aſch⸗ 
graue, bräunliche und gelbliche, weiche letztern mehren, 
theils etwas durchſi ichtig ſind. Einige glauben, bíe 1 natuͤr⸗ 
Bis rete ig Belemniten gu aus einer zartpun⸗ 

"S 5 * 


i u : einem in, timum 
: inige wi) dern gehen 
bis an die áuffetfte Spise. E. wird nicht gemeldet, ob 
i man e 5 etwas gefunden, woraus ſich der Bildungs⸗ 


Alveolen in den Belemniten herleiten laſſe. Eine 


7 


ſtaͤndlichere icht von dieſem vor Br Belemni⸗ 
noriginal findet man in den Senalfcen 9 ehrten Zeitungen 
dieſes Jahrs, S. 38. 
"$) Siehe Baiers Oryctogr. S ROB p. d Die verſchiede⸗ 
nen Meynungen von den Belemniten findet man in des Herrn 
Prof. Vogels practiſchen Mineralſyſtem p. 216. 


My) Auch die Belemniten, die wir vollſtaͤndige nennen, weil fie 
alle auf der einen Seite abgebrochen zu ſeyn ſcheinen, werden 
von den meiſten vor nicht ganz vollſtaͤndig Same Dod) 
ſcheint, den neueſten Entdeckungen zu Folge, dieſe Vermu⸗ 
ao unrichtig zu ſeyn. Ritter in feiner orxetographia 
Goslarienfi, p. ut. glaubt, daß er nur in dem Gosſariſchen 
ers vollftändige Belemniten gefunden, allein es ſcheinet, wie 
aus ber Taf I. Num. zt von ihm gelieferten, Zeichnung 
t, er 3 mit den Belemniten gewiſse fpindelférmige 

| erwechſelt. Ein andern Irthum hat Bro⸗ 

1 feiner lit thogr. fuec. p. 54. die Des 
enannten Donnerkeilen ver; 


m 12 
wechſelt. Ws 
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etirten Haut beſtehen, und wollen dergleichen auch auf ei⸗ 
nigen verſteinten entdeckt haben ; andere aber erinnern 
nicht ohne Grund, daß dieſe Schaale vielleicht nur ein 
tophus marinus fey, Was die auf dem Bruch ſtrah⸗ 
ligte Rinde anlangt, ſo laufen die Strahlen entweder in ei⸗ 
nen Mittelpunet welcher jedoch nicht bey allen juſt in 
der Mitte iſt, zuſammen oder nicht. Sit jenes, ſo iſt 
von den Belenmiten eigentlich nur der obere Theil vorhan⸗ 
den, und fehlet das untere Stück deſſelben, worinnen der 
Kern anzutreffen, gänzlich, ift dieſes, fo wird man in bet 
Mitten eines runden anders farbigen Fleckens gewahr, ge⸗ 
gen welchen die Strahlen mit dem Bruch der Rinde zu⸗ 
laufen. Nach dem Umfang dieſes Fleckens ift die Dicke 
und Staͤrke der Rinde beſchaffen. Denn da dieſer Flecken 
entweder der ſichtbare Theil des vielkammerigen Gehaͤuſes, 
oder der aus verhaͤrteter Erde beſtehende Kern deſſelben iff, 
ſolcher aber, fo wie das vielkammerige Gehaͤuſe ſelbſt, eine 
eonifche Geſtalt hat, um welche ſich die Rinde gemeinig⸗ 
lich in Form eines Cylinders leget, ſo folgt daraus ganz 
natürlich, daß wenn diefer Flecken klein, und alfo nur die 
obere Spitze des Alveolen oder Kerns noch vorhanden (t, 
die Rinde dicke ſeyn muͤſſe, dahingegen wenn der Flecken 
gros ijt, die Rinde bünne erſcheinet. Die unvollſtaͤn⸗ 
digen beſtehen entweder aus der bloſſen duffern Rinde ohne 
dem Kern, der bey den meiſten verlohren gegangen, und 
an deſſen Stelle ſich nachhero in den leeren Raum bald 
Erde, bald Bleyglanz, bald Kies, bald eine feſte Steinart 
geſetzet; oder aus den einzeln Gliedern des vielfammerigen 
Gehäufes, welche alveoli, Alveolen, (Taf. VI. Num. 2. b.) 
und wenn fie breit gedruckt (inb, unrechtmͤͤßiger Weiſe 
. Rn A pflegen genennt zu werden, unb in Anſe⸗ 
bung sowohl ihrer Farbe, als or Haͤrte, fehr von eins 


ander 
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en fiib 9) Bon den Orthoceratiten, 
(Taf. VI. Num. 3) deren Original. man in dem Muſchel⸗ 
ſande von Sti entdeckt haben will, gibt es in Anſehung 
der verſchiedenen Lage ber Nervenröhre dreyerley Arten: 
denn bey einigen liegt die Nervenröhre in der Mitte, bey 
andern zwiſchen dem Centro und der Seite, und noch bey 
andern dicht an der Seite. Die Orthoteratiten finden ſch 
TD weit felsenen, als die Belemditen € 


I; 9.26 


29 V . alveolis, aus jT die lithologiſchen 
by Scheiftelier lange Zeit nicht gewußt, was fie eigentlich daraus 
machen ſollen, wie aus Rundmanns promtuar. pe 1 
^ erhellet, find nachzuſehen Baier Oryctogr. Nor. p. 19. 5 
Breynius diff. de polythalamiis ; Alein defcript. ne 
lor marinorum proleg. p. 2. fq. Leſſer in der Litho⸗ 
theologie p. 768. ig kur natural. lapid. figurat. 
Helvet. Tab. X Volkmann Silef. fubterran. tab. 
XXVIII. fol. 12. fq. die Verfaſſer der Onomatol. hiftor. 
natural. p. 36. Man kann fid» irren, wenn man beym 
p bes 8 da, wo die Alveolen ſitzen ſollen, eine 
; tete Erde antri daraps ſchlieſſet, daß die leu 
ſich von ihrer Site ate net. K Denn ich habe beym Set 
ſchlagen folder: Belemniten gefunden, daß unter gedachter 
Erde bisweilen die ſchoͤnſten Alveolen verborgen geweſen. Oft 
“find auch felbige in ein kalk⸗ und fpatartiges Weſen verwan⸗ 
delt und werden unrechtmäͤßiger Weiſe vor eine bloſſe verhaͤr⸗ 
tete Erde, die fid) in den leeren Raum des Belemnitengehäus 
bes geſetzet, gehalten. 
be Von den Orthoceratiten fiehe Breynii Abhandlung de poly- 
thalamiis, der neunerley Arten derſelben angibt. die Ver⸗ 
faflee der Onomatol. hiftor. nat. tom. I. p. 395. Herrn 
Gmelins Abhandlung in den Commentariis. petropolita- 
nis, tom. III. p. 246. jac. Theod: Klein de tub. ma- 
"^ -rinis p. 7. Herrn Bergr. Lehmann in der Geſchichte von 
Flogzgebuͤrgen p. 73. Frid. Ad. Reinhard comment. de 
Orthoceratitis Megapolitanis tom. I. actor. acad. ele- 
«tor. Moguntinae p. 118. Ibre ſonſt unbekannt geweſenen 
Originalien hat zuerſt in dem Muſchelſand bey Nimini ent⸗ 
deckt Jan. Plancus libro de conchis minus notis, Bes 
nedig 1759. 4. p. 14. tab. I. num. 5. fq. verglichen mit 
Joh. Geßners Tract, petrificatis p. 43. 
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De je eigentich ſogenannten Cochliten 9.21. oder 
been Cochliten, die aus einer gewundenen röhrigten 
Schaale beſtehen, find entweder um den Mittelpunct ges 
wunden, oder nicht. Iſt jenes, ſo iſt die um den Mit⸗ 
telpunet gewundene Röhre entweder einfach, ſo, daß ſie 
ohne einige Zwiſchenabtheilungen hohl iſt, oder ſie iſt viel⸗ 
kammrig. Iſt das erſtere, (o wird der Cochlit cochli- 
tes umbilicatus, orbiculatus genennet, (Taf. VII. 
Num. I.) ift das letztere, (o heiſt er cochlites polytha- 
lamius 5). Die Cochlitae umbilicati ſind von einer 
zweyfachen Gattung. Bey einigen ſind beyde Seiten et⸗ 
was vertieft, und dieſe finden ſich im Reiche der Verſtei⸗ 
nerung etwas ſelten. Bey andern iſt die eine Seite cons 
ber, die andere aber wird mehrentheils von dem erſten et⸗ 
was breit gedruckten Gewinde bedeckt. Die letztere Art, 
welche meiſt zu den erect gehöret, ad fick auch 
bap eben fe ua. 


Die Cochlitie daha ober bie. um | bon 
Sod gewundene vielkammerige Schnecken, 
haben in dem Reiche der Verſteinerung viel betrachtungs⸗ 
wuͤrdiges an ſich, worunter dis mit das vornehmſte iſt, 
daß da dieſe Schneckenarten lauter feſtanſchlieſſende Zwi⸗ 
ſchenwaͤnde und durch ſolche einen engen hohlen Canal has 
ben, gleichwohl solche inégefamt von einer ſteinigten Mar 
terie haben ganz ausgefüllt werden können, und daß die 
Ausfuͤllungen, der dazwiſchen befindlichen Scheidewand 
ohngeachtet, dennoch ſo feſt mit einander verbunden ſind, 
- fie An Ganzes S ce ſich ſchwerlich von ein⸗ 

ander 


» Man tee nach Breynii Abhandlung de polythalamiis, 
Danzig 1723. 4. 
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ander trennen laſſen. Sie find in Anſehung ihrer Stru⸗ 
etur von einer dreyfachen Art. I. Entweder nehmen 
die Windungen der roͤhrigten C dale allmaͤhlig ab, wel - 
che Abnahme gleichwohl bey manchen merklicher als bey 
der andern iſt, jedoch ben allen ſo, daß die Windun⸗ 
gen auf beyden Seiten bis an die Endſpitze deutlich zu 
ſehen find; oder IL das äuſſere Gewinde ift. dermaſſen 
weit, daß von den uͤbrigen Gewinden Aufferlich, nichts zu 
ſehen iſt, ſondern es werden ſolche von dem aͤuſſern ver⸗ 
deckt, und iſt dieſes alsdenn ungleich weiter, als die ver⸗ 
deckten innern Gewinde; oder es werden III. alle Ge⸗ 
winde, auch ſogar das dufferfte, im Steinreich völlig vers 
ſteckt und verhuͤllt, ſo, daß der Corper eine linfenformige, 
oder auf beyden Selten cnnvere Geſtalt bekommt. Zu der 
erſten Art gehören die Ammoniten, (Taf. VII. Num. 2. 3.) 
und Lituiten, (Taf. VIII. Num. 2.) zu der zweyten Art die 
Nautiliten (Taf. VIII. Num. 1.); zu der dritten, die He⸗ 
liciten. Die Ammoniten ſind von den Lituiten vor⸗ 
nehmlich darinne unterſchieden, daß dieſer ihre Gewinde 
fic) nicht an einander fehlieffen, und und das Aufferfte Gewinde 
derſelben in eine gerade finie ſich endiget; dahingegen bey 
den Ammoniten die ganze röhrigte vielkammerige Schaale 
ſich um ihren Mittelpunct feſte herum leget. Die Ane 
moniter: » felbft, von gx uns eben 8 wie von den 

Ma: Litui⸗ 


2) Von den Ammoniten und Nantiliten find atii Here 
von Juͤßien von det Bildung eines Steins Ammonshorn 
genannt, in den memoires de l'academie: des ſeiences vom 
Jahr 1722. Reiske de cornubus ‚Brunfuicen- 
fibus et Gandetshem. welche Abhandlut fid in den ephe- 
meridibus academ. natur. curiof. decad. II. ann, VII. fins 


det: Paull. Boccone in den recherches et obíervat. na- 

turelles touchant le Corail etc. Scheuchzer fpecim. 

de cornu Ammonis, in den ephemeridibus academ. n 
curio 


— 
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Lituiten, noch bis dato ihre wahren Originalien aus der 
See fehlen follen, ob wohl andere hierinnen anderer Mey⸗ 
nung ſind ?r often ſch, in ſofern wir auf die vollſtaͤndi⸗ 


" Ui A sco ofc i eee gen 
curiof. Cent. V. im Anhang pe und in Oryctograph. 
Ba or p.248. fq. Glai ii Sendfehreiben von dem 


T. rnu, . nis, fo in d bom. . lini e Hob 
Mi "medici cent. I. epi! 99 5 pura . 
monim nt. rerum péthestiris p. 18. unb in Oryéto- 
graph. p. 29. fq. unb p. 6r. fq. die Verfaſſer 
e ac og. hift. nat. tom. I. p. 363. Fridr Chriſt. 
ee in da Lithotheotogie p. 754. in den kleinen Schriften 


2 cce Geſchichte der Natur und Jyficotbeologie , p. 54. fq. 


T. de porta in opufculis, p. 303. Job. potu 
49: Bertran in dem etai 

“far les ufag: ee nate Tm cap. 17. P. 231. welcher Dune 
dert und ats befondere Arten von Ferstl Ammons⸗ 
phuoͤrnern angibt. Mehrere Schriften von den Navtiliten und 
Ammoniten findet man beym Bundmann in promtuario 
pi. 246, und 248. und andere vom Beaumont, Boccone, 
Cobauſſen, Leeuwenboecken beym vw ce in biblio- 
. theca regni animalis et lapidei. ^ 
D Siehe die Verfaſſer der Onomatolog. hiftor. natur. tom. I. 
(pese Juſti im Grundriß des geſammten Mineralreichs 

H. os. o Joh. oe Mon in Pom 
na rae e p. 65. fq. fo an. P ncum in ſeinem 
Werk de . Vie notis p. 9. Tab. I. litt. A. B. C. 
er Gelehrte hat in dem Muſchelſand bey Rimini gewiſſe 
ye = Schneckenarten entdeckt, welche in Anſehung ihrer 
ern e innern Structur ben verſteinten cornubus 
6 T nur in eee der Geſchlechts. 


» | eff —.— Mauche derſel⸗ 
ben ſi m py hs vi e m unb 
find in zw BIT einer s 


wiffen Bologneſiſchen San "abend commentariis 

de bononienfi ſeientiarum Bed atque academia, Bos 
nonien 1731: 4. p: 68. eben dieſelben Ammonshoͤrner gefun⸗ 
den, und eben dergleichen in dem Muſchelſand aus Bergen 

in Norwegen Job. Fridr. Hofmann, deſſen davon geſchrie⸗ 
bene Abhandlung unter dem Titel de cornu ammonis nati- 
vo litoris Bergenfis in Norvegia, denen actis acad; ele- 
ctoralis Moguptipae : tom, I. p. III. fq. einvetleibet worden. 

o6 
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gen ſehen, in Anſehung ihrer Geſchlechtsgröſſ §. 20. in 
groſſe und kleine, in Anſehung ber Beſchaffenheit ihrer 
Schaale aber in glatte, knotigte, geritzte (füturis un⸗ 
dulatis), gefurchte, (ſo Furchen, oder vielmehr erhabe⸗ 
ne Streifen haben, welche entweder einfache, oder geſpal⸗ 
tene, und dieſe wieder entweder zwey⸗ oder drey⸗ oder viel⸗ 


fach pr^ fi i und Benign bote *. Bey 


As i " Mad vie⸗ 


ben doch glei Le de voie merkliche 
IT E 1 nati le, = 5 Wa 


nen Haafen ue od man um 4 
Muthmaſſung anzeigen wollen, violen p^ Modus 
| infidias, quae fugae: tempus pra ap et animorum 
. imbellium_ praedas faciunt, p.72. 88 inphii Ambois 
i 2 BER. tab. XX. s 1. und Scheuchzers 
j Iryctogr. Helvetica p. vergli en mit der funſzehnten 
Nummer der Kupfertafel, it eine Steſchnecke abgebildet, bie 
in vielen Stücken mit gewiſſen verſteinten Ammonitenarten 
ziemlicher maſſen uͤber nkommt, ah, eine Geſchlechtsart 
der noch unentdeckten übrigen natürlichen Ammonshoͤrner ohne 
allen Zweifel darſtellet. Den animaliſchen Urſprung der Am⸗ 
moniten hat aus noch mehrern Gruͤnden e ee 

. ruderib. diluvii teft. p. 273. EN 
D Es gibt ſehr viele Eintheilungsarten der Ammoniten, wie aus 
denen Rot. 2) angeführten Schriftſtellern erhellet. Auſſer 
der von uns erwehlten, hat uns die Scheuchzeriſche in der 
Oryétograph. Helvet. p. 254. fq. vorzüglich gefallen. Von 
den kieshaltigen — cin die vas zu ſeyn feheis 
nen, wollen wir die Worte des Herrn von Siigiew beyfügen, 
aus 
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vielen Ammoniten, die ſonſt vor vollſtaͤndig gehalten ters 
den, fehlet der vordere leere Theil, in welchem keine Zwi⸗ 
ſchenwaͤnde find, und in welchem das Thier eigentlich feis 
ne Wohnung hat, maſſen durch die Kammern, und Ner⸗ 
venröͤhren nur derjenige Theil deſſelben, der bey ihm die 
Nerve ausmacht und einem langen Faden ahnlich iff, 
durchgehet. Der Grund hievon iſt wohl darinnen zu ſu⸗ 
chen, daß die meiſten im Sturm von den Felſen, woran 
ſie ſich im Meer feſt anhängen, mit Gewalt los geriffen 
werden, und alſo ſchon mangelhaft noch vor ihter Verſtei⸗ 
nerung an denjenigen Ort gerathen, wo fie nachhero ver⸗ 
ſteint ſind. Zu den unvollſtaͤndigen Ammoniten gefó 
ren einzelne Gele lenkſtäcke derſlben, die alfo beſchaffen find, 
daß man ſowohl den kuͤnſtlichen Bau der natüͤrlichen, als 
auch die animalifche Structur derſelben nicht undeutlich 
wahrnehmen kann. Die Nautiliten (inb. gleichfals ín 
volſtändige und unollftändige zu theilen. Die voll⸗ 
ſtaͤndigen finden fid) nicht fo häufig, als die Ammoni⸗ 
. is snpra inb. fie in Anſehung ihrer Geſchlechtsgröſſe, ih⸗ 
r Dicke und ihr rer Streifen auf mancherley Art von eins 
er unterfchieden Selten findet ich von ihnen noch 
ti lide Cote fonbetm unfere meiſten 9tantiliten 
blo | Steinkerne j auf welchen daher die ſonſt ver⸗ 
deckten Zwi n nde kenntlich und ſichtbar find, maſſen 
ſich in den zwolſchen nen befindlichen leeren Raum eine 
feſte Steinart gefe ee jer Abſatze und Streifen 


zeiget, da wo ehe n ide © anb zwiſchen durch⸗ 
gegangen. Hiebey aber verdienet billig, wie wir ſchon 
oben e noch untersucht zu werden, wie es möglich, 
x bof 
ea aus Shen memoires de Wiegen des fciences, nach der 
deutſchen Ausgabe der phyſiſchen Abhandlungen des Herrn 
von Steinwehrs im ſechſten Theil, S. 575. Der Unter⸗ 
ſchied der Farben » » » der Luft zu ſchwach ift. 
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daß eine weiche Steinmaſſe durch die bekannter maſſen en⸗ 
ge Nervenröhre des Nautiliten fo vollkömmlich durchkom⸗ 
men können, daß ſie allen zwiſchen den Scheidewaͤnden 
befindlich leeren Raum völlig ausgefüllet; zumal wenn der 
Nautilit auf keiner Seite vor der Verſteinerung beſchaͤ⸗ 
digt worden. Zu den undollſtaͤndigen gehören theils 
einzelne Stucke von der wahren Perlenmutterſchaale devs 
ſelben, theils einzelne Scheidewaͤnde derſelben, an welchen 
man nicht undeutlich die Spuren der ehemals hindurch 

gegangenen Nervenröhre antrift, theilS die Nervenroͤhre 

ſelbſt, die oftmals an zerbrochenen und zerknickten Nau⸗ 

tiliten frey und offen ohne Scheidewaͤnde liegt und die Ge⸗ 

ſtalt kleiner aneinander gefügten Kugeln, wie ein Paternos 

ſter, hat. Von den fítuiten ^) hat man bisher nur noch 

zwey Arten entdeckt. Einige haben gerade, andere wellen, 
förmige Kammern. Denen Ammoniten und Nautiliten 
pflegt man eine gewiſſe vielkammerige Schneckenart an die 
Seite zu ſetzen, und das find eben die obgenannten Heli⸗ 
citen (Taf. VIII. Mum 2) Man nennt ie auch baci». - 
ten, lapides nummulario. ; la S ( und hat 

man fie bald zu einem Inſect, bal b zu dem verſteinten fo- 

lio oblongo falicino, bald zu einem verſteinten Gaamen,. 
bald zu etwas anders machen wollen. Allein, fie gehbret zu 
den vielkammerigten Schnecken, und hat man das wahre 
Original derſelben in dem Muſchelſand von Rimini, Siei⸗ 
lien, und ſonſten entdeckt. Im Reiche der SBerfteinerung 
haben fie die völlige Geſtalt einer optiſchen tine: fie find 


rund und auf nn rae pee ios nung (nd 
von 


T" Von denen Lituiten it ME. Breyn de een 
p.27. tab. II. f. 11. Jacob Theodor Rlein de tubulis 
marinis p.36. Jh. Sene . relatione de iti- 
nere ſuevico, London 17 Hills natural hiſtory 
of foflils p. 620. Job. c Gegner tract. de petrificatis. 
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von auſſen nicht ſichtbar, ſondern mit einer Schaale auf 
benden Seiten bedeckt, welche bey einigen glatt, bey ans 
dern mit kleinen Knoten und Huͤgeln beſetzt iſt. Der 
Gröffe nach (inb dieſe Heliciten ſehr unterſchieden. Es 
gibt welche, die kleiner als Pfennige, aber auch welche, 
ſo gröſſer als die ordentlichen Thaler zu ſeyn pflegen. Doch 
ſind die kleinen vergleichungsweiſe gemeiniglich dicker als 
die groſſen. Sie haben weit mehrere Windungen als die 
Ammoniten, wozu noch der Unterſchied kommt, daß ſie 
auf beyden Seiten «conver ſind, und ihre Windungen 
ſelbſt der Starke nach einander faſt gleich, wenigſtens die 
äuſſern nicht merklich frärfer find als die innern. Die, 
ſe Windungen, die ſich enge zuſammen fief, ‚find, 
wie bey den Nautiliten und Ammoniten, in viele ſubtile 
Kammern gethellet. Daher dieſe Schneckenart mit Recht 
= — Platz behauptet. Der Farbe nach gibt es im 
: ums waits MEN d UE 


re ica : a^ 
odi: Die . " " entweder um ten Mit 
saat gesunden, ober nicht, g. 26. Von jenen haben 
wir bisher gehandelt. pei e, anlangt, die nicht 


a um den Mittelpunet gewund 4 o gehen deren 
ihre Windungen alle auf der einen eite, nach der Bers 
ten, ba viel, f bald wenig hervor. Auſ⸗ 

fer dem aber muͤſſen die Unterfcheidungsfenmeichen bey den 
ſo mancherley orten the theils von der 
ae der eh ders von der Gef mot 


Un * * * baupt⸗ 


(d) Weitläuftig dii gründlich hat von dieſer Schneckenart gehan⸗ 
delt der berühmte Zuͤrchiſche 2 Herr Joh. Geßner, 
de petrificatis p. so. fg. Vor ihm hat etwas von ſolchen 

r e Scheuchzer Oryctograph. Helvet. p. 326. und 
ian Stobäus, opufculis, p. 7. fg. not. h. 
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hauptsachlich aber von dem erſten und zuſſerſten Gewinde, 
an deſſen Ende die Oefnung der Schnecke iſt/ und deſſen 
Verhaͤlenißgröſſe gegen die e Bee hergenom⸗ 
men werden. tg RN 
4 ^ i by 9. 8 T < 
Die dirige edat; woraus das gte e 
5 der Schnecke beſtehet, nümmt entweder allmaͤhlig ab, 
oder nicht. Dieſe atimänlige Abnahme iſt gleichwohl (tuv 
fenwelſe von einander unterſchieden. Bey einigen hat die 
töhrigte pigs wenn man fid) fo auser ihrer Win⸗ 
dung vorftellet, eine coniſche a nd das macht, daß 
bey der daraus gewundenen Schnecke das erſte Gewin⸗ 
de an Gröffe die übrigen merklich übertrift Bey andern 
ift die röhrigte Schaale, wenn man ſolche u 
und gleichſam ausgedehnt in Gedanken rachtet, einem 
tubo donlch, der lang iſt und unvermerkt abnimmt, und 
das macht, daß die Gewinde des daraus entſtandenen Schnei 
ckengehaͤuſes allmäͤhlig abne en, und in eine lange Spitze 
ausgehen. Wir haben alſo vo n f Iden Cochliten zweyer 
ley Sorten. der erſten uͤbertri erſte 
winde alle übrige an e und po» idi fo, daß bad 
etfte feine runde röhtenförmige Geſtalt behält, bey der 
zweyten nehmen biefe Gewinde nicht n ‘eet " und 
enden 1 in eine e sum QUEE 


A et ri, N. Wi M p iin dli xvi 3 
Son der ntes erſten Art aben wir im 
Reiche der Verſteinerung dreyerley be ebenarten: 


1) diejenigen, bey denen die obere Gewinde ich nicht in ei⸗ 
ne Spitze ſchlieſſen, ſondern ſolche vielmehr eingebogen und 
eingezogen erſcheinet, daben eine halbrunde platte Oefnung 
haben, en Nerititen quer nee Rum- 

T Phil) 
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phii) genennet, und werden in glatte und geſtreifte gethei⸗ 
let e), (Taf. IX. Num. 1.) 2). Diejenigen, bey denen 
die obern Gewinde etwas mehr hervorragen, doch aber da⸗ 
bey eine ganz kurze ſtumpfe Spitze formiren, heiſſen coch- 
litae. globofi f) (Taf. IX. Num. 2.) 3) Diejenigen, bey 
denen ‚die obern Gewinde noch mehr hervorgehen, und da⸗ 
her eine etwas laͤnger in die Höhe gehende Spi e di 
i führen. den Nahmen der cochlitarum trochifor 
(Taf. IX. Num. 3.) Die benden letzten Arten, key po 
in Anfehung ihrer Geſchlechtsgröſſe ſehr von einander unter, 
ſchieden fi find 25), find zum Theil unſere gewöhnliche Gar⸗ 
’ tenſchnecken, zum Theil ſind aber ihre Originale Seeſchne⸗ 
cken, und zwar theils die cochleae lunares Rumphii AB 
theils deſſelb. n cochleae globoſae ). Sn nſehung 
ihrer aͤuſſern Schaale ſind die trochitenartige Cochliten fos 
wohl, als die Globoſiten von einander ſehr unterſchieden. 
Einige find. glatt, c andere haben Queerſtreifen, noch andere 
ſind Mica weil ihre Queerſtreifen durch andere der Sans 
ge herunter durchſchnitten werden. Wieder andere ſind 
daa ben f eerftreifen mit ſubtilen Knötgen relhweiſe 
: beſetzt. Verſchiedene von dieſen Cochlicenarten haben. eis 
bie cre i 5 e Y Man nennet ii um- 
^ NE NS n | m 


9? Site ee: 2 Orga N be p. 215. 
2 om ben. geftreiften Merititen, bie man in Schweden findet, 


dee 1 Young. in 5 ‚lithographia fue- 
| can a, I T PM 
n Die verfaſſer der Onomatolog. jfi nat gedenken bets 


felben unter dem Nahmen du ue lapideae, verſteinte 

meernuſſe, im zweyten Wel p. a "n 

: 2 Wohin unter andern die ganz kleinen verſteinten Erdſchnecken 
gehoͤren, deren Brückmann thef. ſubterran. ducatus Brun- 
fuigii p. 61. Erwehnung thut. 

1 Siehe Xumpbii Amboiniſche Raritärenkanimet, Tab. XIX. 
) Siehe tab. XXVII. 
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bilicum marinum 4), und wenn er verſteinert ift, Oper⸗ 
culiten. Man finder ihn aber ſehr ſelten verſteinert. 
Man darf ihn nicht wit den dat re der uche 
ö veratituda Mid UH A NE ER ET 5 

1 i I ie it Y TTE b PLAUT 
550 der zweyten n Art finden fi d unter den Eg 

ten Schnaten dreyerlen Sorten, Trochilit ten @ af. 2 
Rum. r), Turbiniten (af X. Num. 2), und Strom: 
biten. (Taf. X. Us 3). Was die Eder pb 
die verſtei ten? Trochiten anlangt, ſo kommen e mit den 
Turbiniten und Strombicen t darinnen überein, daß ipte 
röhrigte Schale allmaͤhlig Abe und nach der Spitze , 
zu nach und nach bünner wird. Es haben auch alle es 
Arten meiſt viele Windungen, Mn i nb fe e aber von 


einander unterſchieden, daß ben e einerley ö ! 
| Schaale, ben | elterten 3 "niat ber Windy mo „ ny und n 
d bx der ar gon 175 Dutch 5 


pco : ua ung Que. 

Breite aiemlichee maſſen E ſind. fife t laßt fid 
weder von den Turbiniten, noch Strombiten fügen. Beyde 
gehen ganz allmaͤhlig in eine lange Spitze aus, nur mit 
dem Unterſchied, daß die Turbiniten eine kleine runde fr 
"ung und daher faſt einen flachen ge haben, da 
gen der Strombiten ihre länglich iſt. Turk 
Windungen find daben gemeiniglich rund, de S 
ihre etwas gedruckt und fla. Viele Turb ni 
einen nena Pratt Boden, n bie Sa 


b 1 Be von ilm. "AM sini ex 


s gos 


228 
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insgeſammt lang und ſchmal. Bey vielen Turbiniten und 
Strombiten ift die natürliche Schaale verlohren gegangen, 
und der bloſſe Steinkern übrig geblieben. Dieſes macht 
alsdenn, daß die Windungen nicht dicht auf einander an⸗ 
ſchlieſſen, ſondern daß zwiſchen ihnen ein kleiner Raum 
leer bleibet. Bey verſchiedenen Strombitenarten (inb auf 
der Aufferlichen Schaale keine Windungen wahrzunehmen, 
ſondern es gehet dieſelbe alsdenn in eine Spitze allmaplig 
ohne Einſchnitte und gewundene Streifen aus. Die Tur⸗ 
biniten werden in glatte und gereifelte getheilet, zu welchen 
letzten mit die fogenannte Wendeltreppenſchnecke gehöret. 
So find fie auch in Anſehung ihrer natürlichen Geſchlechts 
gtöſſe, der Anzahl ihrer Windungen, und der Art, wie ſich 
die röhrigte Schale in bie Höhe windet, ſehr von einander 
unterſchieden, maſſen einige ſich ſchlaͤngelnd wirbeln, an⸗ 
dere hingegen ſich meiſt der Quere winden. In Anſehung 
der Zahl ihrer Windungen ſteigen fie von fünf bis über 
zwanzig hinauf ). Ben den Strombiten kann man eben 
dieſe Eintheilung beybehalten, und ſie in glatte und gerei⸗ 
felte theilen. Die letztern find wieder von zweyerley Gate 
tung. Einige von ihnen haben körnigte, andere glatte 

fen. Uebrigens gibt es unter den Turbiniten im 
Steinteich vielerley Arten, die keine See / ſondern Erd⸗ und 
Flußſchuecken fino 2 


nt 9. 
15 Dir haben oben h. 29. TUR die röhtigte Schaa⸗ 
le, woraus die gewundene uw. beſtehet, entweder 
s allmaͤh⸗ 
E Einen Turbiniten von drey und ER Windungen findet 
man in Alber! Ritters lucubrat. fecunda. de alahaſtris 
Schwarzburgicis abgebildet. 
n) Siehe einige Abbildungen hievon in Lifters Ae. ad 
hift. animal. Angliae tab, III. 


W. Steinr. 1. Theil. K 
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allmaͤhlig, theils nach einer coniſchen Figur, theils nach 
Art eines tubi, abnehme, oder, daß ſolches nicht ge⸗ 
ſchehe. Iſt das letztere, fo ift derjenige Theil der Schaa⸗ 
le, der die erſte Windung ausmachen ſoll und fi id) mit der 
Oefnung endiget, von einer ſolchen ange, Gröſſe und 
Breite, daß er die röhrigte Geſtalt faſt völlig verliehret, 
und mit den hoͤhern röhrenartigen Windungen in keine Ver⸗ 
gleichung zu ſetzen. Dieſer groſſe Theil der ganzen Schaa⸗ 
le ſchlieſſet ſich entweder unten, den uͤbrigen Windun⸗ 
gen gegen uͤber, in eine Spitze, oder leget ſich um die 
naͤchſte Windung herum, oder breitet ſich aus, foy. daß 
der naͤchſte Theil von feiner die Lange heradgehenden Kannte 
ziemlich weit von dem naͤchſten Gewinde abſtehet. Iſt das 
erſte, ſo iſt die Spige entweder eine ſtumpfe und kutze, 
oder eine eingebogene und gedruckte, oder eine lange Spitze. 
Diejenigen, die eine ſtumpfe Spitze he ben, ſind entweder 
glatt, oder geſtreift, oder mit Knoten und Zacken beſetzt. 
Zu den glatten und geſtreiften gehoren verſchiedene Bucei⸗ 
nitenarten ), (raf Nl. dum 5.0 welche! mit den Coch⸗ 
liten, die trochiformes heiſſen heiffen, nicht berweczſit werden 
duͤrfen. Zu den zackigten, berfhiebene Arten von den fos 
genannten. Sturmhauben, lat. caflides®), (of. XL, 
Num. 2. d.) die man auch bisweilen, 0 felten, ver⸗ 


a "e vt fí yl nm ſteinert 
n). Von den. Sbucciniten, find. after Baier Boy tograph. 
Norica p. 34 Lange hiſtor. nat. lapidum orum 


Helvet. p. 109. tab, , Luidius e 
phylac. Britann. claff. III. cap. 5. 7. m. 339. p. 20. 
Scheuchzer mul. diluvian. p. 40. und Öryetograph, Hel- 
vetica; p 28l. Leſſer in der it e p. 652, die 
Verfaſſer der Onomatologiae ; rise natus im 

„ Mtm Theil p. 321. ! a eps 

0) Siehe Scheuchzers "eaae. Helvet.- p.375. In 
bem mufeo Mofcardi p 180. findet 10 E. begleichen 
verſteinte Sturmhaubenſchnecke abgebildet. v foils 
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ſteinert findet. Zu denjenigen, die eine gebogene und ges 
druckte Spitze haben, gehören; wieder verſchiedene Arten, 
ſonderlich die ſogenannte Harfenmuſchel, welche verſtei⸗ 
nert eine groſſe Seltenheit iſt. Was endlie dieſenigen an⸗ 
langt, die in eine lange Spitze ausgehen, fo. einige glatt, 
bullae laeves 2); andere gegittert / : bullae, cancella- 
tae 2); (Taf. XL Mum. 3.) wieder andere mit Knoten, 
und noch andere mit Zacken beſetzt, zu welchen legten, fone. 
derlich die Muviciten, nebſt den Purpuriten gehören. 
Iſt das andere, ſo haben die Schnecken entweder eine 
— oder eine cylindriſche, oder eine ovale Figur, 
da denn die coniſchen (deren ihre obere Windungen bald 
feft: gar nicht, bald ſehr wenig, bald etwas mehr bervorge / 
hen,) Volutiten (Taf. XII. Mum. 1. 2.), die eylindri⸗ 
fen, Cylindriten (Taf. XII. Num. 2. a.), die ovalen, 
Porcellaniten (Taf. XII. Rum. 3.) im Reiche der Ders, 
ſteinerung genennet werden, welche letztern beſonders rar 
find, weil fie wegen ihrer leichtigkeit (ic) in der See meiſt 
oben aufhalten, und daher nicht leicht haben verſchlemmt 
werden können !). Iſt das dritte, ſo nennt man ie, 
gefluͤgelte Safin oder cochleas alatas GA, 
f. La), „ 9 ih» Hs ih : ac 

ui m Eo S essi dede 3 OR 
Wir haben fmm e m man, rae ve, 
Verſteinerungen einen Unterſchied unter denen vollſtaͤn⸗ 
digen und unvollſtaͤndigen Stücken zu machen habe. 
Ehen‘ - "i 8 e Man 
sid Jor M) ase 1 ^ wird 

nd di oe el 6 ' ! 

DE 880 TRUM T4 im ie (iss. si 

ü gnis n ^X eine Spitze aus, dieſe nicht. 

4 


cheuchzers enel Helvet. p. 278. verglichen n 
Wem Vindiciis et querelis piſeium, p. 31. 


Y pmi 
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wird wahrnehmen, daß die mehreſten von denjenigen, die 
eine runde röhrigte Schaale und dabey auch eine runde Oef⸗ 
nung haben, an demjenigen Theil, der zunaͤchſt an der Oef⸗ 
nung iſt, wenn fie auſſer dem Geſtein gefunden, oder aus 
ſolchem gebrochen worden, beſchaͤdigt (inb; und daß das 
aͤuſſerſte Ende der Oefnung gemeiniglich fehler. Ohner⸗ 
achtet man nun wohl ſolche den vollſtaͤndigen wegen des 
geringen Abgangs beyzuzehlen pfleget, fo entſtehet doch die 
Frage, woher es komme, daß dergleichen Cochlitenarten 
an der Oefnung ofterer ſchadhaft, als an den übrigen Ges 
winden, gefunden werden. Hievon iff wohl das bie Urs 
ſache. Die hoͤhern Gewinde find glatt und trocken und 
laſſen ſich dahero, wenn eine Verſteinerung erfolgt, von 
dem Geſtein gemeiniglich ablöfen, was hingegen den Theil 
des untern Gewindes anlangt, der zunäͤchſt an der Defr 
nung iſt, ſo ziehen ſich die Schnecken, wenn ſie Gefahr 
merken, fo zuſammen, daß man oben bey der Defnung 
nichts von ihnen als einen Klumpen Fleiſch und einen Fleis 
ſterigten fehleimigten Schaum gewahr wird. Dieſer vers 
bindet (id) mit der daran ſtoſſenden Erde ſehr feft; und das 
iff die Urſache, warum alsdenn die verſteinte Schnecke an 
dieſem Ort am feſteſten am Geſtein haftet und ſich nicht 
leicht, ohne etwas von ihrer Schaale an dem de en zu⸗ 
eit bu laff, * machen loſſet. i t 
N. 34. ui | 
Die 1 0 hartſchaaligen Bafertfiere find e eit 
p Cochliten; oder Conchiten, $. 19. Von den Cochli⸗ 
ten haben wir bishero gehandelt, nunmehr folgen die Con⸗ 
chiten, oder die verſteinten Muſcheln, wohin alle diejenis 
gen gehören, die eine napfformige Schaale haben. Das 
Gehaͤuſe, worinne ch die bücher ied Waſſerthiere 


auf⸗ 
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aufhalten, beſtehet entweder nur aus einer Schaale, oder 
aus zweyen, oder aus mehrern. Es werden dahero die 
verſteinten Conchiten in einſchaalige, zweyſchaalige 
und vielſchaalige getheilet. Zu den einſchaaligen ger 
hören im Reiche der Verſteinerung zweyerlen Arten, die 
Patelliten, und die ſogenannten Planiten. Jene, fo 
aud) lepaditen heiſſen, haben die Geſtalt eines breiten abge⸗ 
ſtumpten Kegels, oder eines länglichen Napfs, der bald 
rund, bald oval, bald glatt, bald gefurchet, bald geſtreift, 
bald gegittert ift ; (Raf. XIII. Rum. 1. a.) dieſe hingegen 
ſehen einer breiten, i um den Rand herum etwas gekruͤmm⸗ 
ten oder eingebogenen Flußmuſchel ähnlich, und haben an 
der einen Seite mehrentheils ein einziges kleines Gewinde, 
ſind daben gemeinigfid) am Rande mit ſechs bis ſieben 
löchern, worinne ehedem Perlen geſeſſen, durchbohret. 
Man nennt ſie auch verſteinte Seeohren, lapides auri- 
culares, aures marinas‘). Ohnerachtet die Perlen 
an ſich ſchon Steine (inb, ſo will man doch auch verſteinte 
Perlen, oder ſolche, die im Mineralteiche eine von ihrer 
natürlichen unterſchiedene Steinart angenommen ) grum 
ben de me . 
35. 

Wos die e anlangt, ſo ſind ſolche in 
dem verſteinten Muſchelgeſchlecht die Häufigften, und gibt 
es ſehr viel Arten derſelben. Ihre äufferliche Geftatt, fon 
derlich das Verhältniß der Breite gegen die fánge einer 
Muſchel, nebſt der Lage des 8, kann hier den bes 
ſten Unterſcheidungscharacter abgeben. Vorher ift es 
aber nöthig, daß wir beſtimmen, was wir die Länge 

3 : und 


s) Siehe die Verfaffer dee Onomatol. hiftor. natur. im zwey; 
ten Theil, p. 87. und p. 9t. 
2) Siehe Geßners Tractat de petrificatis, p. 39. 
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und Breite, die Sine» und das Nu: einer m» 
«et nennen. TAB; 

Apt am: f ag 36. FEN 

Won nn ich mir in Grote eine ine von derjenigen 
ed der Muschel, wo das Schloß derselben iſt, gegen 
den gerade gegen uͤber befindlichen Thel der Kannte, wo ſich 
die Muphel ‚öfnet, vorſtelle, fo beſtimmet die Grbſſe dies 
fer | linie die Kuͤrze und Laͤnge der Muſchel. Wenn ich 
Mer durch dieſe finie. eine Auerlinie von der einen Kann⸗ 
te der 3 iun bis, zur 170 gerade ene 9 0 


zum! V Edd fo ergibt. í ^" 2 wir dreyer⸗ 
ages von mich haben. Eu D bey ei 


Tara oed 


rub "i peto Daraus ligar bie runden 
und ovalen ufcheln, die wir aber bier alle unter dem 
Nahmen der runden begreifen wollen; 2) andere fü nd uns 
gleich länger, als fie breit find, und diefe wollen wir lan⸗ 
9t Muſcheln nennen. 3) Bey andern zeigt fid) juft das 
Gegentheil. Dieſe ſind kurz, aber dabey breit 1 fo, daß 
ihre Breite ungleich grbſſer ift, als ihre Lange, und rho 
wollen wir kurze Muſcheln nennen. Wir haben affo 
dreyerley Hauptarten von Muſcheln: 9 pos die faft 
eben fo ! lang als breit ſi nb; 2) lange, die fang | und daber 
ſchmal fi LH 3) kurze, die kurz und beg bet fi ib. 


(ht - Mi 37. 
P Was die runden Muſcheln anfandt, f haben einige 
unten am Sah Pe andere nr E: Dime, die 
5 Ohren 
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Ohren haben, theilen fid) wieder in zwey Chaffin: Cis 
nige find glatt und ohne Furchen und Streifen, andere 
hingegen haben gleich weit von einander ſtehende erhabene 
Streifen oder Falten, welche aus der Spige, wo zunächſt 
das Schloß ‘iff, als aus einem centro, nach der duffers 
ſten Kannte, oder nach dem Cirkel der Oefnung ſich ausbrei⸗ 
ten. Die me unt man Diſciten glatte Jacobs: 
maͤntel (Taf. XIII. Num. 2.), welche in Anſehung ihrer 
Geſchlechtsgroͤſſe in groſſe und kleine getheilt werden, und 
mit der untern Hälfte der Jacobsmuſcheln nicht verwech⸗ 
fett werden durfen. Die geſtteiften hingegen heiſſen, wenn 
ſie gros findy, Jacobsmuſcheln, (Taf. XIII. Num 3.) 

enn fie von mittlerer Gedffe find, Pectiniten, (Taf. XIII. 

1.1.2.) die ganz kleinen, Pectunculiten. (Taf. XIV. 
Run. 15 Doch faſſet dieſer letztere Nahme alle Arten von 
ganz 1 leinen ſowohl zart geſtreiften als gefurchten Mus 

ine fie kn rund, oder lang, oder kurz ſeyn, ſie 
1, oder nicht nach dem gemeinen 

f Sechs n fid) *); fonderlich aber gehören hieher 
diejenigen, die in Anſehung ihrer Geſchlechtsgröſſe allezeit 
klein bleiben ). Die untere Hälfte der Jacobsmuſtheln 
5 Peetiniten findet man auch verſteint. Sie bat eben 
iit Saleen und Streifen wie die obere Hälfte, darinnen 


GeO 


4. aber 


qus n ái 
ns Hes eb der Deetiniten und gefreiften Ehamiten 
kann Friſch mul. Hofmann. p. 58. nachgeſehen werden. 
x) Di a Sm wir unter dieſem . alle ge: 
Hd | ver inften Ge tsgroͤſſe begreifen, 
E in de ung i Sent. ihrer pn gen ihrer Streifen 
unterſchieden. Die gr osten unter ihnen ſind ſo gros, als ein 
mittelmaͤßiger hben ie kleineſten oft nur wie eine Liuſe. 
In Anſehung ihrer Form ſind einige oval, andere rund, ane 
dere kurz und dabey breit. Ihre Streifen find auch unters 
ſchieden. Manche Akten haben die allerſubtileſten und zarte⸗ 
rey fte Streifen; andere hingegen ſehr dicke und ſtarke, unter 
welchen wieder einige mit Querfireifen verſehen ſind. 
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aber iſt ſie unterſchieden, daß die obere conver, die en 
e bt, ganz flach ift. ji 


Was tie runden Muscheln, die keine bir je 
ben, betrift, fo find ihre beyden Hälften, woraus (ie bes 
ſtehen, einander an Groͤſſe entweder völlig gleich oder un⸗ 
gleich. Wir teilen fie dahero in e und 
ungleichſchaalige. TAL. 


$. 

Von den qtiae gibt es zwey Arten. 6i 
nige ſchlieſſen (id) rings "ferum an den Kannten in ihrer 
Rundung zuſammen; andere hingegen haben an der einen 
Seite, wo das Schloß iſt, zwey gegen einander ſtehende 
gekruͤmmte roſtra oder Schnaͤbel, zwiſchen welchen ſi ich 
eine kleine Vertiefung zeiget, welche zuſammt mit dem ge⸗ 

kruͤmmten Theile die Muſchel einem Herze einigermaffen 
aͤhnlich macht. Die erſte Are füfret im Reiche der 
Verſteinerung den Nahmen der Chamiten (Taf. XV. 
Mum. 2. 3.) Taf. XVI. e die ee 
Herzmuſcheln. ; 

40. 


Von den Chamiten gibt es eine anſehnliche Menge 
verſchiedener Arten. Alle aber zuſammen genommen, laf 
fen ſich fuͤglich in zwey Hauptelaſſen bringen, in geſtreifte 
und ungeſtreifte. 

5 . ; 

Sehen wir auf bie geſtreiften (Tof. XV.otum. 2. 3.) 
fo find ſolche im Reiche ber Verſteinerung mit die häufige 
ſten und gemeinften, und wo man Petrefacten findet, wird 
man ſolche nicht leicht vermiſſen. Sie unterſcheiden ſich 
von den oben jt nive Pectinten nicht nur darinne, daß 

jene 
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jene am Schloß Ohren, dieſe keine haben; ſondern auch 
darinne, daß bey denen Chamiten die Kannte auf der einen 
Seite gemeiniglich breit gedruckt dft welches fid) ben den 
Pectiniten nicht leicht findet, nicht zu gedenken, daß die 
Chamiten ordentlicher Weiſe e fa, als die iu 
stiniten oder IE de „„ 


Wenn wir biet w von tein chen wale, 6 
nehmen wir dieſen Ausdruck in einem etwas weitläuftigen 
Verſtande, und werden darunter begriffen: 1) die gefal⸗ 
teten Chamiten (chamae plicatae,) deren Schaale 
gleichſam in dicke runde Falten gebogen, welche von der 
Seite, da das Schloß ift, nach dem Rande zu, aus einem 
Mittelpuncte laufen, fo daß fie, je näher fie zu dem Rande 
kommen, deſto dicker werden. Dieſe Falten ſind bey eini⸗ 
gen glatt, bey andern fhuppenartig (chamae plicatae et 
fquammatae fimul). 2) Die kammartigen (chamae 
pectinatae). Dieſe ſind gerlefelt, nicht anders als wenn 
lauter Kammzinken neben einander laͤgen, die aus dem Mit⸗ 
telpunet, wo das Schloß iſt, ſich über die ganze Muſchel 
ausbreiten. Sie ſind nicht alle von einerley Art, man⸗ 
che ſind dickbauchigter als andere. Auch ſind die Streifen 
ben einer Mi el nicht alle von gleicher Dicke. Es gibt 
einige, bey welchen zwiſchen bre) bünnern Streifen alles 
zeit eine etwas d fe liegt, ander. r Veränderungen hier 
nicht zu gedenken. Einige ben, a t ihren Kammzin⸗ 
fen, auch Querſtreifen, die andern nicht. 3) Die eigent⸗ 
lich ſogenannten geſtreiften Chamiren, das ſind diejenigen, 
welche weder Falten noch Kammzinken, ſondern nur Eins 
ſchnitte, die nicht tief find, haben, und welche entweder 


aus einem Mittelpuncte, wo das Schloß iſt, oder quer 
K 5 über 


EE 
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über dle ganze Muschel gezogen ‚find (chamae transver- 
fim ftriatae). - Dieſe Eiaſchnitte ſind bey einigen weit, 
bey andern enge. 3700 Es gibt auch, wenn wir auf die Ges 
ſchlechtsgröſſe ſehen, ganz kleine bauchigte, geſtreifte und 
gefurchte Muſcheln, die wan, wie ſchon erinnert worden, 
mit dem allgemeinen Rahmel der Pectuneultten belegt, 
und welche gewiſſer maſſen nichts anders, als entweder 
ganz kleine At, nene oder geſtreifte Terebratu⸗ 
Titen nd. de Medus UA 
5 CIMA f 9 p ovd. mno) 
Won den ungeftreiften: (Taf. XVI. € ‘tum, a 
gibt es gleichfals eine anſehnliche Menge, und bemerket man 
unter ihnen eine groſſe Verſchiedenheit. Einige find. auf 
der einen Seite eben ſo, wie die geſtreiften, eingebogen 
und gedruckt, die oft nichts anders als Steinkerne von 
den geſtrelften chamis fir o/ andere hingegen nicht. Ei⸗ 
nige ſind flach, andere bauchig einige find glatt, andere 
7 — 4 e N Wee der Ba 
rung übergegangen, ı i un 
zu den geſtreiften gehöret zu haben ſcheinen. x 358 fie. 
auch in Anſehung ihrer natürlichen, Geſchlechtsgröſſe fer 
von einander unterſchieden, und ſteigen ſie in Anſehung 
derſelben von der c montana, oder von der Baters 
Moah⸗Muſchel, die oft ſo gros ift, daß wohl ſechs Mann, 
nach Rumphii Bericht, an einer einzigen zu tragen haben, 
herunter bis auf die finfengrbffe „. Unter denjenigen, 
welche zu den lleinſten gehören, gibt cà eine beſondere Gat⸗ 
bung, de an Sa e Hume eine andere, 


bite 2 * “= M " 4 jg wel⸗ 

Eo Die chama aliii: iſt iiw das geöſte itid: im ganzen 

Naturreiche. Schöne Nachrichten von demſelben findet man 
bey dem Rumpbio in der Amboiniſchen Raritaͤtenkammer, 
. 2. Cap. 29. S. 134. 


Bow) xiu qu a u 
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welche nicht viel gröffer als ein Dreyer, und mit drey fb» 
chern verſehen iſt. Man nennt ſie einen Brattenburgi⸗ 
ſchen Pfennig. (Taf. XVI. Num. 2. 2 Andere ped 
fen ete zu dem Te a N 


L. 44. 
, Die m: tunden ee "T" von uns 
in Chamiten und Herzmuſcheln getheilt worden. Dleſe 
oder die Herzmuſcheln fehen einem Herzen ahnlich, einige 
von ihnen find laͤnglich rund, andere faſt fugefrunb. Ses 
ne find gewiſſer maſſen nichts anders als ſehr dickbauchige 
Chamiten, die noch ihre bende Hälften haben, oben gus 

nuaͤchſt 


» Bon ben Broattenburgiſchen Pfungen it nachzuſchen oe 
mell in act. litter. acad. Upfalienf. vol. II. p. 360. und 
Kilian Stobaͤus dil. de numulo Brattensburgenfi et 
de nonnullis ad hanc hiftoriae naturalis patriae partem 
pertinentibus , de frondofis cornu Ammonis cuiusdam 

maj. fragmentis c. f. London 1732. 4 welche Schrift fid) 

in ſeinen zu Pea tà 4. heraus gekommenen opufculis 
befindet, p. 1. allerius im Mineralreich, p. 478. 
der deutſchen fa Von dieſem beſondern Petrefact ift 
folgendes zu bemerken: Der Grund feiner Benennung laͤßt 
“fi 5 nicht mit Gewißheit et Es findet fid) am meiften 
in Schweden. Was es eigentlich ift, Darüber find die Mey⸗ 
nungen derjenigen, die ſolche einiger Aufmerkſamkeit gewuͤrdi⸗ 
p x verfihieden, Darinnen kommen die meiften überein, 
| etrefact ein ſchaaligtes Gehause eines noch unbekann⸗ 
pu ethieres ſeyn Stobaͤus rechnet es in dem an⸗ 
gezogenen Ort zu dem daten ech. Andere halten es 

vor bloſſe einer gewitien. © ectenart , prae Mens 
nung eee ) die d ac Pad Ba edel, 

get wird, als weiche nirgends an i pee 

ceendeckeln wahrgenommen werden. 
diefe Brattenburgiſche Pfennige zu er: Paule oder ir 

nitenart machen, wie Stobaͤus p. 19. mit R a 

und ſolche daher lieber dem Auſtergeſchlecht aus 5 
Gruͤnden beygezehlet haben will. Er glaubt, daß dieſe Mu⸗ 
ſchelart ſich allezeit auf groͤſſern Muscheln befinde, und ver: 
mittelſt dieſer drey Locher fid) mit ihnen, wie etwa die Val 
niten oder Seeeicheln verbinde und vereinige; ^ ^ ^" 


= 
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naͤchſt am Schloß ſehr bauchig und gewölbt ſind und an 
den Kannten allmaͤhlig ſchmal zulaufen, fo wie man bet 
gleichen in Rumphens Amboiniſcher Raritätenkammer auf 
der acht und vierzigſten Tafel Num. 11. gezeichnet findet. 
Dahin gehöret auch das fogenannte Venusherz auf der 
zwey und vierzigſten Tafel, welches verſteint eine groſſe 
Seltenheit iſt. Die kugelrunden find die eigentlich foger 
nannten Bucarditen (Taf. XV. Num. 1.), und iſt das 
Original derſelben auch beym Rumph auf der vier und 
vierzigſten Tafel, Num. 10. zu finden. Sehr viele dieſer 
Herzmuſcheln ſind auf der Seite bald viel bald wenig eins 
gedruckt, und das macht, daß ihre beyde Hälften auf der 
einen Seite feine 1 e wie ul der andern, 


W T" 
$ 6. A 


_* idros Mie iiid Mufcheln, welche feine Ohren T 
find $. 38. in gleichſchaalge und ungleichſchaalige getheilet 
Diod, Von jenen haben wir bisher Nachricht gege⸗ 
Was dieſe anlangt, fo beſtehet die Ungleichheit der 
orcas entweder batir t, daß die eine Hälfte der Schans 
le einen etwas. gekruͤmmten Schnabel hat, der ſich uͤber 
die andere Haͤlfte, wo das Schloß der Muſchel iſt, kruͤm⸗ 
met, oder es iſt die eine Schaale bauchig, dahingegen die 
andere flach, oder doch weniger erhaben iſt. Zu der er⸗ 
ſten Art gehören die Oſtraciten (Taf. XVII. Num. 1.2.) 
und Terebratuliten (Taf. XVI. Num. 3.), welche bati 
nen von einander unterſchieden find, daß jene einen kurzen 
und ſtumpfen, dieſe einen etwas gekruͤmmten unb 1 
wugbebear Scha (uen, je ond) Wl ser at 


a) Von den Sucatditen ift tm if Rangens 1 la jidum figurato- 
rum 1 ctographia Norica, und die 
onomatologia hift, nat. Aa 25. ll. S. 310. nachzuleſen. 
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dieſe, dieſe hingegen vergleichungswelſe gemeiniglſch bauchig 
ter als jene ſind. Wobey denn noch zu bemerken, daß 
die Oſtraciten in vollſtaͤndige und unvollſtaͤndige, je⸗ 
ne in gezackte, die auf ihrer Oberfläche Zacken und 
Spitzen haben, und deren ihre Originalien am Strand der 
Baleariſchen Inſeln gefunden werden, in gefaltete, welche 
tiefe meiſt ungleiche und krumme Falten und dabey Quer⸗ 
runzeln haben, wohin ſonderlich mit der verſteinte Hah⸗ 
nenkamm (Taf. XVII. Num. 2. a.) gehöret 5, in ges 
annere und in glatte, die Terebratuliten in geſtreif⸗ 
te, gefaltete und glatte, die geſtreifte und glatte in 
bauchigte und gedruckte, in gleichkanntigte und in 
gebogene, die eine krummgebogene gefaltete Schärfe has 
ben, eingetheilet werden ©): Die gefalteten haben ſcharfe 
und tiefe, bald weitere bald engere in die Large herunter ges 
bende Falten, und dabey bald Querfurchen bald Querfal⸗ 
ten. Die geftteiften: find unterſchieden, maſſen bey mane 
chen die Streifen ſo dick ſind, wie die Kammzinken, bey 
andern hingegen find fie dem allerzarteſten und ſubtilſtem 
Faden gleich. Zu den unvollſtaͤndigen gehören gewiſſe 
enm M" MH. nes Apt Rut finb un aus 


: fau» 


1220 


D Siehe Seiten Diae. Helveticim. 311. 
verglichen mit Rumpbii ea ge E 
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$ Seh Refers theologie unb bie Yerfa 
der demens bade. p. 75: 232 62 Ale 
glauben, daß ſich die Originale —— — noch nicht 
gefunden. Allein es iſt ein Irthum. Sie finden fi), wie: 
wohl ſelten. Sie ſind gemeiniglich von duͤnner Schaale und 
weiſſen Farbe. In Fab. Columna Buch de purpura p. 32. 
und 33. der Kieler von Joh. Dan. Major beſorgten Aus» 
gabe, fieher man fie unter andern natürlichen Muſcheln, abge⸗ 
zeichnet, allein, die Terebratuliten daſelbſt find keine natürliche, 
gu — € Muſcheln, wie aus der Seyariegten Beſchrei⸗ 

erhellet 13 
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lauter dünnen übereinander liegenden Blaͤttgen und Schei⸗ 
ben beſtehen. 4d Dieſer ihre ganze Structur und Zuſam⸗ 
menfügung gibt nicht undeutlich zu erkennen, daß fie vor 
der Verſteinerung dicke Muſchelſchaulen muͤſſen geweſen 
ſeyn, die man gemeiniglich vor Stuͤcke von Auſterſchaalen 
-— Von den Terebratuliten findet man mehrentheilg 
noch ihre beyde Hälften beyſammen, bey den Oſtraciten 
geſchiehet ſolches ſelten, doch zeiget ſich die untere kleinere 
Haͤlfte derſelben, die nicht ſo conver als die groffere iſt, 
einzeln im Reiche der Verſteinerung. Man hat daher aus 
ihr keine beſondere zu machen. Zu der zwey⸗ 
ten Art gehören nicht nur verschiedene geſtreifte Muſchel 
arten von kleiner Geſchlechtsgroͤſſe, die auf der einen Sei⸗ 
te febt dickbauchig, auf der andern ganz flach find, ſon⸗ 
dern auch die ſogenannten Hyſterolithen, (Taf. XVIII. 
Num. 1. a.) die der Schaam einer Huͤndin gleich kom⸗ 
men, und ſonſt auch lapides: hyſterici, Bunzen eine 4); 
heiſſen. Die natürliche Muſchel aus der See ſoll (icf: 
| 3 gemeinen. Reynun 3 noch nicht gefunden haben, 
adde ade tid, ander 
“dy Von den Gyſterdüthen kann nachgelesen hes Friſchens 
muſeum Hofmann. p. 7o. Georg Ernſt Tenzels moe 
natliche Unterredungen des Jahrs 1694 im Monat Auguſt 
p. 656: Michael Bernb. Valentini ere e di, n 
nat. Hafliae p. 16. Franz Ernſt Bruͤckmanns de vulua 
marina et concha venerea, Braunſchweig 1722. und thef. 
fſubterran. ducatus Brunſuigii p. 19 fg . Seorg inton 
Volkmanns Silef. 'fübterran. part. I. er a ne. 
AE muſeum, libr. I. cap 13. fol. 
ſpecim. Haſſiae fubtetr. p. 93. Wolfaß rita E 
i Halve inferior. . 4 Kundmanns 2 4 naturae 
et artis, p. 102. Leſſers Lithotheologie p. 787. Joh. 
Jac. Baier in epift. € — mid nd Leipz. 
9071 4p hat in ſeiner Flora faturni- 
B zane yet — warn. ee waͤren feis 
ens er hat aber nachher ſeinen Irthum ers 
Le und ihn in feiner Biesbiftorie, p. 318. wiederrufen, 7 
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andere aber haben ſattſam dargethun, daß die Hyſteroli 
chen Steinkerne von gewiſſen Pectinitens oder 
oder anderen Muſchelarten (inb). Den jet erzehlten 
Muſchelarten laſſen fid) die ſogenaunten Kaͤfermuſcheln 
und Trigonellen (Taf., XVIII. Num. a. b.) fuͤglich an 
die Seite ſetzen. Ob dieſe ſchon eigentlich dreyeckigt find, 
ſo gehbren ie. doch in Abſicht auf das Verhöleniß ihres 
Länge zu ihrer Breite, zu den runden Muſcheln. Ihre 
Originalien ſollen bis dato noch nicht entdecket ſeyn f „ es 
eee rfe ame va gina 
ten der giri halten wollte s). de^ ee 


dies cue dud v1 DEE Rd 


€ 
Alle m erzehlte Muſchelorten gehören zu der er⸗ 
ſten Hauptclaſſe, oder zu den runden Muſcheln, . 36. 
Die zweyte faſſet die langen in ſich, oder diejenigen, wel⸗ 
che lang und dabey ſchmal ſind. Dieſe gehen entweder 
gerade aus, oder fie find an der Seite, wo das Schloß 
iſt, gebogen, und dabey mit einem krummen Schnabel 
verſehen, welches macht, daß der eine Theil der Muſchel 
ungleich kleiner iff; als der andere. Wir haben alfo zwey 
Arten von ve Muscheln. Die eine begreift die gleichen 
een ey at Nele mai ud og und 


' D Diefer Meynung ſind unter andern peter Wolfarth hiltor. 
natural. Haſſiae inferioris tab. HI. num. 4. et 5. fol. 29. 
* ifi . 


Tra ; rar PR 

n An omiies t XM | pisi fice 
ratorum . 140, 1 logie 

nachzusehen Von ^ eln, die 


d 

Bromel in feiner, litho n fq. u 

dem Nahınen der infectorum * ar + p. Te wi &. f. 

bemerket, iff Herr Bergrath, 6 Lehmann | iner UR 
von Glößgebürgen nachzuleſen, p. 73. Sie werden. auch Ens 
ecadumuſcheln genennet. 

© Dergleichen beym Rumpb in der Amboiniſchen een 
mer p. 132. 133. zu finden, und zwar unter dem 
"quadrans fragum album. 
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und geraden in (ib, welche entweder eine coniſche oder 
cylindriſche Geſtalt haben. Die coniſchen werden Pin⸗ 
niten (Taf. XVIII. Num. 2. b. ) die cylindriſchen, 
Soleniten, folenitae bivalves (Taf. XVIII. Num. 3.) 
genehinet, welchen man mit Recht die Pholade 5) (Taf. 
XVIII. Num 2. a.) und das ſogenannte Lorberblat “) 
beyfügen kann, die ſich aber ſelten verſteint finden. Die 
Pinniten laſſen ſich in Anſehung ihrer Geſchlechtsgröſſe in 
groſſe und kleine eititheilen, welche gemeiniglich bauchigter 
als jene zu ſeyn pflegen. Zu der andern gehören die ge⸗ 
kruͤmmten, welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit einem 
Greyfſchnabel Gryphiten (Taf. XIX. Num. 1. 2.), ſonſt 
auch conchitàe curviroſtri, conchitae lunati genens 
net werden, davon aber ihre Originalien bis dato noch nicht 
entdeckt ſeyn follen ). Sie laſſen fid) in geſpaltene und 
: ungeſpaltene einthellen. Die geſpaltenen, die bald glatt 
bald ſtachlicht ſind, haben einen getheilten Schnabel, und 
find mehrentheils etwas kuͤrzer und breiter 4), als die unge⸗ 
ſpaltene, welche einen ungetheilten e sag a 
pute b font: in m gerlefelt fab. 
in dis Tt ») ; Bl . 
E ter britten Hanif ſtehen die — mw 
ſcheln, be die kurz unb ap breit ſind. Einige haben ı ein 
«oit WOOD E 3 aches 
b Siehe Bumpbii Abe arten, B. u. Eg. 
151. vergl. mit tab. XI. 
D] Be verſteinte Muschel » fo al usd führet, findet man 
án Lok lithophylac. Britanoico, tab VI. num. 550. 
* Man leſe nach effeen i in feiner Lithotheologie p. 748. Gleich. 
3 findet fid) in des Bonanni mufeo Kircheriano, 
ee oay - Nli 
5 So sf he gibt Herr Hoppe in bet Bechtel 


verſteinten Gryphiten Nachricht, Gera 1745. 4. das 
gts E on 17. gemeldet, daß fid) das Original derſelben bey 
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flaches Schloß in der Mitte, wohin theils die gemeinen 
Flußmuſcheln, welche verſteinert Muſculiten heiſſen, (Taf. 
XIX. Num. 5.) theils gewiſſe ganz kleine Seemuſcheln ge⸗ 
hören, deren einige erhabene und dicke, andere ſehr zarte 
Streifen, und noch andere dergleichen von mittlerer Art ha⸗ 
ben, und welche alle mit unter dem Nahmen der Pectun⸗ 
culiten heut zu Tage begriffen werden. Andere haben ein 
zugeſpitztes Schloß gegen das Ende der einen breiten Seite, 
welche wieder von zweyerley Art find. Einige kommen in 
Anſehung der Kürze und Breite den Muſculiten völlig 
gleich, und dieſe werden Mytuliten (Taf. XX. Num. 1.) 
genennt, und in gerade und gekruͤmmte eingetheilet. 
Andere ſind nicht fo kurz wie die Mufeuliten und Mytuli⸗ 
ten, aber auch nicht fo lang wie bie Chamiten, find ba6ep . 
nicht bauchig, ſondern etwas flach, und dieſe werden Tel⸗ 
liniten (Taf. XX. Num. 2.) genennet. Doch werden 
heut zu Tage unter dieſem Nahmen gemeiniglich alle diejer 
nigen Muſchelarten, die etwas länger und ſchmaͤler, als die 
Muſeuliten find, begriffen. Man hat ſowohl glatte als ger 
ſtreifte Telliniten »). Die Muſeuliten kommen alle darin⸗ 
nen mit einander überein, daß fie kurz und breit find und 
auf der breiten Seite ihr Schloß haben, ſie ſind aber un⸗ 
terſchieden theils in Anſehung ihrer Gefehlechtsgröffe, theils 
in Anſehung der Lage des Schloſſes, welches bey einigen faf 
völlig in der Mitte, bey andern mehr gegen das eine Ende 
der breiten Seite zu t, theils in Anſehung der Dicke, ins 
dem einige, zumal da, wo das Schloß iſt, dickbauchigter 
als andere (inb. Einiger ihre Schaalen find auf der einen 
Seite, wo das Schloß iſt, etwas eingebogen, und dieſe ſind 
wiederum ſowohl in Anſehung ihrer Geſchlechtsgröͤſſe, als 

m) Siehe Scheuchzers Oryctograph. Helvet. p. 305: 9 
W. € teint. 1. Theil. f 
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auch in Anſehung der Schaale ſelbſt, die bey einigen glatt, 
bey andern gegittert iſt, auf mancherley Art unterſchieden, 
die Telliniten find gleichſam das Mittel zwiſchen den Char _ 
miten und den Muſculiten. Sie ſind flach und duͤnn⸗ 
ſchaalig. Sind ſie bauchig, ſo gehören ſie zu den Chami⸗ 
ten, und wenn ſie vorzuͤglich ee 15 ind, zu den 
Sergei 


' 48. 

| Alle itzt beſchriebene Arten der zweyſchaaligen Mu⸗ 
ſcheln finden wir im Reiche der Verſteinerung entweder 
vollſtaͤndig, oder unvollſtaͤndig. Vollſtaͤndige nen⸗ 
nen wir diejenigen, welche ihre beyde Schaalen noch unver⸗ 
ſehrt beyſammen haben. Es iſt immer eine Muſchelart 
im Reiche der Verſteinerung ſeltener, als die andere, voll⸗ 
ſtaͤndig zu finden. Von einigen Arten, dahin die Discis 
ten, Pectiniten, Chamiten, Telliniten gehören, trift man 
mehrentheils nur die eine Haͤlfte an, von andern aber 
werden noch die beyden Hälften zuſammen öfter, als eins, 
zeln, gefunden. Das zeigt ſich ſonderlich bey den Bucar⸗ 
diten, Muſculiten, Mytuliten, Terebratuliten und Hy⸗ 
ſteroliten. Der Grund hievon liegt theils darinne, daß 
manche Arten ein feſter Schloß haben, als andere, und 
daß manche Muſchelthiere im Tode (id) feft zuſammen gies 
hen; theils darinne, daß wir von vielen nur noch die in⸗ 
nere verhaͤrtete Ausfuͤllung, oder den Kern ohne Schaale, 
folglich den Abdruck von beyden Hälften haben. Doch 
(ft hierbey dieſes zu verwundern, daß diejenigen Muſchel⸗ 
thiere, die ihre bende Schaalen fo feft. zuſammen ziehen 
koͤnnen, daß fo zu ſagen nicht ein Staͤubgen hinein fom» 
men kann, meiſt eine dichte, dicke und derbe harte verſteinte 
Erdart in (id). eingefchloffen und damit ihre beyde Schaalen 
ausgefuͤllet haben, wenn dieſe gleich bey ihrem Untergang 
hart 
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hart verſchloſſen geweſen. Man ſiehet ſolches ſehr deuts 
lich an den Cerebratuliten, die man im Reiche der Verſtei⸗ 
nerung meiſt eia, utum aber leer und hohl 
fip i qoc iae 

§. 49. 1 

Was die unvollſtaͤndigen anlangt, fe gehören dar 
hin theils diejenigen, bie nur entweder die eine Haͤlfte der 
Muſchel, oder einen Theil der ganzen, verſteinert darſtel⸗ 
len; theils diejenigen Steine, welche entweder einerley, 
oder vielerley Muſchelarten unter einander unordentlich ge⸗ 
mengt, und gwar groftentheils zerbrochen oder zerknickt, 
in ſich ſchlieſſen, und dadurch zu einer beſondern Steinart 
die man lapidem megaricum und Muſchelmarmor 
nennet, Gelegenheit gegeben). Hieher gehören auch dies 
jenigen Steine, auf welchen nur die Kannten der Muſcheln 
ſichtbar ſind, und welche oft alſo durch einander laufen, 
daß die Flaͤchen des Steins allerhand Blumen und Laube 
werk atte » 

ic o seges : 

Die dritte Glaffe der Muſcheln machen die diel⸗ 
Gaal aus, und pflegt man hieher die ſogenannten 
Balaniten und Echiniten gemeiniglich zu rechnen. Al⸗ 
lein, die Echiniten gehören mit mehrerm Grunde zu den 
duͤnnſchaaligen Waſſerthieren, und iſt daher von ihnen oben 
gebandelt worden. Die Balaniten, verſteinte See: 
eicheln (Taf. XX. Num. 3.), die unter (rer Oberſchuale 
die allerzärteften Streifen oftmals beſitzen, habe 
einen breiten flachen Grund, oder eine Schale, we 

fa bherum 
m) Von dieſer Steinart handelt weitläuftig Leſſer in der Mache 
richt von As ohnweit Strausberg nen eubnies Muſchel⸗ 


e) Sehe e ebendentelßen p. 44. 
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herum gehet, und aus welcher in der Mitte mehrere T 
len auf eine aeo » gehen Be 


"Bi, 

Alle ebentige nion haben wir " 3. in Anfes 
hung des Orts ihres Aufenthalts in Landgeſchoͤpfe, Waſ⸗ 
ſergeſchöpfe und Amphibien getheilet. Von den beyden ers 
ſten Arten iſt bisher gehandelt worden, es ſind daher nur 
noch die Amphibien übrig, welche im Reich der Verſtei⸗ 
nerung Amphibioliten seien, und eine groſſe Selten 
heit find. 

2 ? $2. f bles r 

Man efte dba Geſchlechter der Amphibien an⸗ 

zunehmen, und fie in Schildkröten, Fröfche, Eideren und 

Schlangen zu theilen. Verſteinte Schildkroͤten und deren 
ganze Schaalen finden ſich wunderſelten 2). Aus dem 

Froſchgeſchlechte will man verſteinte Froͤſche und Kroͤ⸗ 
ten „); aus dem Eiderengeſchlechte, weißes Eidexen)) 


und 
P) Siehe Scheuchyee Naturgeſchichte des Schweiberlandes, 
ns Mb 902 20 va Verfaſſer der Onomatologiae 
itt. mas Theil p. 126. Am ausführlichften hat 


von dieſen Sbalapitim. rec Kilian Stobaͤus in opuſeu- 
lis, p. 304. fq. Mich. Reinhold Roſinus hat eine Abs 
handlung de plurium teftarum conchitis talibus fcilicet, 
qui non duabus prout follenniter fieri confuevit, fed 
tribus, vel fex, vel pluribus etiam, feparatis teflis, 
curiofiffime connexae conftant, unter feinen Papieren hin⸗ 
Md die aber nad) feinem Tode nicht zum Vorſchein ge⸗ 
m 
7 Perz fuͤhret hievon ein Exempel an der peu und dachte 
Herr Geßner tr. de 7 p. 84. 
Y) Siehe ebendenfelben p. 6 
s) Siehe Herrn Seance vindicias et do inn 
p. 30. und Franz Ernſt Bruͤckmanns thefaurum fub- 
terr. ducat. Brunfuigii, p. 41. Ein ander Exempel hievon 
findet fid) in dem Verſuch einer neuen Mineralogie F. 281. 
P. 254. der deutſchen Ausgabe, die zu Coppenhagen 1760, 3. 
ans Licht getreten. 
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und Grocobilffefete *); aus dem Schlangengeſchlechte 
verſteinte Vipern, Blindſchleichen und einige andere 
Schlangenarten, die man überhaupt Ophioliten ju nens 
nen pflegt, verſteinert entdeckt baben ). Doch duͤrften 
ſich wohl noch manche ſolcher vermeynten Schlangen mit 
eben dem Recht in zufaͤllig geformte Steine verwandeln, 
mit welcher (id) dieſe bey andern Gotpern heut zu Tage in 
wahre Verſteinerungen verwandelt haben ). Zu dem hat 
man ehedem aus verſchiedenen Ammonitenarten verſteinte 
Schlangen gemacht. Zu den unvollſtaͤndigen Petrefaeten 
dieſer Art find einzelne Stücke und een oe eet 
biene, 90 n ale: 


Ale und jebe zu "one ‘eects Get. Waben 
any §. 1. entweder gm Thiers oder zum Pflanzenreich, 
W gg und 
^) Hievon ar ene Joh. . Linkens epift. ad cel. 
Jac. Woodwardum de crocodilli fceleto, und Chriſt. 
Maxim. Speners diff. de crocrodilo foflili marino, it 
. den mifcellaneis Berolinenfibus ann. 1710. p. 103. die 
Leipziger acta eruditorum von Jahr 1718. p.188. Stucke⸗ 
ley Nachricht von einem in England gefundenen Crocodil⸗ 
fkelet, in philofoph. transactions, nm. "E p.936. unb 

_., Bundmanns rariora nat. et artis p. 7 
5) Hie von handelt mit mehrern Major A epiſtol. de can - 
^ eris et ſerpentibus petrefactis, Jena 1664. 8. Bunds 
mann in feinem promptuario rerum natur. p. 6r. unb 
ge 1 von Aöwenbeim in gammarrholog. 


> Bon eer Gattung ſcheinen die vielen verſteinten Schlangen 
zu ſeyn, die ſich in dem muſeo Moſcardi zu Verona befin⸗ 
den. Der Beſitzer dieſes Cabinets meldet in deſſen zu Verona 
herausgekommenen Beſchreibung p. 78. er habe eine ſehr groſſe 
Menge hartverſteinter fuͤrchterliche Schlangen und allerhand 
in Stein verwandelte Erdgewuͤrme. 

Siehe Joh. Geßners Tractat de petrificatis, p. 66. fes 
dem hat man ſich auch mit verſteinten Schlangen⸗ und Otter⸗ 
koͤpfen getragen. S. von ihnen Langens ifi. maf, lap. 
- fig. Helvet. p. 47, und Wormii muſeum S. o. 
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und (inb entweder Zoolithen, oder Phytoliten. Von jenen, 
oder von den Verſteinerungen des Thierrelchs, haben wir 
bisher gehandelt. Nunmehr ſind diejenigen Cörper zu 
betrachten, die aus dem Pflanzenreich in das Reich der Ver⸗ 
ſteinerung uͤbergegangen, und dieſe werden Phytoliten ges 
nennet ). ur l f 


f | 9. 54. 

Sowohl die Erde, als die See, bringen Gewaͤchſe 
hervor, die wir im Reiche der Verſteinerung antreffen. 
Sie (inb von einander eben fo unterſchieden, fo febr fie auch 
in gewiſſen Eigenſchaften mit einander uͤbereinkommen. 
Wir muͤſſen daher die verſteinten Pflanzen in zwey Haupt⸗ 
geſchlechter, in Erd⸗ und Seegeſchoͤpfe einteilen. Von 
den Erdgewaͤchſen (oll zuerſt gehandelt werden. 


LE wer A Cab 

Wir haben oben $. 2. bey dem Thierreich erinnert, 
daß man die dahin gehörigen Córper entweder ganz, wenige 
ſtens einen anſehnlichen Theil derſelben, in der natürlichen 
Verbindung ihrer Theile, oder einzelne abgeſonderte Stuͤ⸗ 
cke und Theile derſelben verſteinert finde. Eben dieſer Un⸗ 
terſchied iſt auch bey dem Pflanzenreich, und zwar insbe⸗ 
ſondere 


2) Von den Verſteinerungen des Pflanzenreichs, und denen dahin 
gehörigen verſchiedenen Coͤrperarten, verdienen nachgeleſen zu 
werden Scheuchzer in feinem herbario diluviano, Zuͤrch 
2709. und Leyden 1723. Fol und in Oryctograph. Helve- 
tica p. 204. fg. Joh. Dan. Major diff. de lithologia 
curioſa five de animalibus et plantis in lapides verfis, 
1664. 4. Senkel in flora faturnizante p. sıo. fg. My: 
fius in memorabilibus Saxon. fubterraneae. Büttner 
in ruderibus diluvii teftibus. Volkmann in feiner Sile- 
fia ſubterranea; Auidius in ichnographia lithophylac. 
Britann. p. 110. Riebtneche in fpecim. Haff. fubter- 
ran. Herr von Juͤßieu in den Schriften der Pariſ. Acas 

demie der Wiſſenſchaſten, vom Jahr 1718. p. 363. der Holl. 
Ausgabe. 
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ſondere bey den Erdgewaͤchſen, zu machen. Wir finden 
nehmlich entweder ganze, wenigſtens ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige Cörper des Pflanzenreichs, oder einzelne Theile de⸗ 
rerſelben im Reiche der Verſteinerung. Jene ſollen in die 
eft, dieſe in die zweyte Hauptelaſse gebracht werden. 
; "S 
Die erſte Hauptclaſſe bite biejenigen Erdgewaͤchſe 
in ſi d, welche im Reiche der Verſteinerung entweder ganz 
erſcheinen, oder von denen noch ein anſehnlicher Theil in 
bae natürlichen. Structur und Verbindung vorhanden. 
a nun die Erdgewöchſe fid) füglid) in baumſtammige 
Gewaͤchſe, in rohrſtaͤmmige Gewaͤchſe, und in Kraͤu⸗ 
ter eincheilen laſſen, fo entftehen daher auch dreyerley Ar⸗ 
ten von verſtelnten Gewächfen der erſten Hauptclaſſe. 
ir haben nehmlich, 1) berſteinte Baume: 2) ver 
ſteintes Rohr, Schilf und Halmen: 3) verſteinte 
Kräutern 
2 0 0 Wi $ MTS Ber ER EN 
Was anlangt: x) die verſteinten Baume, fo wees 
den folche Dendrolithen genennet, und es fehlet nicht an 
N Exempeln, aß man dergleichen mit ihren Aeſten, auch 
bisweilen Wurzeln, ausgegraben „):. 2) die verſtein⸗ 
ee Pfonien, s rechnet man dahin al⸗ 
dun les 


a). Bon pom. Shame und Nur die man ver int aus⸗ 
gegraben, hat Hr. Christ F. Schulze in ſeiner rachcung 
der verſteinten Holzer, Dresden 1754. 4. ein genaues Ver: 
ii a d und zwar Ge 19. p. 23. geliefert, Dieſem ift beyzu⸗ 
fügen: Leſſer iu der Rithotbeotogie p 700. Leibnitz in fei- 
net protogaea, Getting. 1748, p. 80. und Gottfr Bangs 
bans progr. von einem verfteinten Baum, als einem Zeugen 
der allgemeinen Suͤndfluth, Landshut 1736, in 4. In denen 

memoires de l'academie royale des fciences vom Jahr 

1692 lieſet man die rte er eines verſteinerten Stam⸗ 
mes von einem Palmbaum 
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les dasjenige „was ſich vom Rohr, Schilf und Halmen 
im Reiche der Verſteinerung findet. Alle dahin gehörige 
Arten loſſen fid fuͤglich in zwey Claffen bringen. In der 
erſten ſtehen diejenigen, welche Abſaͤtze haben, in der ane 
dern die, welche keine haben. Beyde ſind wieder von einer 
zweyfachen Gattung, einige find geftreift, andere nicht ^). 
3) Die Kraͤuter (Taf. XXL Num. 1.2.) ©), dieſe haben 
ihren Urſprung von natürlichen Gewaͤchſen und Kraͤutern, 
welche ehedem entweder in eine ſchlammigte, nachher verhärs 
tete Erde, oder an ſolche Orte, wo das Waſſer die Cörper 
nach und nach mit einer ſteinartigen Rinde babe ge⸗ 
rathen find ). Nach den verſchiedenen E igenfdbaften dies 
fet Kraͤuterſteine giebt es auch verſchledene Arten derſelben, 
und wollen wir dieſelben erſt Fürzlich beruͤhren „ und als⸗ 
dann auch zeigen, in was fir fuera und gem man 
5 x zu bringen habe. 


© 


& sg. 


£) Von verſteinten Schilfarten Sande sc 2 Liebknecht 
ſpec. Hall fubterran. p. 137. 

e) Von den verſteinten Kräutern‘ ier n nachzulesen itzt 
angeführter Hr. Schulze in ber Betrachtung der Kraͤuterab⸗ 
druͤcke, im Steinreiche, Dresden 1755. 4. davon einen kur⸗ 
zen Auszug im hamburgiſchen Magazin, im funfzehnten Ban⸗ 
de p. 360, findet. Reidel in der Abhandlung de vegeta- 
bilibus petrefactis, Wittend. 1750, in 4. Cbrift. Runde 
mann in rariorib. nat. et art. p. 134. Joh. Jat 
Scheuchzer Oryctograph. Helv. p. 205. fq. 

d) Herr Schulze hat in ſeiner Abhandlung von Kraͤuterabdruͤ⸗ 
cken im Steinreiche die Vermuthung, es waͤren aus der 
urſpruͤnglichen Schlammerde der Steinkohlen die Kräuter 
hervor gewachſen und nachgehends von der auf dem Steinkoh⸗ 
lenfloͤtz niedergelegten Decke verſchuͤttet worden. Iſt dieſes 
richtig, ſo laͤßt ſich daraus begreiflich machen, warum manche 
Kraͤuter auf Steinen eine ordentliche Lage haben. Allein es 
fragt fid) auch im Gegentheil, warum findet man nicht in 
den untern Schichten der ee noch Merkmale von 
den Wurzeln. 
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E : & 58. n GND 
Es (inb die Kräuter im Reiche der Verſteinerung in 
Anſehung der Verſteinerungsart: in Anſehung der Ges 
ſchlechter und Arten: in Anſehung des Geſteins, worinne 
ſie ſich befinden , und endlich in Anfehung ihrer fage und 
Farbe, auf eine vielfache Art unterſchieden. Was I. die 
Verſteinerung ſelbſt anlangt, ſo hat man die wirklich vers 
ſteinten Kraͤuter von den ineruſtirten, dieſe von den foger 
nannten Kraͤuterabdruͤcken, und dieſe wiederum von den 
oben beſchriebenen Dendriten forgfaltig zu unterſcheiden. 
Die wirklich verſteinten ſind zwar um deſto ſeltener, weil 
die Blaͤtter der Kräuter mehr fluͤßige, als irdiſche Theile 
haben „ und daheto zur Faͤulniß leicht geneigt find, woben 
der geringe Ueberreſt der irdiſchen Theile ſeine Struetur 
und Zuſammenfuͤgung nicht leicht behalten kan. Gleich⸗ 
wohlen hat man Exempel "n bof ſowohl derbe, zaͤhe und 
dichte Blätter, weil fie der eindringenden Feuchtigkeit und 
der Faͤulniß länger, als die zarten fleifchigten widerſtehen; 
als auch deren zaͤhes holzartiges Netz (id) wirklich verſteint 
gefunden, zumal in derben dichten Steinen, bey welchen 
wenigstens die vegetabilifche Grunderde der Kräuter niche 
ſo leicht, als wie bey lockern, verlohren gehen kann e). Sft 
dem wird man die verſteinten Kräuter unb Platter in ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden finden, daß bey ihnen die Faͤulung hat ver⸗ 
hindert und damit die Verſteinerung befördert werden Fons 
nen. Denn entweder ſind es ſolche Kräurerblätter und 
Stengel, die wegen ihrer bey ſich habenden ohligten und 
harzigten Theile der Faͤulung lange widerſtehen können, 
oder es ſind Kraͤuter, die nur in ſteinigten und trockenem 
Boden wachſen, und daher nicht viel waͤſſerigte Theile ha⸗ 
ben, oder ſie befinden ſich in einem mit Erdharz durchdrun⸗ 
$5 genen 
e) Siehe Zenkels Aoram aa en P. $4f. 
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genen Lager, wie die Schiefer uͤber den Steinkohlenlagern 
ſind. Die incruſtirten finden ſich bisweilen in Tophſtei⸗ 
nen, und kann man nicht undeutlich wahrnehmen, daß es 
verdorrete Stiele und Blätter geweſen, welche eine toph⸗ 
artige leicht abzuldſende Rinde uͤberzogen. Die Kraͤuter⸗ 
abdruͤcke oder Steine, in welchen eine ehedem daſelbſt vor⸗ 
handene Pflanze Spuren ihres ehemaligen Daſeyns zuruͤck⸗ 
gelaſſen, finden ſich am allermeiſten, und zwar oftmals ſo 
deutlich, daß man die ganze Geſtalt der Pflanze, die Figur 
der Blaͤtter, deren ganzes netzartiges Gewebe, auf das voll⸗ 
kommenſte in dem Eindruck mit allen Erhoͤhungen und 
Vertiefungen noch erkennen kann. Die Dendriten ge⸗ 
hören hieher nicht, und die von ihnen oben gemachte Bes 
ſchreibung zeiget deutlich, daß ſie an dem ie 
Reiche keinen "iae machen können 5 Of 


Sehen wir TT. auf 15765 berfkeiriten Kräuter ihre Ge 
ſchlechter und Arten, fo find die fremden von den einhel⸗ 
miſchen zu unterſcheiden. Jene ſind an den gets oan, 
weit feltener, als dieſe. Doch gibt es im Gedentheil ges 
wiſſe Orte, wo man faft lauter ausländifche auf Stei⸗ 
nen antrift e). Von einheimiſchen hat man zwar fon 
eine groffe Menge entdeckt; dabey aber wahrgenommen, 

daß es meift ſolche find, die an naffen, feuchten, ſumpfigten 
Orten zu wachſen, und daher einer Verſchlemmung, als der 
vornehmſten Urſache ihres Uebergangs in das Steinreich, 
. mer als 12 97 ausgeſetzt zu ſeyn pflegen. Woben es 
ra denn 
N Man tefe nach Kundmanns raion RR et artis 
p. 135. und Senkels floram faturnizantem. p. $48. fq. 
g) Wie z. E. in der Gegend um Chaumont, wovon Herrn von 
Jußieu Abhandlung ſur des empreintes des plantes dans 


"des pierres nachzuleſen. Sie ſtehet in denen Parifer memoi- 
res de Xacademie: royale des fciences, vom Jahr 1718. 
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denn mehrentheils folche Kräuter find, die eine grbffere 
inc unb Bähigfeit, als andere, befigen. 
9. 60. 

Cid wir III. das Geſtein, worinnen í d T 
Kräuter finden, ſo find folche ordentlicher Weife in kalkar⸗ 
tigen / in thon⸗ und lettenartigen Mergelerden: in Toph⸗ 
und Sinterſteinen, in thon⸗ unb lettenartigen Steinen, in 
Sandſteinen, in Schiefern, zumal wo Steinkohlen bre⸗ 
chen, ſeltener in haͤrtern Steinen, am ſeltenſten in ganz 
harten, als in Jaspis, Achat, Quarz und Cryſtall anzu⸗ 
treffen. Auf ſolche Art finden ſich die meiſten in ſolchen 
Steinarten, welche aus einer im Waſſer niedergelaſſenen, 
oder fonftigen ſchlammigten, theils leimigten, theils thon⸗ 
artigen Erde enrftanden find. Und eben daher kann man 
nicht ohne Grund behaupten, daß die meiſten ſolcher Kraͤu⸗ 
"Y durch eine n in das Steinreich . 


dos 

Was IV. ihre Lage ii Facbe anbetrift, fo iff jes 
ne entweder natürlich, ober fo befchaffen, daß man nicht 
undeutlich wahrnehmen kann, es habe eine aͤuſſerliche Ge⸗ 
walt ſie in die tage gebracht, in welcher wir fie heut zu Tage 
im Steinreich erblicken. Was diejenigen anlangt, die in 
den Steinen noch ihre natürliche lage haben, fo find fie et 
was felten, und (ft an ihnen gewiß zu verwundern, daß die 
Blaͤtter in einer ſo natürlichen Ordnung liegen, nicht an⸗ 
ders, als wenn ſie mit Fleis waͤren dahin gelegt und mit vies 
ler Sorgfalt über den Stein her gebreitet worden ). Doch 
wird man auch diefes wahrnehmen, daß es meift harte Kraͤu⸗ 
ter find, deren Stiele und Blätter (id) nicht leicht aus ihrer 
natuͤr⸗ 

6) Dieſe Lage bemerkt Herr von Jüͤßien ſonderlich an denen 


um Chaumont ſich findenden Kraͤuterſchieſern. Siehe hievon 
ſeine oben angefuͤhrte Abhandlung. 
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natürlichen Ordnung begeben. Dahin gehören die geboges 
nen, gedruckten, zerknickten, zerriſſenen, in einander ge⸗ 
wickelten, über einander liegenden Kraͤuter und deren Blaͤt⸗ 
ter. Die Farbe an ſolchen Kräutern iſt auch verſchieden, 
viele haben eine ſchwarze, andert eine braune, graue, le⸗ 
berfarbene, roͤthliche, ja bisweilen eine goldgelbe Farbe. 
Der Grund hievon iſt theils in gewiſſen durch den Stein 
gedrungenen erdharzigten Duͤnſten, theils in der durch die 
Faͤulniß der Blaͤtter gefärbten eingedrungenen Feuchtigkeit, 
theils in einer nach der völligen Austrocknung des Steins 
zuruͤckgebliebenen ſtaubigten vegetabiliſchen Grunderde, und 
wenn ſich eine goldgelbe Farbe zeigt, in einem in den Stein 
gedrungenen Schwefelkies zu ſuchen. Endlich ſo hat man 
auch V. auf ihre Geſtalt, die ſie in den Steinen haben, 
zu ſehen. Von den Blaͤttern ſelbſt iſt nicht leicht mehr 
etwas, ſondern nur ihre Geſtalt nach allen Zuͤgen, Adern 
und dem ganzen netzfoͤrmigen Gewebe vorhanden. Wo⸗ 
bey ſonderlich dieſes das fonderbarfte iff, daß bey vielen 
Kraͤuterſchiefern ſich nicht auf der einen Platte die obere, 
auf der andern die untere Seite oder Flaͤche des Blatts abs 
gedruckt, fondern auf beyden Platten ift eine unb eben dies 
ſelbe Fläche des Blatts zu ſehen, nur mit dem Unterſchied, 
daß dieſelbe auf der einen Seite erhöhet, auf der andern 
vertieft erſcheinet. Der Grund davon liegt vermuthlich 
darinnen, daß an den Orten, wo dergleichen wahrzu⸗ 
nehmen, die Blatter (id) in eine weiche Thonerde einge⸗ 
druckt, ohne daß auf ſolche (id) ein neuer Schlamm fov 
gleich geſetzet. Nach erfolgtem Eindruck, der, der Näffe 
ungeachtet deſto kenntlicher blieb, je mehr harzigte Theile 
ſich in ſolchen Schlamm befanden, die das Waſſer nicht 
auflöfen konnte, nach ſolchem Eindrucke, ſage ich, ging 
nach und nach theils won das Abſpohlen des Waſſers, 
theils 
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theils durch die Faͤulniß die oben aufliegende Pflanze ver⸗ 
loren, der Eindruck blieb, in ſolchen ſenkte ſich ein neuer 
Schlamm, und ſolcher erhielt den Abdruck nicht des Blatts, 
ſondern des vorher geſchehenen Eindrucks, welches die Ur⸗ 
ſache iſt, warum man oftmals in Schiefern auf beyden 
Platten einerley Seitenflaͤche von einem Blatte wahr⸗ 
nimmt. : A vu TM, 


Nun fragt fichs, was hat man bey ben verfteinten 
Kräutern für einen Eintheilungsgrund zu erwehlen, wenn 
man ſolche in gewiſſe Claſſen und Ordnungen bringen will? 
Da man von den Kraͤutern gemeiniglich nur die Stiele zu⸗ 
ſammt den Blättern verſteint antrift, fo muß man noth⸗ 
wendig die zu dieſer Claſſe gehörigen Gewaͤchsarten, weil 
die Blume und Blüte fehlt, blos aus den Blaͤttern beur⸗ 
theilen. Da man denn entweder nach den im Pflanzen⸗ 
reich gewöhnlichen Claſſen, die laffen der Kraͤuterſteine eins 
richten und beſtimmen muß, oder den Haupteintheilungs⸗ 
grund von dem Unterſchied der Blatter hernehmen kann. 
Dieſes letztere dürfte wohl um des willen in dem Steins 
reich am ſchicklichſten ſeyn, weil billig der Unterſcheidungs⸗ 
character auf jeglichem Steine, und zwar, welches hier 
wohl zu bemerken, an dem fremden Corper ſelbſt, oder an 
dem Petrefaete, als der Hauptſache, ſichtbar ſeyn, und 
in die Augen fallen muß. Wie will man ihn aber hier 
von der unterſchiedenen Geſtalt der Bluͤten und Blumen 
hernehmen, da doch ſolche auf den Steinen fehlen, oder 
doch wunderſelten angetroffen werden? Nach dieſem Grund 
laffen fich die in das Steinreich gerathene Pflanzen fuͤglich 
in drey Claſſen bringen. Einige haben Blaͤtter; andere 
an deren ſtatt Stacheln, Spitzen, die dem Tannen⸗ und 

5 Wachs 
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Wachholderreis gleich kommen, und noch andere ſind 
haarigt gewachſen. Die blaͤtterigten Pflanzen laſſen (id) 
in breit⸗ und ſchmalblaͤtterigte eintheilen. Beyde ſind 
wieder auf eine vielfache Art unterſchieden. Wir haben 
aber im Steinreich nicht mehr als zwey Claſſen derſelben zu 
machen, und in die erſte Claffe diejenigen, die eine glatte, 
in die andere diejenigen, ſo entweder eine gezackte oder ge⸗ 
bogene und gleichſam ausgeſchweifte Kannte haben, zu 
ſetzen. Nach dieſem Unterſchied wird ein jeder, wenn er 
auch gleich kein Kraͤuterverſtaͤndiger tft, leicht urtheilen 
konnen, in was für ein Fach das verſteinte Megerkraut, 
Wegebreit, der Quendel, der wilde ſchwarze Kuͤm⸗ 
mel, der Fenchel, die Goldwurzel, das Erdrauch, 
Sternkraut, Kannenkraut, die Mauerraute ) und 
andere Kräuter zu bringen. Bey dieſer Eintheilungsart 
aber wird nicht auf alle Kraͤuter uͤberhaupt, ſondern nur 
auf diejenigen, die ſich im Reiche der Verſteinerung bis⸗ 
her gefunden, geſehen. Denen Kraͤutern ſind die Mooſe 
als eine beſondere Nebenart beyzuſetzen, von denen man 
im Reiche der Verſteinerung auch verſchiedene Arten fin⸗ 
det. Man hat aber auch hier die moosartigen Tophar⸗ 
ten, die Moosabdruͤcke, die incruſtirten Moofe &), und 

| die 


) Von der verſteinten Mauerraute und dem fogenannten Frauen⸗ 
haar ſiehe die Verfaſſer der Onomatolog. hiſtor. natura- 
lis tom. I. p. 105. 8 s 

K) Das meifte, was man heut zu Tage für verſteintes Mods Hale, 
ift nichts weiter, als ein tophartiges Weſen; oder ein zarter 
und feſter Stalactite, der ſich um das Moos gelegt, welches 
aber nachher fid) verzehret, und durch den im Stalaetiten 
zuruͤckgelaſſenen leeren Raum die Spur feines ehemaligen 
Daſeyns bezeichnet. Man leſe nach Baiers Orycto- 
graph. Noricam p. 25. und Joh. Dan. Geyern de aqua 
petrificante et mufco petrefacto in mifcellan. nat. eu- 
tiof. dec. 2. an, f. obf. 232. 
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die wirklich verſteinten, "gehörig von einander zu unter⸗ 
ſcheiden N, NoD 1 ; 
Í i o. us &. 63. . | 
Die zweyte Hauptclaſſe, $. 55. hält die einzelnen 
beſondern Stuͤcke und Theile der Erdpflanzen in ſich. Das 
meiſte, was man von verſteinten baumſtaͤmmigen Pflan⸗ 
zen hat, beſtehet in einzelnen Stuͤcken, theils vom Stam⸗ 
me, theils von der Wurzel, theils von der Rinde, theils 
von den Aeſten. So finden ſich auch die Blaͤtter von 
Baͤumen und Pflanzen oftmals verſteint. Zu dem fo has 
ben die Pflanzen ihre Blumen und Bluͤthen, ihre Früchte 
und ihren Saamen. Alles dieſes will man auch im Rei⸗ 
che der Verſteinerung finden. Wir muͤſſen dahero die zu 
dieſer zweyten Claſſe gehörigen Corper in ſechs untere oder 
Mebenclaffen bringen. In der erſten ſtehen die verſtein⸗ 
ten Holzer: in der zweyten, die verſteinten Wurzeln: 
| in 


2) Bon den verfteinten Pflanzen und Kräutern verdienet vor an» 
dern nachgelefen zu werden Job. Jac. Scheuchzer in fei 
nem herbario diluviano, Zuͤrch 1709. Fol. und in der vers 
mehrten Ausgabe, Leyden 1723. Fol. woſelbſt p. 63. fq. die 
rſteinten Kräuter nach der von Tourneforten erwehlten 
Eintheilungsart vorgeſtellet werden. Ferner, in ſeiner Orycto- 
ph. Helvetica p. 204. und in ſeiner differt. epiftol. de 
endritis aliisque lapidibus, qui in ſuperficie planta- 
rum, foliorum, florum figuras exprimunt, welche des 
nen Epbemeridip. academ nat. curiof. decad. IV. ann. 
V. et VI. p. 57. einverleibet worden; Hr. von Jüßien in 
der Abhandlung fur des empreintes des plantes dans les 
pierres, und deſſen Examen des Caufes des impreflions 
des plantes, marqvées fur certaines pierres, welche bey» 
de Abhandlungen (id) in der hiftoire de l'Academie des arts 
et des fciences ann. 1718. p. 287. befinden; Joh. Geß⸗ 
ner Sractat de petrificatis, p. 20. fq. und Kuidins in 
Ichnographia lithophylacii Britannici. Dieſen ift beyzu⸗ 
fügen Albr. Ritter comm. de Zoolitho - dendroidis, 
p. 9. fq. anderer nicht zu gedenken, bie Rundmann anfüh: 
tet in feinem promtuario p. 240. i 
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in der dritten, die verſteinten Blätter: in der vierten, 

der verſteinte Saame: in der fuͤnften, die verſteinten 

Blumen und Bluͤthen: in der ſechſten, die verſteinten 

eld ee vb e 
d. 64. 


Die erſte Claſſe begreift die verſteinten Hölzer 
in ſich, und dieſe werden lithoxyla genennet. Sie (inb. 
von gar verſchiedener Gattung. Nach demjenigen Sy⸗ 
ſtem, fo wir hier angenommen, und bey welchem der alls 
gemeine ſowohl, als beſondere Eintheilungsgrund von ſicht⸗ 
baren Kennzeichen derer Corper hergenommen wird, duͤrf⸗ 
ten die verſchiedenen Holzarten, die man verſteint gefun⸗ 
den, den bequemſten Unterſcheidungsgrund abgeben, und 
das um deſtomehr, weil man jede Holzart im Reiche 
der Verſteinerung an ihren zuruͤckgelaſſenen Zuͤgen, Fa⸗ 
ſern, Jahrwuͤchſen und Zeichnungen merklich erkennen 
kann »). 

re G. 

: * 


m) Von dem verſteinten Holze, deſſen verſchledenen Arten und 
Eigenſchaften haben gehandelt Balthaſ. Klein de ligno in 
armenium lapidem converſo Leyden 1564. 8. Lange 
in hiftoria lapidum figuratorum Helvetic. Part. II. libr. 
III. cap. 2. Bittner in ruderibus diluv. teft. p. 187. 
Hr. Chriſt. Friedr. Schulze in der Betrachtung der vers 
ſteinten Hölzer, Dresden 1754. 4. davon ein kurzer Auszug 
im hamburgiſchen Magazin im funfzehntem Bande, p. 354. 
befindlich iſt. Baier Oryctograph. Norica cap. IIII. 
Leſſer in der Lithotheol. p. 701. Jacob Simon von 
Dublin in einem Sendſchreiben, welches aus den engl. 
Transact. dem Hamb. Magazin und zwar dem zweyfen 
Stuͤck des zweyten Bandes p. 148. einverleibet worden. Von 
dem verſteinten Tannenholze, welches im Reiche der Verfteis 
nerung nicht fo gemein it, als andere Holzer, ift Gcbüttens 
Oryctogr. lenenfis, und die Onomatologia hift. nat. 
tom. I. p. 3. nachzuleſen. Von den übrigen hieher gehöͤri⸗ 
gen Schriftſtellern giebt Rundmann Nachricht in feinem 
promtuario p. 242. 
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$ 65. 

d Man hat j — 2 Weiden⸗ Erlen, TEM Birns 
baum» Espen⸗ Haſel⸗ Eichen⸗ Fichten, Aloe⸗ Sandelholz 
und d. gl. wiewohl eine Art ſeltener als die andere, unter 
allen aber das Tannen⸗ und Fichtenholz) am ſeltenſten noch 
verſteinert gefunden. Nach den Arten des natuͤrlichen 
Holzes wird auch das verſteinte eingetheilt, wobey verſchie · 
dene Arten im Reiche der Verſteinerung beſondere Namen 
bekommen haben. Verſteintes Holz vom Buchenbaum 
wird Phegites, von Tannen Elatites, von Erlen Cle⸗ 
thrites, von Fichten Pitytes, von Linden Philirites, 
von Eichen Dryites, von der Aloe erh vom 
ho disc Sandalites u. f. w. e de 

REC e ee ehe 
VM "Ein jedes Stüc ſolcher * e Hölzer kann wie⸗ 
der beſondere Eigenschaften haben; und zwar: 


1) Nach der Steinart „in welche es verwandelt wor⸗ 
den. Einige find blos petrificirt, andere find mit mes 
talliſchen Theilen geſchwaͤngert. Die petrifieirten has 
ben bald ein thonartiges , bald ein Falk und gypsarti⸗ 
bo ges, balde ein ſandartiges, bald ein hornſtein⸗ ſonderlich 
4 achat: und  jofoiéartiges Weſen angenommen, nach Bes. 
ö ſchafßenhelt und der Menge der irdiſchen Theile, die in 


dergleichen Site gedrungen. Die metalliſchen (inb 
ver 
: 


* Senkel in ‘toe i faruenizante,-p 516 r ſich 
die Urſache davon anzugeben. Das Saale und Fichtenholz 
hat viele harzigte Theile und find die zarten Zwiſchenraͤume 
deffelben damit angefüllt. Iſt nun an dem unterirdiſchen 

Ort, wo Tannen und Fichtenholz liegt, nicht genugſame Sars 

me vorhanden, welche die harzigten Theile auſloſen kann, fo 

. ta auch das Wafer irdiſche Theile an der Stelle ds eins 

hren. 


W. Steinr. 1. Theil. M 


476, Des zweyten Capitels gioepter Abſchnitt, 


bald kies⸗ bald kupfer ⸗ bald eiſen⸗ e) und bald alaunhal⸗ 
tig 7). Ja, man will auch ſogar ſülberhaltige aufweiſen, 

und dahin die Frankenbergiſchen ſogenannten Holzgrau⸗ 

pen rechnen. Es iſt aber bey ſolchen noch die Stage: 

ol bey ihnen ein wirkliches Holz zum Grunde lieget. 

2) Nach den Theilen des Stammes, zu welchen es 

eigentlich gehöret; da denn die lithoxyla: entweder vom 
Stamme ſelbſt, oder von deſſen Aeſten, oder von deſſen 
Rinde, oder von deſſen Wurzel ſind, welche letztern 
hizolichen heiſſen 0), und mit den unten beo 
menden Stelechiten nicht zu verwechſeln ſind. 

3) Nach der Farbe, welche das wee of ^ 
Hier gibt " zweherley Arten von lithoxylis. Einige 
haben noch ihre natuͤrliche Farbe; andere hingegen ha⸗ 
ben im Reiche der Verſteinerung eine fremde angenom⸗ 
men; dahin die meiſten der verſteinten gruͤnen, blauen, 
rothen, und ſchwarzbraunen Hölzer gehören. 

4) Nach feiner aͤuſſerlichen Form und Geſtalt. Noch 
ſelbiger laſſen fid) die verſteinten Hölzer in zwey Cloſſen 
bringen. Einige beſtehen aus zerbrochenen und zer⸗ 

riſſenen Stücken: andere aus behauenen und bearbei⸗ 
teten. Jene (inb entweder gewiſſe Geſchiebe, die 

vom Waſſer mit fortgeriſſen worden, und dadurch vies 
les von UR fonft fi ichtbaren etiam und Zeichnun⸗ 
en 


0) Hievon iff nachzulesen Leſſer in der Lithotheol. p. 698. Hr. 
I 0 h. Georg Liebknecht de diluvio maximo occa- 
fione inventi ligni in mineram ferri mutati, d 
1714. Welche Abhandlung nachher feinem fpecimini H 
m fubterraneae Frankf. am Mayn 1759. 4. und ib 

fect. II p. 205. einverleibet worden; unb Here Seip vom 
Pyrmonterbrunnen, p. 58. 
Pp) — bie Verfaſſer der Onomat. hift. nat. tom. I. 


4) Siehe Zan hift. lapid. figurator. Helvet, Part, p 
libr. III. ort p. 54. tab. 14. 
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gen verloren haben; oder es find Stuͤcke, die noch an 
ihrem Geburtsort angetroffen und aus demſelben her⸗ 
vorgebracht werden, welche denn freylich ihre holzarti⸗ 
gen Zuͤge weit beſſer und kenntlicher zeigen. Dieſe, 
oder die behauene und bearbeitete, ſind ſolche, die ehe⸗ 
dem zu einem gewiſſen Gebrauche gedienet, und durch 
allerhand Zufälle in das Steinreich gerathen. Dahin 
gehoren die gefundene verſteinte Stiele von Aexten, 
da Haͤmmern und andern dergleichen hölzernen Geraͤthe !). 
» Nach feinem Zuſtand, in welchem es vor der 
\ Verſteinerung geweſen, und da iſt es entweder 
fkriſches, oder faul und mufmigtes ); oder wurmſti⸗ 
chigtes oder zu Kohlen verbranntes Holz geweſen. 
Man hat von allen Arten verſteinte Stuͤcke aufzuwei⸗ 
ſen. Das friſche ift das gemeinſte; das mulmigte und 
* wurmſtichigle findet ſich ſeltener ). Das vorher zu 
Kohlen gebrannte und nachher verſteinte Holz hat man 
weder mit den eigentlich ſogenannten Steinfohlen, bey 
welchen nichts vegetabiliſches anzutreffen, noch mit den 
gegrabenen und von einem Bergfett durchdrungenen 
und verbarteten Kohlen, bie carbones foffiles feiffen, 
und vegetabiliſchen Urſprungs ſind, noch mit denen na⸗ 
dd tͤͤrlichen Kohlen die in einem feſten Geſtein, nicht an⸗ 
ders als wie ein Petrefact in lal matrice liegen, 
zu verwechfeln *), 
C er 


„ Grempet fion. finden fid) beym Revillas.in ragionamenti 
della filofoph. paftoral. welche bem zu Lucca herausgekom⸗ 
menen memorie fopra la fifica e ftoria naturale di diverfi 
valentuomini, tom. I. p. 112. fq. einverleibet worden. 
) Hieher gehöret was es anfuͤhret in den Anmer⸗ 
kungen zu Henkels kleinen minerologifchen Schriften p. 525. 
£) Von verſteintem wurmſtichigtem Holz iſt nachzuſehen Albr. 
à; Ritter fupplem. Scriptorum p. 36. 
4) Man leſe nach Matth. Jachar. Pillingen de bitumine 
et 
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"inia ings 1 » BRA §. 67. ya 75 4 if eiae 
Zur zweyten Glaffe $. 63. gehören bie verſteinten 
Wurzeln. Dieſe zeigen (id) entweder in einer ſehr fe 
ſten achatartigen Verſteinerung, oder ſind einer muͤrben, 
porbſen mergel und ſinterartigen Steinart gleich. Iſt 
jenes, fo heiſſen fie Rhizoliten, und gehoren mit zu dem 
VRR qud, e ever 

et ligno bituminofo, Altenb. 1675. 8. Joach. Billingern 
dae bitumine et ligno foflili, Altenb. 1673. 4. Srancife. 

, Stelluti in einem in italiaͤniſcher Sprache geſchriebenen Tra⸗ 

. "tat de ligno foflili minerali, Rom 1637, Fol. wovon eine 


TOO Mateinifd)e Ueber denen ephemeridibus nat. curiofo- 
rum dec, I. ann, III. p. 606. einverleibet worden. Joh. 
poit. Pünting in fylva fubterran. ober von Steinkohlen, 


den verſteinten Kohlen nicht zu verwechſeln. Die Steinkoh⸗ 
idu pir oiim, ein te cette. 3 
wiſſes Stein: oder Bergoͤhl dur : n damit zum 
Brennen geſchickt gemacht. Mace , ee tech 
ter, und dieſe werden in Pech⸗ und Sehieferfohien getheilet. 
Mit allen dieſen haben wir im Reiche der Verſteinerung 
nichts zu thun, weil ſie weder an dem animaliſchen noch ve⸗ 
getabiliſchen Reiche einigen Anſpruch machen können. Die 
gegrabenen Kohlen gehdren zu denen in ihrem natürlichen Zu: 
ſtand erhaltenen Coͤrpern des vegetabilifchen Reichs, oder zu 
denjenigen, die vermittelft eines Bergfettes in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtand erhalten, vor der Zerfiörung frey geblieben, 
und von welchen oben cap. I. $. 25. gehandelt worden. 
Von dieſen find die verfteinten Kohlen (lithanthraces) zu 
unterſcheiden, oder diejenigen Holzſtücke, welche, nachdem fie 
zu Kohlen verbrannt, in das Steinreich gerathen, und in 
ſelbigem etwas ſteinartiges angenommen haben, und dieſe 
gehoͤren eigentlich hieher. Eine Kohle wird nicht leicht ver» 
ſteinert Man ſiehet ſolches an denjenigen Stücken, da in 
dem feſteſten Geſtein natürliche gänzlich unveränderte Rohs 
len angetroffen werden, die nicht das mindeſte ſteinartige ans 
genommen haben. 
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verſteinten Holze, wie oben H. 63. bemerket worden. Iſt 
dieſes, fo nennt man fie Stecheliten, und wenn (ie das 
ben zerbrochenen ehem ahnlich ſehen, Ofteocolla oder 
Beinbruch). © Mime man als ausgemacht an, daß 
die Oſteocolla in Anſehung ihrer Materie eine vererdete 
Wurzel, in Anſehung der Form aber zerbrochenen Kno⸗ 
chenſtüͤcken ähnlich iſt, ſo geſchiehet es mit Unrecht, wenn 
man gewiſſe Toph⸗ und Stalactitenarten blos desweg 
Oſteocollis macht, weil auch dieſe oftmals einige v 
lichkeit mit zerbrochenen Knochen haben. Denen verfteins 
ten Wurzeln können die, vermittelt des Mineralreichs, 
indurirten oder verhaͤrteten Wurzeln an die Seite ges 
legt werden. Wohin denn verſchiedene Turfarten gehbd⸗ 
ren, deren viele nichts anders, als ein Gemenge von vie⸗ 
lerley mit einem Bergfett oder orn —, 
Minen u ind. . 
In der dritten Claſſe ſtehen die n Blaͤt⸗ 
ter (Taf. XXI. Num. 3.) Man findet ſolche in eben 
denjenigen Steinarten, in welchen man die Kraͤuter findet, 
davon p nes worden. Es werden ſolche in vers 
aul) hs M 3 SR fteinte 
* Von der Oftexofia f find nachzuleſen Zelwings lithograph. 
Rai: Hen. Berge: Lehmann in der Abhandl. 
nuͤ p. 270. Ambrofii Beurers Abhandl. 
euch, in dem vierten Stück des zweyten Bandes 
sin, p. 389. Hrn. Gleditſchens Abhandl. 
von eben diefer 3 aterie, in dem dritten Bande der Berlini⸗ 
ſchen hiſtoire des fciences auf das Jahr 1748. p. 32. und 
im Hamb. Magazin im ſechsten Stück bes achten Bandes, 
p. 574. In dem vierten Stuͤck des neunten Bandes, p. 410. 
finder fic) eine chymiſche Unterſuchung des Beinbruchs, die 
den Hrn. Marggrafen zum Verfaſſer hat; und in der hi- 
ftoire de l'Academie royale des fciences vom Jahr 1754. 
eine andere vom Hen. Guettard. Die übrigen Schrift: 


ſtteller von dieſer Materie findet man in Rundmanns prom- 
m tuario p.225. 
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ſteinte Baum⸗Schilf⸗ und Kraͤuterblaͤtter getheilet. Doch 
hat man hier, wie bey den Kraͤutern, die ineruſtirten Blaͤt⸗ 
ter und Blaͤtterabdruͤcke, von welchen diejenigen, welche 
ſich auf Bernſtein abgedruckt, die ſeltenſten (inb „), von 
wirklich verſteinten wohl zu unterſcheiden. Dieſe find 
weit ſeltener als jene, zumal die weichen und fleiſchigten, 
weil dieſe eher faulen, als verſteinert werden koͤnnen. Da⸗ 
hingegen die rauhen, trockenen und zaͤhen Blätter der eins 
zudringenden Feuchtigkeit laͤnger widerſtehen, und dahero 
laͤnger ohne Vermoderung bleiben. Die Eintheilung der 
Kraͤuterblaͤtter in gewiſſe Claſſen iſt eben die, welche oben, 
bey den verſteinten Kraͤutern H. 62. angegeben worden. 
Das Blat ſelbſt behaͤlt im Reiche der Verſteinerung ſeinen 
gewohnlichen Nahen vom Baum, oder der Pflanze, z. E. 
ein verſteinert Lindenblatt, Eichblatt, Nußblatt u. f. w.). 


N §. 609. 

Die vierte Claſſe begreift den verſteinten Saa⸗ 
men, oder die Spermoliten ^) in ſich. (Taf. XXII. 
Num. 1.) Wohin man unter andern den verſteinten teins 
und Mohnſaamen rechnet; und ob man gleich hier leicht 
fehlen, und den oben $. 12. erwehnten Meconitem fuͤr 
Mohnſaamen anſehen kann ^): fo (ft doch nicht zu laͤng⸗ 

f PA nen, 
„) Siehe Reyßlers neueſte Reiſen, tom. II. p. 559 

2) Von ſolchen verſteinten Blaͤttern findet man Exempel in 
Bruüͤckmanns thefauro ſubterr. ducat. Brunfuigii, 
p. 92. Volkmanns Silefia fübterr. p. 109. 1 
Scheuchzers berbario diluv. p. 41. Langens hift. 
nat. lapidum figurator. Helvet. p. 54. Leſſers Litho- 
theol. p. zog. fq. und bey den Verfaſſern der Onomat. 
hift, nat. p. 290. 

4) Siehe Volkmanns Silef. fubterr. fig. 14. Scheuchzers 
Orydtogr- Helvet. p. 218. Z&unomanns rariora nat, 
et, art. p. 143. ; 

5) Siehe Aundmann am angeführten Ort p. 147. Von bem 
verſteintem Saamen des Triſtisbaums, gibt Hr. von Yap 

ſieu 
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nen, daß man wirklich Saamen verſteinert findet, wie man 
ſolches gar deutlich an der Structur ſolcher Fire, m 
um unb enin iom fann. 


: „ 

ie fünfte Claffe legt uns die verfkeinten Blu⸗ 
men und Bluͤthen vor Augen. Dieſe ſind um de⸗ 
fto. feltener, je weniger fid) ber meiſten ihr zartes, faf 
tiges, fleiſchigtes und zur Faͤulniß geneigtes Weſen zur 
Derfteinerung ſchickt. Gleichwohl hat man in Cabinetten 
hin und wieder eine und die andere Probe davon aufzuzeis 
gen, und will man unter andern die Blumen, oder viel _ 
leicht die Abdruͤcke der ſogenannten Sonnenwende, das 
Blümlein Vergiß mein nicht, und die Blume von der 
Huͤndlaͤufte, verſteinert gefunden haben ). Was man 
von Abdruͤcken dieſer Art hat, findet ſich mehrentheils in 
den unterſten Lagen der Flötzgebuͤrge, weil ſie gleich bey 
dem erſten Sturm der tobenden Fluthen von den Bergen 
abgeriſſen, und von dem nachſchieſſenden * und 
SS foateieh er werden. 


nn 
[NT zeigen (i in der ſechsten Gfaffe die ver: 
1 Früchte ). (Taf. XXII. Num 2.) Dahin im 
2 eiche e ſonderlich Wicken und Bohnen, 
j m Arten von Nuͤſſen und Kernen, nebſt 
e yy pe M- 4 den 


fier Nachricht in 1 ba memoires de P academie royale 
des fciences vom Jahr 1721. in einer Abhandlung, worin⸗ 
nen er von den Verſteinerungen einiger fremden Pflanzen und 
Thiere in Frankreich handelt. 

c) Siehe Mylii memarab, Saxon. fubterr. p. 6. 8. 74. und 
Volkmanns Silef. ſubterran. p. 115. 

..d) Von ſolchen handelt mit mehrern Z&unomann in rariori- 
bus naturae et artis p. 143. 
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den Mandeln, gehören e). Je ſaftiger die Fruͤchte find, 
deſto weniger (inb fie zur Verſteinerung geſchickt, und bes 
ſto Höher iſt der verfteinten ihr Werth. Um deſtomehr 
aber hat man ſich hier in Acht zu nehmen, daß man nicht 
Steine für verfteinte Fruͤchte halte, die dergleichen niemals 
geweſen; z. E. was man für verſteinte Melonen vom Ber⸗ 
ge Carmel ausgibt, ſoll nach vieler Muthmaſſung groftens 
theils ein melonenfoͤrmiger Achat ſeyn, der ín Anſehung feis 
ner innern Streifen oft auch die Structur einer Melone 
vorzuſtellen pflegt 7). Eben fo halten manche gewiſſe 
Steine für verſteinte Pomeranzen, Oliven, u. b. gl. die 

ak aie | M LM ue a oe 


e) Schöne Exempel findet man in Volkmanns Silef. ſubterr. 
9.96 p. 129. Buͤttners rud. diluv. teft. $. 122. p. 119. 
Bruͤckmanns thef. ſubterr. ducat. Brunfuigii, p. $9. 
Selwings lithograph. Angerburg. p. 38. Langens 
hiſt. nat, lapid. figuratorum Helvet. p. 55. tab. 19. 
Leſſers Lithorheologie p. 707. in ben memoires de PAcad. 
des fciences ann. 1721. p. 24. und ann. 1742. p. 33. 
Luidii lithophylac. an, in Geßners Tracat de 
petrificatis, p. 22:  Hieher gehören auch bie verfi 
Sjtuicatennilfe, PR gewi c berſt ide RR RU 
te, die ben Muſcaten ungemein aͤhnlich ſeyn. Das Daſeyn 
derſelben lehrt die Erfahrung, und befige ich ſelbſt dergleichen 
Verſteinerungen, die Taf XXII. Num. 2. in Kupfer vorge⸗ 
ſtellet worden. Ob es aber verſteinte Muſcatennuͤſſe find, 
daran wollen viele wegen des allzu oͤhligten Weſens derſelben 
zweifeln, welches ſonſt die Verſteinerung hindert, wenigſtens 
ſchwer machet. Andere dergleichen verſteinte fogenannte 

Muſcatennüͤſſe findet man beym Joh. Bauhin de lapidi- 
bus a natura in terra figuratis, p. 37. Job. jac. 
Scheuchzern herbar. diluviano, tab. XIII. num. 1. 
et 2. p. 107. Mylio memorab. Saxon. fubterr. p. 74. 
Volkmannen Silef ſubterr. p. 129. Selwingen litho- 
graph. Angerburg. p. 37 und p. 97. Kundmannen 
prom'uar, p. 227. und rariorib. nat. et artis. 

f) Siehe Joh Phil. Breynii epiſtolam de melonibus pe- 
tre factis montis Carmel, Leipzig 1722. 4. und den Doctor 
Domenico Schiavo in der defcrizione di varie produ- 
zioni naturali della Sicilia. 
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es doch nicht find. Ben den verſteinten Kornaͤhren wird 
gleichfals mancher Irthum begangen. So ſiehet man oft 
einen in den Schiefernieren zart angeſchoſſenen Spat für 
eine verfteinte Kornaͤhre an, der ſogenannten Frankenberger 
Kornaͤhren nicht zu gedenken, die eben ſo wenig unter den 
Verſteinerungen eine Stelle verdienen v). Den verſtein⸗ 
ten Erdgewaͤchſen pflegt man gewiſſe verſteinte Pilzen und 
Schwaͤmme beyzuzehlen. Man hat ſich aber auch hier 
wohl vorzuſehen, daß man ſich nicht betruͤge. Denn die 
meiſten Cörper, die man für verſteinte Erdſchwaͤmme an⸗ 
fiehet, find entweder ein bloſſes tophartiges Weſen, fo durch 
einen bloſſen Zufall eine pilzenfbrmige Geſtalt erhalten; 
oder es find Seegewaͤchſe, und gehören daher in ein am 
der Fach ). ev e e 
| y 


Es find oben F. 54. die Cörper des Pflanzenreichs, 
die ſich in dem Reiche der Verſteinerung befinden, in ver⸗ 
ſteinte Erd⸗ und Seegewaͤchſe getheilet worden. Von 
jenen haben wir bisher geredet; von dieſen ſoll nunmehro 
gehandelt werden. Wer ſich die verſchiedenen Arten der 
natuͤrlichen Seegewaͤchſe bekannt macht, wird (id) im Reiche 
der Verſteinerung deſto leichter zu rechte finden konnen ^). 
F e m3. 


g) Von der verſteinten Kornaͤhre, die Hr. Scheuchzer als ein 
beſonderes und rares Stück beſeſſen, und woraus er bie Zeit 
des Anfangs der allgemeinen Suͤndfluth beſtimmen zu koͤnnen 
geglaubet, gibt er ſelbſt Nachricht in ‚feiner Oryctograph. 
Helvet. p. 299 fl. i; PE DENN 

b) Siehe Z&unomanns rariora naturae et artis, p. 191. 

ij) Hier ift fonderlich des Hrn. Grafen Audw. Ferdinand 
von Marſigli hiftoire phyfique de la Mer, Amſterdam 
1725. Fol. Job. Baubins hiftoria plantarum univer. 

Job. Raii hifloria plantarüm, unb Woriſons hiftoria 
"plantarum unjverf. mit viden Nutzen zu gebrauchen. Die 
ſchoͤnſten und beſten Nachrichten von den — 

erthei⸗ 


A evi 
TRANS ES 
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5 h$; 73. 

Die ene ſind Wee von einem vid 
d und fefferen Weſen, als die Erdgewaͤchſe. Gleich 
wohl gibt es auch weiche Seepflangen, die den 1 Erdpflanzen, 
in Anſehung ihres biegſamen Weſens, einiger maffen gleich 
kommen. Man theilt I we lip gt 3 
in — unte harte oan 

! [x 
erteilt Herr Jobn ag. in tem ee iiv Natur⸗ 
pipi der eee welches Werk in engliſcher Spra⸗ 
che zu imus cse in 4. in feanzöftfcher zu Haag 1756. in 4. 
^ t 1757. und in deutſcher 1767. in 4. ans Licht 
getreten, der deutſchen Uleberſetzung hat Hr. D. Kruͤnitz ein 
genaues Verzeichniß der Seribenten von den Corallengewöch⸗ 
ſen vorgeſetzt. 
b Von den verſteinten Meergewaͤchſen kann des Grafen 
Moſcardi Muſeum A 189; Baiers monim rerum 
;.petrific. p. 2. feq. _ 4 Buͤttners Corallograph. 
Nabel da 1714. 4. VE e uli Boccone recherches et 
obfervations naturelles touchant le Corail, la pierre 
etoilée, les dens ce 7 1 petriſices, Amſterd. 


1674. 4. Buffons hit e naturelle generale et par- 
ticuliere avec la defert bi Qu/Calio du Roi, Tom. 
I. p. 289. nach ber zweyten Parifer Ausgabe vom Jahr 


1750. Joh. Jac. Scheuchzers Oryctogr. Helvet. 
p. 219. Liuids lithophyl. Britannic. p. 6. Leſſers 
Lithotheol. p. 731. Bromels lithographia Suecana, 
p. 6o. der deutſchen Ausgabe. Geßners Tractat de pe- 
Pih. nachgeleſen werden. Ihnen ift beyzufügen des 
"Sapien examen de quelques productions mari- 
= 14 den Schriften der pariſiſchen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften vom Jahr 1742. und Rundmanns rariora nat. 
et artis p. 155, nebſt feinem promtuario, p 217. 100; 
ſelbſt die Schriftſteller von den Corallengerodeh| en erzehlet 
werden. Der gelehrte und den Liebhabern des € Steinveichs 
gnugſam bekannte Mich. Wein Rofinus hat unter 
feinen Handſchriften hinterlaſſen: differtationem de alcyo- 
niis et coralliis lapidefactis, ubi inter alia nondum de- 
fcripta, aliquot centum fungorum marinorum olim, 
nunc foflilium icones exhibentur atque certis docu- 
mentis  oftenditur, hos, qui vulgo aftroitae vocantur, 
nihil 
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9 Seegewächee finden (i fib. im 900 
der Verſteinerung ſelten. Man will das ſogenannte 
Meergras, verſchiedene Arten vom Meerſchilf, auch al, 
lerhand Gattungen von Seekraͤutern nebſt den ſogenann⸗ 
ten pilis marinis ^) verſteint gefunden haben. Vornehm⸗ 
lich gehören hieher die Ceratophyten, oder die bornarti⸗ 
gen Seepflanzen. Verſchiedene derſelben find einem netz 
foͤrmigen Gewebe gleich, das ſich uͤber die Oberfläche des 
Steins, gemeiniglich aus einem erhabenen Mittelpunet, 
ausbreitet. (Taf. XXIII. Num. 2.) Es wird dieſes Seege⸗ 
waͤchs ceratophyton fruticofum retiforme, auch von 
einigen Corallrinde genennet »). Eine befondere Gat⸗ 
tung dieſer Ceratophyten iſt die ſogenannte gorgonia 
ventalina, die man gleichfalls verfteint gefunden. Ulebri⸗ 
gens hat man die wirklich verſteinten weichen Seegewaͤchſe 
von den ineruſtirten, die mit einem Seetoph fien 
find, gehörig zu 1 TRATEN 


Die harten Seeger find an (id) ſchon eines 
ſteinartigen Weſens, ehe fie in das Reich der Verſteine⸗ 
rung uͤbergegangen. Nebſt dem ſind viele, die heut zu 
Tage aus der Erde gegraben werden, in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande Mem, Mira idi was: die Natur des 

"m . d Y Steins, 


nihil addi quam 8 gorum in plurima 
fruſtra comminutorum eſſe = tl fir 
nem Tode nie zum Vorſchein gekommen. 

D Die pilas marinas hält man vor Bälle, weiche die See 
aus den Faſern des Meergraſes ſoll zuſammen getrieben ha⸗ 
ben. Man will dergleichen auch verſteint aufweiſen, und 
iff davon Albr. Ritter fupplem. fcriptor. P. 4o. nach⸗ 
zuleſen. 

m) Siehe Wallerii Minerologie p. 449 der deutſchen Ausgabe 
und Geßners Tractat de petrificatis, p. 28- 
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Steins, in welchem ſie gefunden worden, an ſich genom⸗ 
men, und blos ihre ehemalige Geſtalt, oder nur etwas das 
von, behalten haben. Von dieſen find, wie bey den met» 
chen Seegewaͤchſen, die ineruſtirte, welche ein ſteinartiger 
pordfer Seetoph überzogen, und die Corallenſpurenſteine 
zu unterſcheiden. Man fat daher unter an ſich ftein- 
artigen Seepflanzen, fo wie fie aus der See font 
men, unter den gegrabenen (foflilibus marinis), un- 
ter den peteificirten und incruſtirten einen Unterſchied 
zu machen, „ob ſchon an (id) heut zu Tage die gegrabenen 
Seegewaͤchſe den verſteinten mit beygezehlt werden *). 
Wir wollen ſolches auch thun, und die gegrabenen See 
gewäͤchſe, ſowohl, als die fid) bisweilen findende Spuren⸗ 
ſteine derſelben, qn unter bem rot in der petrificieten 
ps x 
6 18. ; 

Die vetvifcieten fatten Seetgemddbf find in in nf 
bung ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt entweder denen Bäumen, 
Aeſten und Zweigen, oder denen Schwaͤmmen, Pilzen 
und Morcheln gleich. Wir muͤſſen dahero dieſelben in zwey 
Hauptelaffen GENE ?y und d der erſten die baumarti- 

gen, 
» Vieles rechnet man heut zu Tage zu den verſteinten See⸗ 
gewaͤchſen, fo doch blos zu den n ſteinartigen See⸗ 
pflanzen gehötet. Gleichwohlen iſt zwiſchen beyden ein 
merklicher Unterſchied. Die petrificitten ſind ſchwerer als 
die naturlichen, dabey von einem ſpat⸗ und kalkartigen We⸗ 
fen, die zarten Röhren und Candle der naturlichen Pflan⸗ 
zen find bey den verſteinten ausgefüllt, und das macht, daß 
die Textur, woraus die Corallengewaͤchſe zuſammen geſetzt 
find, bey den natürlichen viel härter unt fubtiler ausfällt und 
meiſt ſichtbarer iff, als bey ben petrificirten. i 
©) Solte jemand die von uns beliebte Eintheilung derer ſteinarti⸗ 
gen Seegewaͤchſe in zwey Hauptgeſchlechter, nicht gefallen, ſo 
tónnten fie auch wohl fuͤglich folgendermaſſen eingetheilet wer⸗ 


den. Die ſteinartigen Seegewaͤchſe find entweder aͤſtigt, = 
roͤh 
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gen, zu der zweyten die ſchwammartigen rechnen. Je⸗ 
ne werden Coralliolithen, dieſe Fungiten genennt. 
Die Corallengewaͤchſe pflegt man bald zum Pflanzen⸗ 2), 
bald zum Thierreich zu rechnen. Diejenigen, welche (ie 
zum Thierreich rechnen, und das thun heut zu Tage ſehr 
viele, glauben, daß die Corallengewaͤchſe von gewiſſen Pos 
lypen nicht anders als wie die Zellengehaͤuſe von den Bie⸗ 
nen erbauet wuͤrden. Wir laͤugnen nicht, daß diejeni⸗ 
gen, welche dieſer Meynung nach denen neuerer Zeit ge⸗ 
machten ſchöͤnen Entdeckungen beygethan find, einige Gruͤn⸗ 
de fuͤr ihre Meynung haben. Allein es ſtehen auch an⸗ 
dere nicht minder wichtige Gruͤnde entgegen. Denn da 
auf ein und eben derſelben Corallenart nicht allezeit Poly⸗ 
pen angetroffen werden, da dieſe nicht alle Zweige der groſ⸗ 
ſern Pflanze guf eine gleichmaͤßige Art beſetzen: da ein 
und eben dieſelbe Corallenart Polypen von ganz verſchiede⸗ 
ner a — und im uit tium Notte 
arten 


wet obet fate Mitten: gu den dads gehören 
die 6. 78. und go. beſchriebenen Corallenarten, die wir theils 
tiir origen theils Corallenblaͤtter genennt haben. Die 
kxoschrigten beſtehen entweder aus parallel, neben und uͤberein⸗ 
ander ſtehenden Röhren, und heiſſen Tubuliten, . 79. oder es 
laufen auf verſchiedene Art durch die corallinifibe Maſſe die 
zaͤrteſten canalförmigen Hölungen in einer beſtimmten Form 
und Figur alfo durch, daß fie damit auf der obern Flaͤche 
Sterne, Sonnen, Noſen u. dergl. vorſtellen. Dahin gehört 
die zweyte Art der $. gr. beſchriebenen Fungiten. Die blaͤt⸗ 
terigten faſſen alsdann alle abe, 82. 84. 85. beſchriebenen 
Arten in ſich; wobey jedoch noch zu bemerken, daß im Stein⸗ 
reich die itzt angegebenen Unt zwar nicht auf 
allen ſolchen Cörpern mehr kenntlich find, gleichwohl lage fid) 
aus der Geſtalt, welche der Coͤrper ſelbſt im Ganzen hat, leicht 
beurtheilen, ob er zu den aͤſtigten, oder roͤhrigten, oder bats 
f terigten Corallen zu rechnen. 
p) Dieſes ift vorzüglich nee von dem Grafen Marſigli 
án-hiftor. phyſ. de la Mer, p. 168. “ coll. tab. 38. 
39. 49. 
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arten einerley Polypenart auf ſich ſitzen hat, da eben dies 
ſelben Polypen auch auf andern Koͤrpern z. E. auf Auſter⸗ 
ſchaalen, (id) anhängen, ba fid) ferner auch andere In⸗ 
ſecten mit den Polypen an die Corallen ſetzen, fo ift noch 
die Frage, ob nicht dieſe ſteinartigen Seegewächfe den Pos 
lypen nur zum Aufenthalt dienen, ohne daß jene von die⸗ 
fen hervorgebracht worden s). Im Reiche der Verſteine⸗ 
rung ſcheinen fie ſich weit beffer zu den verſteinten Pflans 
zen, als zu den verſteinten Thieren zu ſchicken. Nicht die 
kleinen zarten Thiergen, die ſolche bewohnen, ſondern de⸗ 
ren ihre Pflanzen⸗ und baumähnliche Wohnungen, ihr cos 
ralliniſches Gehaͤuſe, an welchem nichts animaliſches, wohl 
aber vlel den Pflanzen ähnliches anzutreffen, kommt hier 
vornehmlich in Betrachtung. Wer wird wohl wurmſti⸗ 
chiches Holz, in welchem ehedem Wuͤrmer geſeſſen, wenn 
es nachhero verſteint, den Verſteinerungen des Thier⸗ 
reichs beyzehlen, deswegen, weil es ehedem eine Woh. 
nung gewiſſer Wuͤrmer geweſen. Wie viele kleine Wuͤr⸗ 
e mer 
0 Die Meynung, daß die Corallen jum Tierreich gehören, Gas 
ben neuerer Zeit zu erweiſen geſucht die Herren Juͤßien 
und Peyſſonel in der hiftoire de l'Acad. Royale des ſcien- 
ces, ann. 1742. p. 2. und in den memoires p. 290. tab. 9. 
und 10. Nach ihnen Vitalinus Donati in faggio della 
ſtoria naturale marina dell’ Adriatico, Venedig 17 50. 4. 
und hierauf Hr. Ellis in der oben angeführten natürlichen 
Geſchichte der Corallen. Hr. Hiob Baſter hingegen hat 
mit vielen Gruͤnden erwieſen, daß auf den darauf gefundenen 
Polypen kein ſicherer Schluß vor dieſe Meynung zu ma⸗ 
chen, und daß die Corallen mit weit mehrerm Rechte dem 
Pflanzenreich zuzueignen. Seine green hieher gehörigen 
Schriften, nebſt der Antwort Hrn. Ellis auf die erſtern 

find der deutſchen Ausgabe von gedachten Hrn. Ellis Natur⸗ 
geſchichte der Corallen mit einverleibet worden. So bemer⸗ 
fet er auch in ſeinen operibus fubcefivis, bafi dergleichen 
zarte Polypen, wegen ihres kleinen und ſchwachen Baues un⸗ 
möglich geſchickt ſeyn könnten, dergleichen Sergewächfe her: 

vorzubringen. f 
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mer entdeckt man oft in Schwaͤmmen, gleichwohl blel⸗ 
ben dieſe allemal dem Pflanzenreiche mit Recht eigen. 
Nicht zu gedenken, daß einige nicht ein einziges ſolcher 
Inſecten in den ‚Corallengewächfen gefunden zu haben vers 
ſichern, von welchen andere ganze N erga wollen 
Arist ie ia el 
6: 77. ik 5 
„ Ju FR — Safe ſtehen ip bie T 
die wir in vollſtändige und unvollständige theilen. Die 
vollſtaͤndige beſtehen entweder aus einzelnen kleinen 
Baumgen mit Knoten, Asten und Zweigen, oder aus 
zuſummen gekitteten, zarten und röhrenartigen Zweigen in 
unterſchiedener tage. Die erſten heiſſen * 
Ld bie NT Tubuliten oder W J i 
ren ere . 78. '» i55 
Die Corollenzweige (Taf. XXII. n. 2 Gib 
titio dicht, oder pords und löcherig. Von den dichten 
gibt es zweyerley Gattungen. Einige find glatte, ande⸗ 
re geſtreiſte Corallenzwejge. Von den pordſen haben wir 
gleichfals zwey Hauptgattungen. Einige ſind auf den 
eu ihrer Aeſte, die daben gemeiniglich ſtreifigt find, 
— zuweilen auf den Aeſten ſelbſt, mit einwarts 
mee Sternen beſetzt, und dieſe heiſſen Madrepo⸗ 
riten, Sterncorallen. Andere hingegen fino auf ths 
rer Dberfläche und den Enden ihrer Zweige rings herum 
mit zarten koͤchern und Puneten verſehen, und dieſen heiſ⸗ 
fen Milleporiten, Punctcorallen, und dieſe finden (id) 
im CM race von einer befondern Grbſſe und 
: Dicke. 
5 Siehe des Hrn. von Baillou davon gemachte Anmerkungen 


in dem Hamb. Magazin im vierten Stüuͤck des vierten Bans 
des p. 393. 
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Dicke. Beyde Arten ſind wiederum s Mni Art von 
einander unes, à (iita 
Die Tubuliten oder KR n 71. fi nb. 4 
Anſehung der Zuſammenfuͤgung ihrer zarten Röhrgen 
(Taf. XXIII. Num. 1.) wieder von einander zu unterſchei. 
den. Einige beſtehen aus eckigten, andere aus runden 
Röhren. Die Rohren ſelbſt ſtehen entweder parallel in 
einer Ordnung, oder ſie ſind unordentlich in einander ver⸗ 
menget. Beyde haben wieder entweder gerade oder gebo⸗ 
gene Möhren ). Was diejenigen anfangt, d die aus geraden 
runden Möhren beſtehen „ ſo bemerket man unter nen 
eine mannigfaltige Verſchiedenheit. Dem äufferlichen 
Anfehen nach kommen ſie mit denen oben beſchriebenen 
Entrochiten. in vielen Stuͤcken überein. — Cie find [pat 
artig und beſtehen gleichfam aus übereinander. geſetzten 
Ringen, zwiſchen jeden derſelben iſt eine kleine Vertiefung. 
Nicht bey allen ſind die Ringe in einer gleichen Entfer⸗ 
nung, und eben daher iſt die Vertiefung bey einigen 
Pri ay als bey andern, die Ringe ſelbſt find. auch nicht 
bey allen von gleicher Dicke. Der tinge herunter lau⸗ 
fen zarte nicht tief eingehende Ginfóvitte, die bey einigen 
blos mit den Ringen, bey andern blos zwiſchen denenſel⸗ 
bigen auf der Vertiefung ſichtbar find. Doch gibt es 
auch welche, auf welchen dieſe Einſchnitte gänzlich fehlen, 
und deren ihre Ringe ſowohl als Vertiefungen glatt ſind. 
Auf dem Bruch und zwar da, wo ein neuer Ring ange⸗ 
het, bemerket man die allerzarteſten kaum ſichtbaren Stri⸗ 
che aus dem Centro nach der Peripherie zu laufen. Oft 
ſind e ſo zart, daß ſie mit Huͤlfe der Bergroffes 
rungsglaͤſer 
5) Hier kann nachgeleſen werden ob. Tbeod. %leins defeript. 
tubulorum marinorum, Danzig 1731. 4. 
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rungsglaͤſer erſt entdecket werden konnen. Bey einigen 
geben: fie nicht bis zu dem Mittelpunct, wie bey vielen 
Trochiten und Entrochitenarten. Jegliche dieſer Rohren 
hat in der Mitte einen weiten durch und durch gehenden 
Canal, der bey einigen rund it, bey andern eine fünf» 
blätterigte Blume vorſtellet. Dieſer Canal iſt mehren ⸗ 
theils mit Erde, bisweilen auch mit den allerzarteſten 
punetirten Corallenaͤſtgen ausgefuͤllet. Die Dicke die ſer 
Tubultten iſt gleichfals ſehr verſchieden. Es gibt wel⸗ 
che, die im Durchſchnitt zwey Zoll und druͤber haben, da 
hingegen andere kaum den dritten und vierten Theil ei⸗ 
nes Zolles betragen. Man findet dieſe jetzt beſchriebene 
Tubuliten haͤufig auf Gothland, und zwar allezeit unter 
andern Trümmern. von Corallengewaͤchſen. Diejenige 
Tubulitenart, die ſonſt den Nahmen tubipora fuͤhret, 
iſt auch von einer beſonders merkwuͤrdigen Structur. 
Die zarten Roͤhrgen laufen dicht neben einander in die 
Höhe, und find mit lauter zarten Zwiſchenwͤͤnden verſe⸗ 
hen, die auf manchen Steinen noch ſehr kenntlich ſind. 
Das ſogenannte verſteinte eas 1 cm 
= eni in bier bin i 
8o. 


§. TNT 
Ev ißt ergeht zwey Arten von N me 
ten on db findet man entweder vollſtaͤndig, oder 
unvollſtaͤndig. Zu den unvollſtändigen gehören theils ges 
wiſſe Steine, die ein unordentlich Gemenge von einzelnen 
Stücken ſolcher Seegewaͤchſe in fid) halten, theils einzelne 
e von Satelite und mene — wh 
Geſteine e). | 
Win qui ! " jer 188 äh 
) Siehe Hen. Seide. ig Cartheuſers rudimenta 1 
1. raphiae Viadrino -Francofurtanae p. 48. 


+ Stein. 1, Theil. N 
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§. 

r^ der zweyten ifr; , " T ; fen die Fungie 

v vial, XXIII. Num. 3.) oder die Alcyonia $..76. 
Zu dieſer gehören alle Arten von petrifieirten harten Meer⸗ 
„ welche entweder ihrer aͤuſerlichen Geſtalt nach 

den Schwaͤmmen, Pilzen und Morcheln ahnlich find, oder 
doch, wenn ſie auch keine beſtimmte Form und Figur ha⸗ 
ben, nach ihrer Maſſe ein ſchwammigtes porödſes Weſen 
verrathen. Dieſe Fungiten laſſen (id) in Anſehung deſſen, 
fo an ihnen in die Sinne faͤllt, in vier Hauptclaffen brin⸗ 
gen. Einige ſind blaͤtterigt gewachſen; andere zeigen 
auf ihrer Oberflaͤche Sterne, Sonnen und Roſen; an⸗ 
dere eine gebogene Kette; noch andere haben eine gee 
ſtreifte Oberfläche; und wieder andere find gerunzelt. 
Wir theilen daher die Fungiten in blaͤtterigte, geſtirnte, 
ioo geſweifte und ER 9. i 


; Die blätterigten es (fungitae lamelliti) 
find entweder alſo geſtaltet, daß die Scheiben, woraus ſie 
beſtehen, von dem Mittelpuncte nach dem Rande zu lau⸗ 
fen (Taf. XXIII. Num. 3. a.) oder fie find gleichſam aus 
vielen kleinen Blättern alfo: zuſammen geſetzt, daß fie das 
bey viele krumme Höhlen und Furchen haben, und damit 
den Waſſerwogen oder kriechenden und gewundenen Wuͤr⸗ 
mern gleich kommen. (Taf. XXIII. Num. 3. b.) Die 
erſte Art der blaͤtterigten Fungiten kommt darinne mit 
einander uͤberein, daß ihre Scheibgen alle aufwaͤrts gehen; 
darinnen aber find (ie von einander unterſchieden, daß eb 
nige einen vertieften Grund, andere eine vertiefte Ober 
flaͤche ^ad m wiederum - eva e ud ans 
hr dern 


2) u die rs der hift. nat. Onomata tom. I J. 
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dern ſchmal iſt. Die Fungiten der zweyten Art werden 
W t undulati genennt. 


§. 83. 

aie geſtirnten Fungiten, fo Aſtroiten be, 
(Taf. XXIV. Num. 1, 2.) zeigen auf ihrer Flaͤche bald 
Sterne, bald Sonnen, bald Roſen oder andere Blumen⸗ 
geſtalten. Sie beſtehen aus Röhren und zarten Blaͤtt⸗ 
gen, deren verſchiedene jedoch allezeit regelmaͤßige Zuſam⸗ 
menſetzung bie verſchiedenen Geſtalten, bie man auf ſelbi⸗ 
gen erblickt, hervorbringt ). Wenn ſolche Steine ſich 
ſchief durchſpalten, oder. fo geſchliffen werden, fo erſchei⸗ 
nen ihre Sterne darauf, wegen der durch den Stein ne⸗ 
ben einander laufenden zarten tubulorum, als Schwanz⸗ 
ſterne, und werden daher Cometiten genennet. Ders 
muthlich gehöret zu dieſer Fungitenart das ſogenannte 
Starenholz, welches, in die Linge gefpalten, die dieſen 
Fungiten eigene zarte tubulos, auf der Oberfläche aber 
Ringel und in folchen fuͤnfeckigte Sterne zeiget. Die ket⸗ 
tenförmige Corallen, fungitde catenalati, haben auf i» 
rer Oberfläche gewiſſe erhabene Windungen, die aus zween 
parallellaufenden Streifen beſtehen, und da dieſe gewiſſe in 
gleicher Entfernung ſtehende zarte Scheidewaͤnde haben, ſo 
f ſolche damit die Glieder einer Kette für. 

\ N 2 §. 84. 


*) Von deer Wahre fiehe Hrn. Brückmanns Abhand⸗ 

lung von Ghelfteinen p. 129. fq. und die Verfaſſer der 
Onomatol. hit. nat. tom. II. p.27. Die ältere Schrift⸗ 
ſteller haben dieſe Aftroiten in die Claffe ber Edelſteine ge⸗ 
ſetzt. Sie machen gemeiniglich davon viel Weſens. Die 
Schriftſteller, fo von ihnen gehandelt, findet man in des 
Sloane hift. nat. lamaicae, vol. I. p. 54. und Bunds 
manns promtuar. p. 181. und 208. Ihnen it beyzufüͤ⸗ 
gen Kilian Stobaͤus in opuſculis, p. 129. und Sam. 
Hentſchel diff. de aſteria gemma, Wittenb. 1662. 4. 


^ 


un 
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m. 
Dee geftreiften 5 die im Reiche . 
ſteinerung mit den blaͤtterigten gar leicht verwechſelt wer⸗ 
den können, find wieder von verſchiedener Gattung. Con 
derlich gehören hieher die ſogenannten Hippuriten (Taf. 
XXIV. Num. 3. a.), welche entweder eine kegel⸗ oder wal⸗ 
zenformige Figur, oder die Geſtalt “eines Widderhorns ha⸗ 
ben 5). Sie beſtehen, wenn fie vollftändig find, aus vies 
len Gelenken, davon des einen Spitze in des andern ins 
wendig gleichfals geſtreiften Aushöhlung ſitzet. Zu den 
unvollſtaͤndigen gehören theils die Coralbecher, nebſt 
andern einzeln Einfügen der Hippuriten, und deren Stiele, 
welche coralliniſche Säulen genennet werden; thells 
gewiſſe Steine, in welchen einzelne Stuͤcke von Hippuriten 
in einem unordentlichen Gemenge unter einander angetrof⸗ 
fen werden. 
$. 85. : 
Zu den runzeligten Fungiten v im Steins 
reich alle diejenigen, an welchen man keine von derjenigen 
tegelmäßigen Structur, dergleichen die dren vorhergehen⸗ 
den Claffen haben, wahrnimmt. Es gibt eine groffe 
Menge derſelben, und iſt die Aufferliche Form und Geſtalt 
derſelben ſehr unterſchieden. Sonderlith gehören hieher 
die coralliniſchen Morcheln, Wurzeln, auch einige 
Arten ſogenannter €— epe Sa XXIV. 
Num. 3. b.) " 


» Siehe die Verfaſſer der Onomatol. hift, nat. im zweyten 
Theil p. 766. Zu den Hippuriten gehören vermutblid) auch 
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